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Vorwort. 

Nach dem am 21. August 1844 erfolgten Tode des Hofrats 
Dr. Georg Friedrich Benecke, ordentlichen Professors in der philo- 
sophischen Fakultät der Universität Göttingen und dortigen Oberbiblio- 
thekars, wurde dessen germanistische Bibliothek durch Vermittelung 
seiner beiden in Stralsund ansässigen Schwiegersöhne an den Rat dieser 
Stadt verkauft, um fortan einen wertvollen Teil der stralsundischen 
Ratsbibliothek zu bilden. Mit dieser Erwerbung ist auch der bei 
weitem grösste Teil der hier veröffentlichten Briefe in den Besitz der 
hiesigen Ratsbibliothek gekommen.. Zwei Briefe sind mir, als ich vor 
Jahren zuerst die Herausgabe ins Auge fasste, von der inzwischen 
hier verstorbenen jüngeren Tochter Beneckes, Frau Bohnstedt, mitge- 
teilt (Brief Nr. 36 und 38), und sechs Briefe (Nr. 17, 18, 19, 21, 22, 
77) habe ich durch die Güte des Landgerichtspräsidenten Herrn Geh. 
Oberjustizrats Franz Braun in Berlin, des Gatten einer Urenkelin 
Beneckes, erhalten. 

Jahrzehnte lang haben die der Ratsbibliothek gehörenden Briefe 
kaum angerührt und angesehen gelegen. Als mir zu Ende der 6oer 
Jahre die Verwaltung dieser Bibliothek anvertraut wurde, dachte ich 
wohl an Veröflfentlichung, aber Versuche, sie ins Werk zu setzen, 
scheiterten wiederholt an Zufälligkeiten. Josef Maria Wagner, der 
Herausgeber des von Franz Pfeiffer zum Drucke vorbereiteten Brief- 
wechsels zwischen Lassberg und Uhland, hatte sich freilich bereit er- 
klärt, die Briefe in sein „Archiv für die Geschichte der deutschen 
Sprache und Dichtung", von welchem der erste und einzige Band 1874 
erschienen ist, aufzunehmen. Als indes die für den Druck bestimmten 
Abschriften der Originalbriefe soweit gediehen waren, dass ich sie ein- 
schicken konnte, war das Archiv bereits eingegangen, und nicht lange 
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darauf ging auch der fleissige, unvergessene Herausgeber des Archivs 
zur ewigen Ruhe ein. 

Von der Absicht, die Briefe in eine germanistische Zeitschrift zu 
geben, hatte mich inzwischen der Umfang des vorhandenen Materials 
zurückgebracht. Ein Verleger für die geschlossene Sammlung in Buch- 
form war jedoch nicht leicht zu finden. Da erklärte vor etlichen 
Jahren Herr Dr. Albert Leitzmann, damals am Goethe- und Schiller- 
Archiv in Weimar thätig, gegenwärtig Professor an der Universität 
Jena, als er bei Gelegenheit eines Besuches unserer Bibliothek die 
Briefe eingesehen hatte, zu meiner grossen Befriedigung seine Bereit- 
willigkeit, diese in die von ihm begonnene Sammlung „Quellenschriften 
zur neueren deutschen Literatur- und Geistesgeschichte" aufzunehmen. 
In öffentlicher Ankündigung nannte er unter den zur Herausgabe in 
Aussicht genommenen Briefsammlungen auch bereits die hier vor- 
liegende. Er bezeichnete sie in der Ankündigung mit dem Titel „Aus 
der Frühzeit der deutschen Philologie", und ich habe die Bezeichnung 
gern beibehalten. Doch auch jetzt noch wieder sollte die Sache nicht 
zur Ausführung kommen. Differenzen mit dem Verleger der „Quellen- 
schriften" bestimmten den Herausgeber, von ihrer weiteren Publikation 
abzusehen, und den Briefen an Benecke drohte von neuem die Gefahr, 
in Verborgenheit zu bleiben. Diese Gefahr hat nun schliesslich Prof. 
Leitzmanns Interesse für die Sammlung glücklich abgewandt. Er hat 
mich mit dem Besitzer des alten, um die deutsch-wissenschaftliche 
Litteratur wohlverdienten Verlagshauses Dieterich, Herrn Theodor 
Weicher in Leipzig, in Verbindung gebracht, und dieser hat nun 
meinen lange gehegten Wunsch, das Epistolarium der gelehrten Welt 
zugänglich gemacht zu haben, erfüllt. 

Ich hoffe, dies Büchlein soll den Germanisten willkommen sein. 
„Wenn jede Wissenschaft Ursache hat, sich ihre Anfänge gegenwärtig zu 
halten, so ist es insbesondere unsere deutsche Philologie, die solche hat", 
sagt Müllenhoff in der Vorrede zu seiner Ausgabe der kleinen Schriften 
Lachmanns. Und dieser Aufgabe, meine ich, wird die vorliegende 
Sammlung in vollem Masse entgegenkommen. Sie öffnet den 
Blick in die stille aber energische Arbeit des ersten methodischen 
Forschens auf dem Gebiete unserer vaterländischen Sprache und 
Litteratur. Aus der blühenden Gegenwart der deutschen Sprach- und 
Litteraturwissenschaft führt sie den Leser um fast ein Jahrhundert zu- 
rück in die Zeit, da der Boden für diese Wissenschaft zuerst vorbe- 
reitet und auf diesem Boden der Aufbau der Grammatik, Litteratur- 
geschichte und Verskunst des deutschen Mittelalters in Angriff ge- 
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nommen wurde. Die Briefe versetzen den Leser aus dem in üppiger 
Fülle und sonniger Klarheit sich heute unseren Blicken darstellenden 
Reichtum deutscher Dichter des zwölften, dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts in den kaum von Dämmerlicht erhellten engen Kreis, 
der noch im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts die damals aus 
Handschriften des Mittelalters bekannt gewordenen deutschen Litteratur- 
werke umschloss. 

Mit welch' freudiger Teilnahme begleiten wir jede in den Briefen 
gegebene Mitteilung, wenn ein Dichterwerk neu aus dem Dunkel 
hervortritt, oder wenn die Auffindung einer guten Handschrift das 
Rüstzeug zur Kenntnis der mittelalterlichen Litteratur vermehrt, oder 
auch wenn der erste Druck einer bis dahin unbekannten oder unzu- 
gänglich gewesenen Schrift dargeboten wird. Da findet Wilhelm Grimm 
in Frankfurt Konrads von Würzbui^ Schwanritter sowie den Rosen- 
garten und in Köln kommt ihm eine zu Rom gemachte Abschrift von 
Hartmanns Gregor in die Hand. Da stösst Jacob Grimm in der 
Paulinerbibliothek zu Leipzig auf die grosse Heiligenlegende, das 
Väterbuch, und in Gotha auf die Paraphrase des Vaterunsers von 
Heinrich von Krolewitz, welche später Lisch aus einer Schweriner 
Handschrift herausgegeben hat.- Von der „besten" Handschrift von 
Veldekes Eneide weiss er aus Kassel mitzuteilen. Fast erheiternd 
wirkt der naive Eifer, mit welchem der Freiherr von Lassberg auf die 
Entdeckung neuer Werke und auf deren Erwerbung aus ist, und 
rührend ist in seiner Selbstlosigkeit die Freude, wenn er solche Schätze 
seinen gelehrten Freunden zur Herausgabe darbieten kann. Das 
Wertvollste, was er in seinen Besitz gebracht hat, ist die unter dem 
Namen „Hohenems-Lassbergische" bekannte Nibelungenhandschrift, die 
er, wie er schreibt, „so glücklich war, in Wien den Klauen des be- 
rühmten Bibliomanen Lord Spencer zu entführen". Und zu dieser 
Erwerbung sind zahlreiche andere gekommen, von denen wir aus 
seinen Briefen Kunde erhalten. Im Jahre 1815 haben die Brüder 
Grimm mit der Herausgabe von Hartmanns Armem Heinrich den 
Anfang gemacht. Dann folgt 1816 Benecke mit Boners Edelstein, 
im nächsten Jahrzehnt Lachmann mit der Auswahl, dem Nibelungenliede 
und Walter von der Vogelweide, dann derselbe in Gemeinschaft mit 
Benecke mit Hartmanns Iwein. Die folgenden dreissiger Jahre bringen 
den Heliand, dann die epochemachende Ausgabe von Wolfram von 
Eschenbach durch Lachmann, sowie die Arbeiten Haupts für Hart- 
mann von Aue. Und dazwischen laufen die Editionen von kleineren 
oder minder wichtigen Werken durch Wilhelm Grimm, Mone, Lass- 
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berg, Hoffmann von Fallersleben, Primisser, Wilhelm Wackernagel, 
Hahn, Bergmann. 

Ja, in der That, man kann wohl diese jüngste Vergangenheit, 
die ersten vier Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts, mit der 
Renaissance des fünfzehnten Jahrhunderts vergleichen, mit jener Zeit, 
da, imterstützt von der eben geborenen Buchdruckerkunst, die schrift- 
lichen Wunderwerke des klassischen Altertums, eines nach dem 
anderen, ans Licht traten und die gelehrte nicht allein, nein die ge- 
sammte gebildete Welt (Männer und Frauen) mit Bewunderung und 
Entzücken erfüllten. Freilich war es, an jener Welt des fünfzehnten 
Jahrhunderts gemessen, nur eine kleine Jüngerschar, in die zur Früh- 
jahrszeit der deutschen Philologie der Funke der Begeisterung ein- 
schlug, wenn ein bis dahin unbekanntes Dichtwerk aus dem Banne 
der Bibliotheken erstand, aber die Freude, mit der es begrüsst wurde, 
war nicht minder lebhaft und enthusiastisch als damals, da die Werke 
der Griechen und Römer zuerst dem auf ihnen ruhenden Dunkel ent- 
zogen wurden. 

Der erste der folgenden Briefe ist aus dem Jahre 1810 und von 
der Hand des um die Pflege der klassischen Philologie hochverdienten 
Christian Gottlob Heyne, und er ist für die Germanistik insofern be- 
deutungsvoll, als der alte Heyne in diesen Zeilen seinen Schüler und 
späteren Kollegen, den Docenten für die englische Sprache und Litte- 
ratur, Georg Friedrich Benecke, gewissermassen als Führer für das 
Studium des Altdeutschen präconisiert. Wie sich das verwirklichen 
sollte, beweist die gesammte Jugendgeschichte der deutschen Philo- 
logie. Benecke ist nicht der Grösste unter denen, die den Bau 
der Germanistik aufgerichtet haben, aber er ist es, an den sich mit 
Vorliebe diejenigen germanistischen Forscher anschlössen, die sich 
späterhin als die Meister auf ihrem Gebiete erweisen sollten. Und 
wenn vielleicht auch etwas emphatisch gesagt, so steckt doch sicher- 
lich ein gut Stück Wahrheit in dem Worte Heinrich Leos, wenn er 
Benecke zu dessen fünfzigjährigem Jubiläum glückwünschend schreibt: 
„Eine ganz neue Wissenschaft, deren Ahnherr und frischgrünender 
Vertreter Sie zu gleicher Zeit sind, ist unter Ihren Anregungen, unter 
Ihrer Pflege und Mitpflege erwachsen." War es das Verdienst Jacob 
Grimms, den Organismus der deutschen Sprache erkannt und auf- 
gedeckt zu haben, das Verdienst Lachmanns, die Aufgabe der Kritik 
dargelegt und die Kunst gelehrt zu haben, aus den vorhandenen Hand- 
schriften den möglichst ursprünglichen Text herzustellen, so liegt 
Beneckes Grösse vomämlich auf dem Gebiete der Bedeutungslehre, und 
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seine hierauf gerichteten Studien haben ihn recht eigentlich zirni fein- 
sinnigen Erklärer mittelhochdeutscher Texte und zum Lexicographen 
des mittelhochdeutschen Wortschatzes bestimmt. 

Füge ich hier einige kurze Angaben aus dem amtlichen und 
wissenschaftlichen Leben Beneckes an, so geschieht ihm damit das ihm 
gebührende Recht gegenüber den in den Anmerkungen gegebenen 
Hinweisungen auf das Leben der Briefschreiber. Ausführlicheres giebt 
die Allgemeine deutsche Biographie aus Scherers Feder. 

Geboren wurde Georg Friedrich Benecke am 10. Juni 1762 zu 
Mönchsroth im Fürstentum Oettingen (Baiern), erhielt seinen Schul- 
unterricht zu Nördlingen und Augsburg und studierte seit 1780 in 
Göttingen, wo er Heyne hörte. Von 1789 an war er an der dortigen 
Bibliothek thätig und seit 1805 auch als Docent an der Universität. 
Die Fächer, die seine Vorlesungen behandelten, waren englische Spräche 
und englische Litteratur, sowie Altdeutsch. Das letztere hat er, wie 
Scherer sagt, „wohl in den Kreis des akademischen Unterrichts ein- 
geführt. Seine Ausgaben altdeutscher Dichtungen waren die ersten 
wissenschaftlichen überhaupt." Seine Behandlung der Texte in Bezug 
auf Sprache, Orthographie, Metrik und Erklärung giebt ihm den An- 
spruch darauf, als der erste Lehrer des Altdeutschen genannt zu 
werden. Neben seinen Vorlesungen ist es die Bibliothek, um die er 
sich verdient gemacht hat, ein Verdienst, welches ihm 1820 einen Ruf 
nach Edinburgh eingebracht hat. In demselben Jahre 1820 wurde er 
zum Hofrat ernannt, rückte 1829 vom Unterbibliothekar zum Biblio- 
thekar vor und trat 1836 in die Stelle des Oberbibliothekars ein. Seit 
1830 war er Mitglied der königlichen Societät der Wissenschaften zu 
Göttingen, und fast um dieselbe Zeit wurde er auch Mitglied der könig- 
lichen Akademie der Wissenschaften zu München. Am 3. August 1842 
feierte er unter lebhafter Teilnahme das Fest seiner fünfzigjährigen 
Wirksamkeit an der Bibliothek und ist dann am 21. August 1844 nach 
kurzer Krankheit entschlafen. 

Die Briefe sind in derjenigen Schrift gedruckt, in der sie ge- 
schrieben sind, also die in deutscher Schrift in Fraktur, die in lateinischer 
Schrift in Antiqua. Nur sind drei Briefe von Lassberg No. 35, 37 und 
39 durch ein zu spät von mir wahrgenommenes Versehen in Fraktur 
statt in Antiqua gesetzt. 

Um nach Massgabe des in den Briefen enthaltenen Stoffes ein 
möglichst ausgeführtes Bild von dem Stande der germanistischen 
Studien in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts zu geben, 
erschien es geboten, die Schreiben mit orientierenden Anmerkungen 
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zu begleiten. Für die Schaffung solcher habe ich mich mehrTacher 
Unterstützung sowohl von Bibliotheken wie von Gelehrten zu erfreuen 
gehabt, wofür ich den letzteren sowie den Vorständen der ersteren 
meinen wärmsten Dank sage. Insbesondere gebührt dieser Dank Herrn 
Professor Dr. Leitzmann in Jena für die grosse Sorgfalt, die er den 
Anmerkungen, vomämlich durch Einfügung der neueren einschlägigen 
Litteratur gewidmet hat. 

Stralsund, im April 1901. 

Rudolf Baier. 
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(5eorg ^^iebrid? ^enecfe* 



Briefe ans ber jrfll^ieU ber beutfd^en pt]iIoIogie. 1^ 



X. Von (E^riftian ©ottlob ^eyne. 

Bey öer (Einfielt in 2^xe ZITinncfangcr, lieber Qerr Profeffor, fam 
mir mein alter IDunfc^ tpieöer in 5en Sinn: 

Konnten Sie nic^t öen 2tnfang machen auf öie 2trt, tpie Sic felbft 
bie Se^anölung angeben, irgenö ein, 5uerft nur ein Heines (ßeöic^t fo 
5u be^anöeln, öaf Sie öie Sprac^erf lärungen bey unbefannten IDörtern 
un5 2tus5rüden befffigten: fo öaf nur erft ein 2tnfang gemacht tpflröe, 
öamit man ein Stud o^ne angeftrengte ZHü^e lefen fönnte. 

5erner: Sie machten es 5U einem Collegio publico fürerft, liefen 
ein ©eöic^t pon ein paar Bogen öruden unö erflarten es: machten 
t>dbey ben 2tnfang, öie Qauptfä^e unö Bemerfungen öer (ßrammatif 
öer alten öeutfc^en Sprache Por5utragen, il^re Orthoepie, Orthographie, 
^lefionen, Conftructionen — alles nur im allgemeinen 5U erftrebenö 
u>ie ^tc^ jeöes öarböte. 

Sie machten ferner öie 2tnlage 5U einem J?ocabuIarium; nur ein 
Qanöbuc^ für Jtnfänger: öie nic^t erft fönnen unö foUen öie grofen 
IDerfe pon Schiller u. f» u>. nac^fc^lagen. 

Sie würben ftc^ in (ßöttingen einen Halmen öaöurc^ machen, öaf 
Sie öie Ba^n suerft gebrochen ^dtten, öas Stuöium vernünftig 5U be^ 
^anöeln; fo fonnte auc^ ein 2tnfang üom (ßenuf öer alten (ßeöic^te 
gemacht weröen. 2tuf öem ^uf , wie es bisher be^anöelt moröen ift, 
fann es nie auffommen unö jtd^ verbreiten. 

X?er5ei^en Sie, wenn ic^ 3^"^" (ßeöanfen mitt^eile, öie vielleicht 
längft von anöern gefagt unö beffer vorgetragen jtnö. ^ei^t äußere 
xil fte blos in Be5ie^ung auf Sie, öaf Sie öer feyn möchten, öer öas 
Stuöium beffer grünöete* 

27. Sehxnax \0. £f. 

1* 
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2. Von 2<^fob (ßrimm. 

(£ajfel 22. September ^8^0. 

^err Bruguterc bittet mtc^, ötc betfommenöen engltfcfjen 2?ctfe- 
buchet üon Barrington xokbev 5ur göttingifc^en Bibliol^cf 5U beföröern, 
un6 iDÜnfc^t gelegentlich 6ie 5tuei andern 5U erhalten, 6ie nodj auf 
feinem Sd^ein fte^en, un6 öie tc^ bamals ausgeftricfjen, 2^ erfudjc, 
fie an i^n felbft aörefjtren 5U laffen; n>te ic^ ^ore, ^at iljn neulidj öie 
Societät 5um Correfponöenten angenommen. 

2^i^t bcnU xdj mir, tperl^gefc^ä^ter 5reun6; 6af Sie mit 2lus5ie^cn 
öer Qelmftäöter un6 IDoIfenbütteler (Eataloge PoUe 2trbeit ijaben, aber 
mit 6em Transport felber mag es noc^ nic^t fo na^e ausfegen. lUadjen 
Sie, 6af Sie por allem 5U öen Qanöfc^riften gelangen, tDorin noc^ 
manches ftecfen muf , toas £efjtng unö Bruns nic^t gefe^en o6er be^ 
fc^rieben Ijabcn. Dann öarf idi tpo^l 5U ^Ifnen fommen un6 ftu6iren. 

J?or langer als einem ITTonat fc^rieb tc^ ^Ijnen um einige Bücfjer, 
öie Sie aber getpif nic^t gehabt ^aben, fonft Ratten Sie mir geant^ 
mortet* ^lixe Briefe fin6 mir freiließ fe^r lieb un6 u>ert^, aber id] 
möchte um alles nic^t Z^nen ^eit rauben, öie Sie beffer 5U braucfjen 
miffen. Das £efen nimmt weniger ^eit tpeg, öes^alb behalte xdf mir 
por, 2^nen halb Aber einige intereffante (ßegenftanöe 5U fdjreiben, gegen^ 
märlig meröe ic^ auc^ tüchtig geplagt unö muf gemö^nlic^ in Hapoleons^ 
^5^ 5ubringen» 2TKt alter Qoc^ac^tung un6 ^reunöfcfjaft 

(ßrimm. 

Können Sie mir gelegentlich f^S^n, melc^es 6as pollftänöigfte gco^ 
grap^ifc^e £eficon ift, ic^ möchte mir eins anfc^affen, es muf aber 
nic^t gan5 moöern, fonöern auc^ ein menig gelehrt feym 3<^ ^^f 
3^nen noc^ folgenöe Stelle aus einem Brief Jagens ausljeben: 

„Benecfes Buc^ Ijabe idi für öie Citteratur^^^eitung (öas ift 
tDO^l für öie 3^Tiaifc^e) ausführlich ange5eigt. Die (Eollifton ift sn^ar 
nic^t gut unö öafür 2tbörucf anörer guter Sachen 5U münfc^en, sumal 
ba öie 2trbeit fleif ig unö mit (Einjtc^t gemacht. Sie fann aber neben 
Xafmanns IDerf nic^t befte^en, öiefe ift je^t gans in meinen Qdnöen, 
faft V? ^^s Coöef, worunter (ßottfrieös pon Straf bürg ^errlic^er £obs= 
gefang auf Unfere £iebe ^rau unö ^rauenlobs prächtige Umöic^tung 
öes ^o^en £ieöes pollftänöig, waren bei Boömer nur 5erriffene (Bliebet. 
2tuf eröem gewinnen Qaöloub unö Conraö pon IDirsburg am meiften. 
ic^ tperöe alles befonöers herausgeben, sugleidj als ein (£ytral?eft öes 
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ZlTufeums, im 2ln^anvjc öie mSfcrfc^en 5tagnicnte un6 anbrc aus letp^^ 
iXQev, erlanget un6 ptelleid}! tpeiniarifc^en Coöices* Beft^en Sie eltoas 
öergleic^cn?" pp. 

Das ift rec^t gut, tper fjat aber Sdjulö an jenem öoppelten Tlb^ 
bxnd, 6er nic^t gut ift? Hiemanö als öie ^erren. 

©elegentlic^ bitte ic^ mir aus 6er Sibliot^ef ,,D. ^ay's Schrift 
über 6as (ßoI6auer Unglücf in 6er 5c^tPei5" mitsut^eilen , tpelc^e Sie 
getDif ^aben* Häc^ftens fe^ren 6ie anöern Sucher 5urücf^ 



5* Von ^ofjann ^oadfxm (Efc^enburg* 

(£tp* IDo^Igebomen 

Ijäbe idi längfi fc^on meine befonöere Qoc^ac^tung un6 meine tE^eit 
na^me an 3^^^^ XJorliebe 5ur altöeutfc^en Citeratur be5eugen tPoHen, 
wopon mir ^Ijte Sorgfalt bei 6er €rgän5ung 6er manegifc^en Qan6=* 
fc^rift un6 ^Ifve neulic^e Beurt^eilung 6er ©rimmifc^en 2tb^an6Iung 
über 6en ZHeiftergefang angenehme Setoeife ftn6. Dielleic^t ift es ^Ijnen 
ba^er nic^t unmiüfommen, tpenn xdf 3^Tien ^icbei meine 2tusgabe 6er 
Sonerfc^en fabeln, mit 6er Bitte um eine furse 2tn3eige 6erfelben in 
6er 6ortigen Leitung, überreiche* 3^ ^^^^ übrigens 6ie €ljre 5u feyn 

Dero 

ge^orfamer Diener 
Sraunfc^tDeig, bm 6. Junius ^8U- (Efc^enburg. 



4» ^on 3^f^& (ßrimm. 

Seifommen6 erhalten Sie, t^euerftcr ^reun6, mit grofem Dan! 
5urü(f: 

Suhm om Odin. 4. 

Rudolph! Jonas grammatica islandica. 4. 

Scott's ballads. 8. 
un6 für 6ie gütige ZITitt^eilung 6es legten Suc^s, 5ur 2tnftd}t: 

Scotts lady of the lake. (£6inboroug^ 18^0. 
IDie Sie fe^en, fjabe xdf nur erft 6ie Hoten 6a5u un6 nodj ntdjt 6as 
(ßeöic^t felbft gelefen, ob ic^ gleich Scotts eigene poefie gar nic^t per^ 
ac^te un6 fte in pieler Qinjtc^t 6en Beifall per6ienen muf , 6er i^r in 
€nglan6 reic^Iic^ 5U tE^eil su rvetbcn fc^eint* 

3c^ wollte 3^"^^ "^^ etwas Don meiner neulic^en 2Jeife nac^ 



- 6 — 

Sacfjfcn fc^retbcn* 3" Dtesöcn tft von altöcutfc^en ^anöfcfjrtften tDcntgcr 
voidftxQCS \xnb beöcutenöes, als man anfangs fclbft glaubt. Sc^r mele 
jtn6 mo6crne, öurc^ (ßottfc^cö veranlagte (Eopien, ötc natürlich an Cor- 
rccl^ett tne^r 5U tpfinfc^en übrig laffen, als 5. B. feine fieiftge TXma^ 
nuenfts Ictften fonnte* Den ötcfen trojantfc^en Krieg IDoIframs von 
(Efc^enbac^ fjabc xdi blos 6er Itterarifcfjen Stellen tpegen öurc^Iaufen, 
unö feine ^ext gehabt genau 5U lefen. IDenn fc^on im tEiturel (Efc^en* 
bac^s €igent^üm fc^n^er von 6em 2llbrec^ts getrennt tperöen fann, fo 
möchte man ^ter i^m alles öaran abfprec^en, 6er häufigen Stellen un^ 
geachtet, wo fein Harne porfommt; 6enn feine ZTtanier ift ^ier gar nic^t; 
mit jenen Stellen aber mag 06er mug es eine ä^nlic^e Bemanönis 
fjabcn, tpie mit 6er befannten im lDoIf6ietric^. ^um Vvnd 6iefes 
trojanifc^en Kriegs wxxb es fobaI6 nodj nxdjt fommen; man müfte 
auc^ 6ie an 6 er n, bavon t)erfc^ie6enen, Bearbeitungen vergleichen un6 
Iei6er ift 6ies in Dres6en, 6urc^ 2l6elungs Sd}uI6, unmoglid^ gctooröen. 
(£r bemerft befanntlic^ in feinem Catalog p. XI ettoas naiü, 6af nichts 
6abei üerloren fcy, tPeil er 2tbfc^riften bavon befti^e» 2lber wo fin6 
je^t feine 2lbfc^rif ten , pon 6enen er nichts befannt gemacfjt l^at? ^n 
Dres6en nic^t me^r, fon6ern mie tc^ ^5re 5U Stettin I IDer fann alfo 
6a5u fommen. 

(£s ift fc^tper 5U begreifen, meiere ,^e^Ier in feinem ge6rucften (Za^ 
talog porfommen; 6er S. x ad n. ^3 aufgefun6enc Dichter Kör eu) ein 
ift ein lln6ing, im £ie6 tpir6 pon 6en neun Chören gere6et* Hummer 
^^, p. XIV ift nicfjt 6er parcifal, fon6ern eine mo6erne 2tbfc^rift 
einiger Bogen 6es Drucfs pom CitureL p. XV 6er (Eil^art pon 
Qobergin (sie ubique in manuscriptis codicibiis) nennt jic^ gan5 breit 
5tt>eimal gegen 6as €n6e u. f. w. 

Die meifte 2trbeit ^aben mir 6ie smolf 6icfleibigen ZHeifter^Cefang^* 
büc^er gemacht, 6oc^ Ijahe xdi ein un6 6as an6ere gcfun6en; tpas mir 
por einem 3^^^ lieber gemefen mdre. Dag6orf ift 6ie (ßefälligfeit 
felbft un6 auc^ fonft ein 6urc^aus braper ZHann, fonft Ijdbe idf wenig 
Befanntfc^aften in Dres6en gemacht, auger 6em gelehrten Beigel, 6cr 
auc^ eine foftbare Bflc^erfammlung beft^t* Bottiger, unter uns gefagt, 
^at mir n>i6erftan6en* — 3" ^^^ ^^^ Qeinric^ pon JTiünc^en fort* 
gefeilten Uniperfalc^ronif 6es Hu6oIf Pon ilnfe Ijdbe xdi eine gar 
merfu)ür6ige Stelle über 6en 3^^^^ unferes £)tnits un6 IDoIf6ietric^s 
gefun6en. 

3n £eip5ig ftn6 6ie Bibliot^efen nic^t fo in £)r6nung, befon6ers 
6ie 6e5 Paulinums* Die pielen ZTtanufcripte, tpelc^e geller catalogi* 
firt ^at, liegen unter un6 aufeinan6er in IDan6fc^ränfen, un6 nur ein 
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paar ^unöert fönnen mit TXotlf gcfunöen tpcrben. So tpeit gc^t nur 
6er neue, blos angefangene un6 weit unter 6em alten geörucf ten fte^enöe 
Catalog* Der Henner ifl ba, fc^Iec^t. Dagegen eine Pergament^^anö*« 
fc^rift von einem grofen Xeimgeöic^t über öie Qeiligenlcgenöe, moDon 
nodi fein ZHenfcIj ettpas meif, über 30000 X?erfe. 2luf öer Hat^s* 
bibltot^ef tft ein fc^öner Xenner, ein guter IDil^elm von £)ranfe, einige 
fran5öfifc^e Xomane, un5 anöere Kleinigfeiten, tpopon ic^ mir manches 
5ur Benu^ung mitgebracht. 

3n Z^^<^ ^^^^ i<^ wic^ fl&^^ 6<JS berühmte ZHeifter^öefangbuc^ 
por allem gefreut, es ifl eine öer prac^tDOÜften Qanöfc^rif ten, öie ic^ 
fenne, o^ne Bilöer, (tpenn nic^t im fe^Ienöen 2tnfang eins geftanöen 
^at) aber einfach* Das mic^tigfte pon öem nodi ungeörucften 3"^^K 
Ifdbe idi abgefc^rieben, öie ZRuftfnoten machten tpo^l einen 2lufent^alt 
pon 14 Cagen nötljig, (öenn 5U tranfportiren ift öer Coöej nid^t) unö 
fo ffabe idf nichts gefonnt, als öie 5U öen sn^ei Onen öes IDartburger 
Kriegs abfc^reiben» Diefe lege ic^ 3^"^" ^^ meinem original 5ur 
2tnftc^t bei; seigen Sie fie öoc^ einmal ^orfel, unö bemerfen Sie il?m, 
6af tc^ genau auf öen Sc^Iüffel geachtet Ifobe, öer balö auf öer, balö 
auf einer anöem £inie fleljt; um öie Hoten leichter 5U fpielen, müfte 
man jte erft auf einen gleichmäßigen Sc^Iüffel fc^reiben, u)05u ic^ in 
öiefem 2tugenbltcf feine ^exi Ijabe. 

üerglic^en unö conftatirt fjabe idi, öaf in allen Conen öiefer 
Sammlung öer zweite Stoü genau öiefelbe 2Hujtf ^at, als öer erjie 
StoH, folglich ^ier öurc^ öie Hoten öie Hot^wenöigfeit öer 2lbt^eilung 
bemiefen wxxb. Semerf en Sie auc^, öaf öie beiöen feiere öiefer Samm* 
lung (pon 2tleyanöer unö ^ermann Damen) pon 2lnfang bis 5um 
(Enöe notirt finö; folglid^ in i^nen nid^ts ftrop^ifcfjes ftecft. — 
Xiodi eine f leine Berichtigung fann ic^ Z^nen nicfjt porentljalten, fie 
betrifft öen ZReifter (Elias pon öer £eine, worin auf allen ßaü 
fc^on nic^t öie ^anöperifc^e, fonöern öie f leine t^üringifc^e £eine ftecfte. 
2t Hein öas Ztlanufcript lieft gans flar: ZITeifter gilies Pon Seyne. 
IDas ift öas für ein untergegangener £)rt, öenn 3^9^^ ZHannert 
lldben blos fransöftfc^e £)rter unö einen polnifc^en öiefes Hamens. 
Ö^neöem u>ar auc^ £eine fein Ort, unö nac^ öem ^lügc^en wxxb er 
jtc^ nic^t benannt ^aben. Der üorname ^ilies, ^xldi ift mir woifl 
fc^on porgefommen* — Die übrigen 2^naet (Eoöices (befonöers öie 
fc^Sne Qanöfc^rift pom ZTlarienleben, unö (Eonraös Pon 2tmmen^ufen 
Sc^ac^Sabelgeötc^t) ^at fc^on Docen befc^rieben. 

2^ Rotenburg, (ßera, ^^^5 ip nidjts für uns, auc^ nic^t in IDeimar, 
(auf er öen jwei ^anöfc^riften öie ic^ mir fc^on por einigen ^aliten 
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copirt liabc), aus €rfurt ift alles fort, aber w\c mir piactöus llXuti} 
faglc, fdjon feil 6em SOjät^rigen Krieg, in Sc^n?e6en follen manche 
lihri Sancti Petri de Erfordia fteljen» Don 6en ©ot^aer ZHanufcriptcn 
tpirö 3^nen Ufert, tDO xdf nidft irre, felbft eine Hoti5 fenöen, rüidjttge, 
noc^ unbefannte Sadjcn Ijabcn fte nic^t, im Catalog ftanö eine Hummer: 
„Der fräfigen Buben £anbxcdjt, seculi XV." voddjes mxdf begierig 
madjte; als xd) es foröerte un6 anfa^, fo ergab ftc^, 6af 6er Derf affer 
öes (Eatalogs ntc^t ftarf im piattöeutfc^en betoanöert tDar, (üermut^Iic^ 
^amberger), öer ütel ^ief öeutlic^: 6er ^refen £u6e £an6re(^t, difo 
nichts als eine fcfjlec^te Qan6fc^rift pon 6em befannten friefifc^en Can6=» 
redjt. — €in gans unbefanntes, au5ge3eic^netes (Bcbidit ent6ecfte ic^ 
in einer fc^Snen Pergamenll?an6fc^rift 5tuifc^en Xu6oIf5 IDeltc^ronif 
un6 6effen !}o^apljat un6 Barlaam, — es ift ein (Eommentar 5um J?ater^ 
unfer, säljlt gegen 5000 feilen un6 tuur6e stpifc^en ^252— ^255 Pon 
einem Qeinric^ aus Krolen^is in 2Heifen Qcbxdjtet, melc^es 6iefer alles 
felbft gar ^übfdj ersä^It. ^df Ijabe mir 6en (£o6ef geliehen, um es, 
nebft 6em ^^^aipljat, wo (Sott ^eit 6a5U gibt, absufd^ reiben. Denn 
Iei6er ift fein an6erer IDeg 6a, ic^ fürchte, 6af in unferer fatalen 
^eit ipenig me^r tDir6 ge6rucft tt>er6en fönnen, 5umal 6a 6ie 2Tio6e* 
liebljaberei an 6er alt6eutfc^en £iteratur baI6 erfalten muf . 

IDir Ijdbcn je^t einen Raufen alt6eutf(^er iUanufcripte im ^aus, 
auger 6en genannten aus Ceipsig un6 ©otI?a aucf; ein 2neifter*(ßefang^ 
buc^ aus Colmar; (Iei6er noc^ nic^t 6a5 ertoünfc^te, fon6ern 6a5 rui* 
framifc^e fpätere), IlTai un6 Beaflor aus ^uI6, Hu6oIfs gereimtes 
altes tEeftament pon 6er ^ieftgen Bibliot^ef — un6 um 6as n^ic^tigfte 
5U nennen, 6en roman du renart, 6en ic^ nac^ pielerlei (Eeremonien fo 
glucflic^ gemefen bin, aus 6er parifer faiferlic^en Bibliotl^ef ^ier^er 5U 
befommen. Stellen Sie jtc^ por, 6af er 25,000 feilen faft, 6ie idi 
alle copiren tpill, 6af ic^ fd^on feit 3 IDoc^en 7000 6apon gefcfjrieben 
I?abe, un6 loben Sie meinen ^leig ein n^enig. Der ganse alt6eutfc^e 
paticanifdje 5ä^It feine 3000, 6ie mir aber ein paar taufen6mal lieber 
fm6, als jene 25,000. ^ur 6ie (Sefc^idjte 6er 5abel ift es aber unent^ 
be^rlic^ auc^ 6iefe 5U ^aben, 

apropos, beft^en Sie n^o^I 6ie pon ^eljan Ceneffay pcranftaltete 
profaifc^e 2tusgabe 6es renard Pon 3^fl^^^^^ (ßielee, Paris chez 
£enoir 4 un6 Souen ^550. tSmo? 6as wävc mir fe^r lieb, hierbei 
gletc^ noc^ ein paar Bitten: 

im Albertus argentinensis pag. ^63. \6^ editionis basiliensis ^569 
ftef^t, 6af 6er ©raf 2tlbrec^t Pon ^eigerloc^ befungen tP0r6en ift a quo- 
dam Magistro, qui dicebatur Kumier. IDie lautet wolfl bas bei Urftiftus? 
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3^ pcrmut^c eine Dartante, (in 6er Stelle, 6ie Qagcn iHufeuni 2, ^67 
aus Albertus argentinensis anfuhrt, muf gan5fic^er, ftatt: unfer ^rauen^ 
£ic6, £eic^ gclefen iDeröen, 6ie editio basiliensis ^at auc^ p. ^66 laidt). 

nac^ ba Haoalliere fie^t 6ie aus i^m fo oft U)citer abgefc^riebene 
Jtnfangsftrop^c eines altlateinifc^en (£pos de Clotario est canere rege 
Francorum p. bei Bouquet tome III. p. 505 (nouveau recucil des His- 
toriens de la France)* 3<^ möchte u>iffen, ob öafelbft nic^t mc^r aus 
6er ^an6fc^rift abgc6rucft u)or6en ift? Kann aber ^ier 6en Bouquet 
nicfjt nac^fc^Iagen. 

2tIIes 6ies gelegentlich, u>ie ftc^ pon felbft perftef^t. 

(£s ift fc^Iec^t pon Qagen, tDenn er 6ie l{ämpa6ater 6csu)egen 5U=» 
rü(f behält, vodl er u>eif , 6af xovc fte brauchen u)oIIen, 6oc^ vovtb er 
uns 6amit nic^t grof fc^a6en, u)eil wxt uns 6en t)olIftän6igen alt'» 
nor6ifdjen tEejt abgefc^rieben ^aben, un6 uns nur 6arin liegt, einige 
Schreibfehler 5U berid^tigen un6 5U einigen fc^ipierigen Stellen 6ie la* 
teinifc^e 06er fc^n>e6ifd^e XJerfton 5U befragen* 3^ fürchte, 6af Sie 
bmi) Suttmann wenig ausrichten, er braucht 6cm nur etu>as porsu^ 
fagen. Die Kämpepifer ^at er o^ne 5u)eifel noc^ in Qän6en. (£s ift 
einfältig, . um nic^t was härteres 5U fagen, u>ie er 6ur(^ folc^e ZHittcI 
alles an jtc^ 5U reifen ftrebt; fo ^atte if^m mein 3ru6er mün6Iic^ gc=s 
fagt, 6af u>ir fc^on lange eine neue 2tusgabe 6er Sc^iI6bürger bcab* 
ftc^tigten un6 vielerlei 6a5U gefammelt liahan; 6ennoi? lägt er gera6e 
5U (in feinem Harrenbuc^) irgen6 einen tEejt ab6rucfen un6 liefert eine 
fo flüchtige ^iftorifc^e Einleitung 6a5U, 6af ic^ mic^ fc^on por einigen 
'^alßtn gefc^ämt l^ah^w, tt>ür6e, fie fo 5U compiliren» 2tIIein unferm 
Bu^ ift 6er befte 2tbfa^ poraus abgefc^nittcn. ZHeine 2tb^an6Iung 
pom ineifter*»©efang ^atte er mir perfproc^en fo gleich ansuseigcn, tljut 
es aber nic^t, weil er 5^it braucht um aner^an6 Qäfeleien 5U fammeln» 
ZTTeinetwegen. 3^ wollte i^m felbft ganse Bogen an Qan6 geben 
un6 fe^e täglich me^r ein, 6af ic^ je^o fd^on 6as ZHeifte picl flarer 
un6 beffer f^reiben U)ür6e. Sel?r merfwür6ig un6 be6euten6 ift mir 
5» B. 6er gewife ^ufammcn^ang unferer Stollen mit 6em studuU 
6er nor6ifc^en ScaI6en gewor6en, un6 ic^ sweifle nun noc^ weniger an 
6em ^o^en illter 6er meifterfängerifc^en Terminologie. (Eine perfe^rte 
Stelle bei £)Iaffen ^atte mic^ irr gemacht, allein ic^ I?abe aus 6er neu 
erfc^ienenen islän6ifc^en (ßrammatif gefe^en, 6af 6ie ScaI6en gera6e 
auc^ 6ie 5wei erften gleidjen Heimbud^ftaben Stollen un6 6en i^nen 
entgegenfte^en6en ungleichen: Hofudstafur nennen, wcldjcr le^tere 
Harne bei uns nic^t geblieben ift. 

Das tslän6ifc^e ftu6ire ic^ je^o befon6ers fleifig, es ift eine gar 
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^errltc^e, unter allen öes germantfc^en (oöer t^eottfc^en) Stamms am 
innerlt(^ poüfommenft gebliebene Sprache. Die neue ©rammatif von 
Haff (Kopenljagen ^8U) entl?ält Ptel treffitifes, fc^arffmniges, mit* 
unter breit gefagtes; bas Polemifc^e gegen 2t6elung un6 Sdjlö^er öarf 
man i^r nic^t perargen* €in au5ge5eic^nete5 IDerf mag auc^ bas von 
Botin über 6ie fc^meöifc^e Sprache fcyn, welches idf einmal lefen 
muf , falls Sie es auf 6er Bibliot^ef ^aben. Haff n>ir6 übrigens nun 
aud) bas befte bei 6er 5U beforgen6en ilusgabe von £)Iaffens Supplc* 
menten 5U 2^xe tijnn muffen, nac^6em £)Iaffen fürslidj perftorben ift* 
hoffentlich nimmt Haff an unferer 2tusgabe 6cr €66a 2tnt^eil, wir 
fm6 noc^ unfc^Iüfftg, ob 6ie J?erfton lateinifc^ 06er 6eutfc^ u>er6en wirb. 
Was meinen Sie? Die le^te wüxbe ungleich beftimmter un6 genauer, 
6ie erfte allgemeiner un6 brauchbarer wetben, andj fonft auf erlidj beffcr 
5um erften Cljeil paffen. IDoUte (Sott, es mären gute Cejica 6a, 6af 
man ie6ermann Stu6ium un6 Uberfe^ung felbft überlaffen fönnte* Das 
Überfe^en fommt mir ärgerlich un6 t)er6rief Itd^ por, meil 6as original 
fo u>eit 6arüber fte^t* 

Tin eine Heife nac^ (ßSttingen, fo lieb fte mir tpäre, 6arf ic^ 
nic^t 6enfen, bei 6en üielen 2lrbeiten, 6ie mir ^aben, pielleic^t wirb 
auÄ noc^ etwas aus 6en fpanifc^en Homansen, feit6em mir 2TloI6en=* 
^auer in Copen^agen, 6er lang in Spanien wax, ZRaterialien 6a5u 
perfproc^en ^at. — Sie muffen mir alfo ^Ijxcn Dorfall mit (Efc^enburgs 
Soner brieflich mitt^eilen, 6a Sie mic^ nun einmal neugierig gemad^t 
Ijaben. — 2tuf Boutermefs (ßefc^ic^te 6er alt6eutfc^en Poefte bin id^ 
rec^t begierig, einmal um 5U fe^en, voxe voenxQ neues er ^aben u>ir6, 
zweitens, wie ex mit feiner befannten Sic^er^eit un6 unleugbaren ©e* 
wanbifeitf fabrifmäf ig über geu)if e Dinge abfprecfjen voxxb. Seine Bücher 
fe^en immer fo aus, als märe 6as un6 6as poUig fertig un6 abget^an, 
6a^er muf er einem gemiffen Publicum äuferft imponiren, befon6ers 
einem fransoftfc^en; marum eilt ftdj nur nic^t 6ie Dame, meiere eine 
fran3ofifc^e Uberfe^ung beforgen milll IDer nur irgen6 etmas genau 
betrachtet, 6er wixb gegen fein Urt^eil ZHistrauen fc^öpfen. — 

Hun ^aben Sie wiebex einmal einen langen Brief pon meiner 
2trt, ic^ meif fc^on, 6af Sie i^n freun6fc^aftlid? aufnehmen, mein 
Bru6er mac^t eine f leine Heife nac^ pa6erborn, fonft ipür6e er fxdj 
mit mir beftens empfehlen* Don fersen 6er 

3^rige 

(ßrimm. 
Hac^fc^rift. 

VHadfen Sie 6oc^ auc^ in 6en (ßöttingifc^en 2tnjeigen ^offtäters 
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elenöc Bearbeitung öes £anceIot herunter, tpie fte es perötcnt, fo ettpas 
fc^Iec^tes foüte man öem Publicum 6oc^ nic^t me^r bieten bürfen, un5 
bas muf man fo treuer be3a^Icn. 

34? I^S^ Z^rim ^ier 5um gefälligen Behalten bei: memoire siir 
la necessit6 d'un glossaire p. tpoüon mir mehrere (Eyemplare ^ix^ 
gef(^i(f t tt)or5en jtnö. Unftreitig tpäre öie 2tusfü^rung eines folc^en 
pians münfc^ensmert^ un5 faft o^ne tEaöel; allein ic^ fürchte, es roirö 
nichts öa»on erfc^einen, fc^on tpeil ftc^ in ^^anfreid? niemanö öafür 
intereffirt, unö es gäbe menigftens ein paar Quartanten oöer ^oli* 
anten. VOxvb aber öer pian eingefc^rdnft, fo öanfe xdt öafür. 

ferner: eine Hecenfton pon Docen, xveldje xdf andi öoppelt beft^e» 
Dies (Eyemplar ^atte er mir felbft gefc^icft unö mir öas 3^^^"ö un** 
not^ig am Hanö erfldrt. 3^ ^^^^ i^"^ ^" einem Brief geantujortet 
unö i^n gebeten fünftig me^r öas ZITufeum 5U recenftren als mic^. — 
Süfc^ings armen ^einric^ fjahe xdf neulich in öen ^eiöelbergifc^en 
3aljrbüc^ern recenjtrt unö es nic^t über mic^ bringen fönncn, öie 
groben SScfe, öie er gemacht ^at, 5U perfc^u)eigen» 



5. tJon (ßeorg Heimer* 

Berlin am 5^/U- \BH. 

IDo^Igebo^rner ^err 
Qoc^SUpere^renöer ^err Profcffor! 

Die feit fursem gänsHc^ pcränöerte politifc^c f age pon (Europa unö 
öer (Einfiuf, u>elc^en (Englanö öabei geübt ^at unö ferner bef^aupten 
tDirö, lägt es erwarten, öaf öie englifc^e Spxadfe an 2tusbreitung unö 
Umfang immer me^r geu)innen u>eröe. Um fo me^r ift es 5U tt)ünfc^cn, 
öaf öie Qülfsmittel 5ur (Erlernung öiefer Sprache smecfmäfiger unö 
erleic^ternöer eingerichtet feyn möd^ten als öie bisher in Deutfc^Ianö 
bcHxinten unö benu^ten, öeren 2HangeI^aftigfeit jeöem einleuchten mu0. 

Hun tpeif ic^ nic^t nur öurc^ meinen ^reunö Dümmler, öer ftd^ 
öer (£^re ^fftev Befanntfc^aft erfreuen öarf, fonöern auc^ öurc^ anöere 
^reunöe, öie 3^^^^ Unterrichts in öer englifc^en Sprache genoffen, tPie 
piel üeröienfte (£u>. IDo^Igebo^rn fic^ um öiefelbe erworben ^abcn, 
unö öa^er ne^me ic^ mir öie (£rlaubnif , überseugt pon 2^venx IDunfdj 
öer (ßemeinnü^igfeit, ^linm öie 2tusarbeitung einer englifc^en Sprac^^ 
le^re unö eines mit öerfelben in Derbinöung fte^enöen £efebuc^s ansu* 
tragen* Ztte^r noc^ aber als hierfür fc^eint öas Seöürfnif eines rec^t 
brauchbaren IDörterbuc^s unbefrieöigt 5U feyn, öa felbft bas swecf*» 
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mäfigfte — ötc 2t6clungfc^c Bearbeitung 5es 3o^nfon -— nodi fefjr 
ptelen ZTlängeln untertporfen tft. Da^cr wüxbe es mir noc^ piel an^ 
genehmer un5 iDünfifenstpert^er feyn, tpenn (Em. IDo^Igebo^rn 5ur 
2tusfül?rung öiefer 2trbeit, fei es früljer o6cr fpater öie £}anb bieten 
tpollten. 

3« erfreulicher es mir feyn tuüröe, tpenn €id. IDo^Igebo^rn meine 
IDünfc^e genehmigten, um fo me^r n^üröe id) mic^ bcmüljen 6en 3e* 
öingungen 3U genügen, weldie Sie öes^alb feftfe^en möchten, uu6 öie 
ic^ in iljrer gefälligen 2tnttt>ort 5U beftimmen bitte* 

Qod^ac^tungspoU l^abe xdi öie (£^re 5U feyn 

€«)• IDo^Igebo^m 

gan5 ergebener 

©. Xeimer 
Zn^ahcx bcr Hcalfc^ulbuc^ljanblung. 



6. Don Heimer. 

Scritn am 29/XI \SH. 

3<i} beeile mic^ (£w. IDo^Igebo^rn gütigen Brief pom ^8*iII, öer 
erft porgeftern in meine ^änöe tarn, 3U beantworten. 

(£5 tpar mir ^öc^ft erfreulich ^ öaf mein 2tntrag eine fo tt>o^I^ 
tpollenöe 2tufna^me gefunöen ^at, unö öaf Sie mir öie Derftc^erung 
geben, n^enigftens mit öer S^xt etwas 5ur (Erfüllung öeffelben 5U t^un, 
tpoöurc^ Sie nic^t allein midi, fonöern alle ^reunöe öer englifc^en £ite* 
ratur erfreuen meröen. 3^ ^^^ ^^^ ^^i* entfernt 5U glauben, öaf 
ein fo n^icbtiges Unternehmen eilig betrieben xvexben muffe, aber pieüeic^t 
fönnte €tt>. IDo^Igebo^rn öasfelbe öoc^ öaöurctj in etn^as föröern, öaf 
Sie einen jungen ZRann, öer £uft unö (Eifer ^at, öaau engagirten, öas 
ZHec^anifc^e öes Dergleic^ens unö Sammeins unter ^liret Einleitung 
5U unternehmen, unö öaf nur ^ifte orönenöe ^anö öie DoIIenöung 
bemirfte. 2ln einer folcfjen Qülfe, glaube ic^, tt>üröe es ^ijnen in &ÖU 
tingen nic^t fehlen, unö Sie müröen nic^t nöt^ig ^aben, ^iixe foftbare 
unö 5ugemeffene ^ext 5U fe^r 3U perfplittern. Dielleic^t f ann ic^ 3^"^" 
felbft auc^ 5ur 2lnfc^affung öer ^ülfsmittel befonöers föröerlidj feyn, 
voexi xii im 3""V fünftigen 2<^lixes felbft nac^ (Englanö 5U ge^en ge^ 
öenfe, u>o ic^ alle 3^^^ 2lufträge, weliie fic^ auf öiefe 2tngelegen^eit 
besiegen, nidjt allein, fonöern auc^ jeöen anöern, moöurc^ ic^ midj ^iirxen 
irgenö gefällig beu^eifen fönnte, mit Dergnügen ausrichten toüröe. 

IDas in 2tnfe^ung öer ©rammatif gefc^e^en fann, öarüber tperöen 
Sie auc^, nac^ 2Haafgabe ^iixet öaran fortfc^reitenöen 2trbeit, öie 
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(ßfite Ijdben mtdj 3U unterrichten* Uebrigens bin xdi weit entfernt, 
tpenn 6te ^(usric^tung meines Eintrages öurc^ Sie andi nodf fo lange 
ausgefegt bleiben foUte, je eine anbere Z?ermittelung 5U fuc^en, inbem 
ic^ mic^ überseugt ^alte, öaf er in feine beffere Qdnöe je geratljen f ann. 

So fe^r ic^ andj mit 3^nen über bas Unsroedmäfige in 6er Be^^ 
^anMung unferer alten £iteratur übereinftimme, fo ift pon 6er an6ern 
Seite audi 6ie ICufmunterung pon Seiten 6er ^reun6e 6erfelben nodj 
immer 5U gering, ^dj Ifdbe 6ies 5U meinem Zlai^t^eil au^ bei 6em 
Perlag 6er ^agen^Büfc^ingfc^en Sammlung erfatjren, 6ie freiließ auc^ 
mangelhaft genug ift. IDenn es €10. IDo^Igebo^rn in6e0 in Setreff 
6e5 Honorars auf 6en (Erfolg 6e5 ICbfa^es roollen anfommen laffen, fo 
tpäre ic^ nic^t abgeneigt 6en Drud 6er Bonerfc^en fabeln 5U über* 
nehmen, 6er na<^ 3^rem lDunf<^ auc^ 6ort Statt ^aben fönnte. Hur 
muf ic^ 6ie 3e6ingung ma<^en, 6a0 er erft na<^ Oftern anfangen 6urfe. 
23i5 5ur ©ftermeffe Ifdbe ic^ fo piel übernommen un6 bin fo mit ICrbeiten 
überhäuft, 6a0 mir öfters 6er Kopf fc^u>in6elt. (ßene^migen Sie Se*» 
öingungen un6 geit, fo ^aben Sie tpol 6ie (Süte, midi, wenn nidfl 
früher, 6oc^ gegen £)flern 5U unterrichten, n>as Sie in 2tnfetjung 6es 
2teu0em 5U münfi^en ^aben, 6amit idj als6ann Poranftalten treffen 
fonne. (gelingt 6as Unternehmen un6 fin6et gute 2Cufna^me, fo Hefe 
fic^ 6ann megen 3^rer übrigen üorfc^Iäge etu>as weiteres feflfe^en. 
3e6e ICrt 6er I?erbin6ung mit 3^"^"/ ^^"" ioldje 6ie Per^ältniffe er* 
lauben, u:>ir6 mir ftets angenehm feyn. 

3^ empfehle 6en 23rief an Profeffor Äeuf 5ur baI6igen ICbgabe, 
un6 6ie anliegen6e 2tnf ün6igung 5ur gefälligen Verbreitung, mic^ fetbft 
aber 2^vem XDo^loollen. 

Qo(^a(^tungspoll 

gc^orfamft 

©. Keimer. 



Z. t?on Keimer. 



Berlin am \0.l\. ^5♦ 



^dj benu^e eine fi^ mir 6arbieten6e (ßetegen^eit, perc^rtcr ^err 
Profeffor, 3^^^" gütigen 23rief pom 19» porigen ZlTonats, menn au<^ 
nur Pü<^tig 5U beantworten* 

XDas für 6as Unternehmen 6e5 UJorterbuc^es un6 6er ^ülfsmittel 
6es englifc^en Sprachunterrichts bei meinem beabfic^tigten iCufent^att 
in (Englan6 aus5uri^ten jie^t, u>er6e ic^, fomeit es meinen Kräften an^ 
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gcmcffcn, mit ücrgnügcn übernehmen, unö öarflber fetner 3^^ ^i^ 
näheren 2tnrDeifungen pon 3^nen erbitten un6 ertparten* 

3« Betreff öes Perlages öer Sonerfc^en 5abeln ftn6 mir audi Dollig 
einperftanöen, unö i^ tpieöer^ole ^ier 5U 3^rer Sic^er^eit öie pon 
3^nen felbft aufgeftellten Bedingungen* 

X. Das Bu<^ tpirö fünftigen Sommer öort in einer ^tuftage pon 
800 €yemplaren auf S<^reibpapier geörudt. 

2* Pon öiefer ICuftage voevben 3^"^" 12 Freiexemplare geliefert. 

3. Die Correctur tt>ir6 nadj einem Pon ^linen felbft 5U beftimmenöen 
ZTlaaf ftabe pergütet. 

4. Sobalö öer (Erfolg günftig für bas Unternehmen entfc^eiöet, 
überlaffe idj als Qonorar ^limn ein Drittel 6es gansen reinen (ße^ 
oinns, melier na^ Dedung aller unö jeber Unfoften perbleibt. 

Da i^ übrigen^ niemals in (ßöttingen etwas fjabe öruden laffen, 
un6 alfo au^ mit 6en öortigen Drudereien ni^t genauer befannt bin, 
fo erfu^e i^ Sie felbft mit einem Bu<^6ruder bort Äüdfprac^e 5U 
netjmen, 6cr mir feine Beöingungen 6ann, nebft beigefügten Papier^ 
proben un6 Preifen über Ceipsig mitt^eilen fann. Sollte Qerr Profeffor 
Seuf 6ie Büdner, um u>eldje mein ^reunö Äü^s ^ier gebeten ^at, noc^ 
nic^t abgefanbt ^aben, fo bitte i^ Sie xiin 6ringen6 6aran 5U erinnern, 
weil piel öaran gelegen ifl, öiefe bal6 5U erhalten; aisbann fönnte ic^ 
als Beilage Ha^ric^t un6 Papierproben vool $ugleic^ mit erhalten, 
üiellcic^t ift es aber smedmäfiger, 6as Papier Pon 2)ffenba^ 06er 
^ranffurt am 2Hain 5U perf^reiben. Sollte Dieteri^ piellei^t öen 
Drud übernehmen fSnnen, fo oäre mir 6ies nidjt unangenehm, tpcil 
ic^ noc^ beträdjtli^ 6ort 5U fordern l)dbe. Vodj fann 6iefe Hüdfic^t 
feinestt>eges als entfc^eiöenö beftimmenö angefe^en U)er6en. IDegen 6er 
nöt^igen tTypen u>er6en Sie 6ann au^ fc^on 6as Höt^ige felbft per=^ 
anlaffen, fobalö voiv mit 6en Beöingungen im reinen ftn6. 

^o^a^tungspoll per^arre ic^ 

ergebenft 
(ß. Keimer. 

8. Don ^oliannes S^u>eigliäufer. 

Straßburg ben \, 2IpnI 1815. 

TXlxt grogtem Vergnügen mürbe ic^ 3^"^"^ "^^i" gee^rtefter ^err 
Profeffor, 5U jeber anbern 3^it ^^^ perlangten beybe 2Hanufcripte 
überf^iden. 3<^ müf te stpar 6a5u, tt>eil fie ein (Eigent^um ^iefiger 
Sta6tbibliotI?ef fin6, Me ausörüdli^e autorisation pon unferm ^errn 
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ZTTaire ^aben: bodi 6iefe würbe idj o^nc ^wA^el erhalten. ^Iletn in 
gcgcntpärtigcn 3eitumftän6cn fc^cn Sic tpo^l fclbftcn ein, 6a0 tc^ es 
Txid^t einmal tpagen 6arf, andj nur öarum ansufragen. Sobalb wiv 
einmal perp^ert feyn oerben, öaf es am politif^en ^immel in Ceutfc^* 
lanö ru^ig ift, un6 6af u>ir ^reunöe bleiben, fo fann 3^r IDunf^ er^ 
füllt tperöen» 

Unteröeffen fonnte öoc^ pieUei<^t auc^ auf einem anbern IDege 
3^tem lDunf<^e pollfommen entfproc^en n>er6en. hiermit überf^irfe 
id? 3^nen einftn>eilen eine Probe einer coUation pon etlxdfen ;JabeIn, 
tt>orinn xdj bxe güri^f^e Jlusgabe mit öem codex pon 5. 3o^ann, 
6en ^err £)berlin befannt gemalt, pergli^en fjabe. IDenn ^iinen eine 
folc^e collation rec^t ift, fo tt>eröe i^ mit Pergnügen öafür forgen, 6af 
Sie bas (ßanie auf gleite IDeife erhalten: unö u>enn öie Sadfe nidit 
fe^r fi^nell por jtc^ ge^en muf, fo beforge ic^ 3^"^" ^ö^^ felbft. 
IDenn ni^t, fo foll es öoc^ unter meinen 2tugen gefc^e^en : ba freylic^ 
öie 23eforgung meines ^eroöot, öer nun 6em (En6e entgegen ge^et, mir 
faft alle 2(ugenbli(fe befe^t. 

IDenn es 3^"^" gefällig ift, fo fagen Sie mir nur beftimmt^ 
tt>arum es 3^"^" eigentli^ 5U t^un ift, unö u?ie Sie münf^en, öaf 
6ie collation foll angepeilt oeröen: unö i^ ^offe, Sie meröen mit 6em 
tt>as u)ir für Sie 5U t^un bereit ftnö, 5ufrie6en feyn. 

(Empfehlen Sie midj gefälligft 6em pere^rten ^errn ^ofrat^ Seuf, 
fjerrn £)ofvati) beeren, Cyct^fen, Qugo, unö anöern ^lixei mert^eften 
^errn Collegen, öenen mein Hame allenfalls mö^te helannt fcyn. 

Veto 

ergebener 

S^u>eig^äufer* 
9. I?on Heimer. 

Berlin am 7./7. \5. 

Die (Ereigniffe öer legten 5^it ^aben, ipie fo man^es anöere, auc^ 
öie 2lusfü^rung meines Plans nadi £nglanö 5U gelten per^inöert, unö 
öamit au<^ suglei^ öie (Erfüllung öes tDunf^es geftort, jupor 3^^^ 
perfönlic^e )3ef anntf^aft 5U machen, pere^rter ^err Profeffor, unö öas 
Höt^ige tpegen öes beabfic^tigten tDörterbu^es por^er fefter $u per^ 
abreöen. 

XDenn i<^ ^linm feit^er au<^ ni^t in öer ilngelegen^eit öes Drurfes 
öer Soner'f^en fabeln f^rieb, fo lag öies öaran, öaf id^ pon 2Crbeiten 
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5U fe^r beengt bin, un6 überMes audi glaubte, öer Drud fei ISngft an* 
gegangen, ba idi öie Beftellung öes Papiers bereits in 6er ZTIeffe 
gcmadit ^atle. Zlun erhalte i^ aber 5U meiner üertDunöerung por 
fursem öie na<^ri<^t pon 6em Papier^änMer, öaf er »egen iUangel 
an öem erforderlichen S^reibpapier öie Senöung intüd gehalten Ifdbe, 
unö nun Unteres gar ni^t liefern fSnne. Statt 6effen bietet er ein fe^r 
f^Snes, aber ungeleimtes Papier an, was aber 6em bcabjtc^tigten 
^wed nxdii entfpri^t. (Es voxxb nun ni<^ts roeiter übrig bleiben als 
öas erforöerli^e S<^reibpapier für öie Pon 3^nen 5U beftimmenöe 7ln^ 
ialjl Pon (Ejemplaren 6ort 5U faufen, un6 ic^ bitte Sie öiefer^alb öas 
Hot^ige mit Qerrn Äoroer 3U perabreöen. Das Drurfpapier un6 Z?elim 
papier Ifdbe id^ fofort beordert, un6 i^ ^offe, es muf f^on eingetroffen 
feyn, 06er in 6iefen tCagen eingeben, fo öaf aisbann 6em ;Jortgange 
6e5 Druds fein ^inbernif meiter im IDege fte^t» 2TKr ift 6ie gögerung 
um fo unangenehmer, ba es nun f^tper galten voitb öen Drurf bis 
Znic^aelis 5U beendigen; bodj wüvbe es mir angenehm feyn, tpenn 
folc^es 5U beu>crfftelligen tt>äre, inöem bei fpäterer (Erf Meinung öer 
2tbfa^ fe^r ge^inöert feyn würbe» £}ahm Sie 6a^cr öie (0üte, öen 
23uc^6rurfer etu>as ansutreiben. 

Sei 6iefer Gelegenheit erlaube i^ mir no^ eine Bitte im Hamen 
£u6u)ig Cierfs, 6ie i^ 3^nen rec^t angelegentlich empfehlen mödite. 
(Es ^at nemli^ 6iefer Por geraumer ^ext bnxdi Z?ermittelung öes ^errn 
Profeffor Äü^s un6 außerdem in einem eigenen Briefe fxdf an ^erm 
Profeffor Äeuf gemanbt, um einige englifc^e Bücher, öeren er 5ur 
Ztusarbeitung feines IDerfs über S^affpeare notljujenbig beöarf, 5U 
erhalten, er ^at aber meber öiefe no^ überhaupt 2tntu>ort erhalten* 
Hun ift aber feine ganse 2trbeit ni^t 5U PoUsieljen, o^ne Bcnu^ung 
jener ^ülfsmittel, un6 ba ft^ pon 6em gebac^ten JPerf gemif etwas 
Portreffli^es erwarten lägt, fo erseigen Sie 6er £iteratur felbft einen 
rec^t wefentlii^en Dienft, wenn Sie i^m 5ur (Erreichung feines IDunfc^es 
be^ilfli^ fin6* IDenn Sie, wie i^ ^offen 6arf, 6a5u geneigt feyn 
follten, fo erfu^e xdi Sie 6ie Bü^er, 6eren üerjeii^nig ^err Profeffor 
Äeuf ^aben muf, mit umge^en6er Poft an meine 2t6reffe 5U fen6en. 

©ene^migen Sie 6ie Z?erfic^erung wahrer un6 unpergänglic^er 
^oc^a^tung* 

Sie (Einlage bitte ic^ 5ur Poft 5a beför6ern* 

(0. Keimer. 
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^0. Von IDil^elm (ßrimm. 

(Laffel am \0*^ ttoocmbcr 1815. 

IDä^rcnö Sic, liebflcr ;Jrcun6, meinen 23ru6er allein abroefenö 
glaubten unb 3^ren Brief com 2ten ©ctober an mi<^ richteten, n>ar 
idj au<^ ausgeflogen unö 6ie (ßebrüber (ßrimm Ratten auf einige IDoc^en 
i^r ^aus 5ugefc^Ioffen, 3c^ Ifabe eine fleine Seife auf 6er einen Seite 
bis Cöln, auf öer anöem bis ^eiöelberg meift in Sarignys (ßefellfc^aft 
gemalt, auc^ in ^ranffurt einige g^it 5ugebrad?t, fo 6af i^ in allem 
6 Wodien liabe bvanf ge^en laffen. Qaben Sie öie Ä^einfa^rt f^on 
gemadjt? bei mir u>ar es 6as erftemal; u>elc^ ein ^errlic^es ianb, was 
für n>unöerbare (ßegenben in 6er mannigfa^ften 2Cbu>ec^sIung, oas für 
prächtige Stäöte un6 felbft 6ie f leinern, wie be6euten6 fte^en fie 6a 1 
3cf? fann 3^nen nic^t befc^reiben, n>ie mir 5u TXlntli wav, als fi<^ 
unfer Xiadfen auf 6em mil6grünen ^luf 5um erftenmal 5U bewegen 
anfing, Zllains, 6er einsige mir unerträgliche £)rt doU fc^lec^ter (ße* 
finnung, im Süden war un6 nun ji^ 6ie ^errlic^en Berge in 6er ^ernc 
Ijeraus^oben. Cöln ift noc^ immer eine fleine IDunberwelt, 6ie (ßegen6 
ift 5u>ar fc^on gan5 ^ollän6ifc^ eben, aber es liegt unbefd)reiblic^ prä^tig 
6a, nodi ^un6ert Kirchen ttn6 6arin, nac^6em 6ie ^ransofen fünfsig 
abgebrochen ^aben. ^ei6elberg, fo f^5n es ift, ma^t einem, nad) 6en 
HIjeingegen6en gefe^en, feinen fo ftarfen (Ein6rud; 6agegen fin6 6ie alt* 
6eutfc^en 23il6er in 6er Sammlung 6er Boifferee eine gan5 neue IDelt 
un6 per6ienen an VOextli woljl 6en Hibelungen, 6em Criftan un6 Par* 
cif al gleic^geftellt 5U u?er6en. Sie ftn6 aus 6em \ 5. ^alixl)Vinbext un6 
in 6en fpätem 2Clbrec^t Dürer un6 £ucas Cvanadj erfc^eint, in X?er* 
gleich 5U 6iefen (ßemä^l6en pon pan (Ey' ^^^ ^emmling, 6ie Kunft 
f^on in offenbarem Sinfen, ^ier fin6et fic^ alles u?as u?ir bei 6en 
3taUenem Porge$ogen, poUe ri^tige formen, ftrenge ^eidinnng, ja eine 
Farbenpracht un6 2Cusfü^rung, wie jie jene nic^t einmal gehabt l)dben. 
(Söt^e, 6er auc^ 6ort mar un6 fe^r gefun6, jugen61ic^ un6 freun61ic^ 
ift, ift gan5 erftaunt un6 fc^reibt etwas 6arüber. 

^n (Eöln Ifdbe id} eine gute Pergament*^an6fc^rift 6es Criftan, 
fammt 6er ^ortfe^ung gefe^en, aber auc^ nur gefe^en, 6er Bejt^er, 
Sector ^oc^em am (EIen6, t^ut überrar 6amit un6 an ein Seiten ift 
bei i^m nic^t 5U 6enfen. Übrigens war eine neue 2Cusgabe 6es (ße=* 
6ic^ts ein gutes Unternehmen. 2^i>e^ iiabe ic^ folgen6es mitgebracht 
pon meiner Seife: ^, 5wei ,-fragmente pon 5wei perfc^ie6enen Perga^ 

Briefe ans bcr ^'^filjseit bcr bcuifdjcn Philologie. 2 
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ment^anöfc^riftcn 6cr Htbelungen, bxe ©örrcs von )3u<^cr6erfeln abge* 
sogen. Das eine ein paar Blätter, bas anbete nur ein paar Streifen 
mit einseinen Z?erfen, (Es ((feinen beiöe fe^r gute Qanöfc^riften ge^ 
tt>efen $u feyn un6 6er Perluft ift unerfe^Iidj. 2. ein unbetanntes (Be^ 
bidft bes Conraö pon IDürsburg pom 5c^tt)anen*Äitter, öie befannte 
andi im £o^engrin öargeftellte Sage. 3u>ar eine Papier^anöfc^rift, 
aber eine 6er beffem. £ei6er fehlen ein paar Blätter. 3. eine Papier^* 
^an6fc^rift glei^er Tlvt pom unge6rudten Hofengarten, 6er überaus 
u)i<^tig ift, 6enn er u?ei<^t in 6er Sage ab un6 fte^t in näherer Per* 
bin6ung mit 6en Zlibelungen, in6em €^el, 6ie ^unnen, Hü6iger pon 
Berater 6arin porfommen. — Xlodi ein paar fleinere Stfide fin6 Pon 
geringerer Be6eutung. — Das (ße6i^t 6es Qortmann Pom ©regor pom 
Steine fjabe xdi bei (Bötves 6urc^gelefen, es ift f^5n un6 be6euten6 un6 
einfach ersä^It, Iei6er ift 6ie 2Cbfd^rift 6es (SlddU, wie alle feine an6ern; 
^öc^ft fe^Ier^aft un6 es voixb ein (Bind feyn, wenn 6ie paticanifc^en 
Qan6fc^riften nac^ Deutfc^Ian6 fommen, 6amit fie or6entIi^ benu^t 
u?er6en. Unter uns: 6er (ßlorfle ift na^ 6em, was man mir Pon i^m 
ersä^It ^at, oie nic^t rec^t gefc^ei6t, er mo^nt in 3n9^1^«i^ <^^ H^ein, 
u?o i^m 6ie preufif^e Regierung einen f leinen (Behalt giebt; i^ ipar 
ein paar tCage gegenüber in XDinfel auf einem (ßute, mogte t^n aber 
nic^t fe^en. (Er Ijat mir gefc^rieben, er u>oUe, fobaI6 feine ^amilien^ 
Ztngelegen^eiten in 2)r6nung u>er6en; 6er Snorre Sturlefon 6es 6eutf(^en 
Polfes u)er6en. Das ^eif idi mir 6oc^ noc^ einen Porfafel — 

2dl bin bei 3^rer 2(n5eige pon lCm6t me^r auf 3^rer als auf 
meines 3ru6ers Seite. 2trn6t foU ein fe^r geiftreic^er, im (ßrie^ifc^en 
gelehrter überaus befc^ei6ener ZlTann feyn, fo ^aben mir i^n Be* 
fannte gefdjiI6ert. Va^ er noc^ ni<^t piel im 2CIt6eutfc^en getrau 
Ijat, pe^t man Iei<^t, er fjat andf wolil 6er ^ülfsmittel entbehrt, in6ef 
gefte^t er ja 6as bef^ei6en ein un6 ^at, wie Sie au^ fagen, etu>as 
(ßutes geu)oUt un6 6as per6ient 2tnerfennung. — Dagegen erfc^eint 
mir geune's Perfa^ren gegen ^agen unredjt. 

Hun 5U 6er üecenfton 6es armen ^einric^s. Daf pe uns wiü^ 
fommen u?ar in 6iefer 2trt, 6as u>iffen Sie un6 Ifdben es au^ gefagt, 
un6 idf bante ^l^nen aufri<^tig für jegli<^e Belehrung, 6ie fie entljält. 
3<^ ipeif nic^t, ob 3öcob 3^"^" einiges pon 6en Sdjirffalen 6es Bu(^s 
ersä^It Ifat (Erftli<^ tpur6en iptr aufgehalten bis en6Ii<^ 6ie (ßlorflefc^e 
Jtbfc^rift 6er Vaticana anfam. (Etu)a um 6iefe 3^^ ^^ porigen 3^^^ 
tt>ar unfere 2lrbeit been6igt un6 6ie ^an6fcf?rift wnxbe nadf ^ranffurt 
gefdjidt, u>o 6er Drud perabre6et u>ar. 3^ 6ac^te, 6ie siemlic^e 7ln^ 
5a^I neu 5u f<^nei6en6«r Buc^ftaben tt>äre fertig, tt>ie perfproc^en war. 
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ttein, fie mur&cn erft gearbeitet» Unter 6er S^xt entflonö Streit mit 
bem geöingten )3uc^6rudBer; es mufte ein neuer ausgefuc^t ineröen^ 5U 
beffen Sdjrift paften jene Buc^oben nic^t me^r» Sie niuften alfo 
toieberum neu gefc^nitten werben, »ie ftc^ perfte^t mit neuen Unfoften. 
So ©erging ein monat nadi bem anbem» ^df Ifatie erflärt^ ba^ idf 
bie Corredur felbft beforgen looUte, aber nun beljauptete ber 3uc^* 
bruder, n>enn er bei ber ICrbeit jebesmal abfegen folle, fdnne er biefes 
23uc^ nur 5nnf<^en ein, bei grabe mfifiger §eit, brud en unb ba fönnten 
5—4 IDoc^en ^inge^en bis ein Sogen fertig mürbe. So lange burfte 
ic^ bas Publicum nic^t me^ märten laffen, es blieb alfo fein 2tus=^ 
meg, als bie Correctur einem guten ^reunbe, ber ^ anbot, 5U über* 
laffen« £r perfte^t nic^t piel 2(Itbeutfc^, ba er fi^ inbeffen ZHü^e gab, 
fo ^offte idt boiff es mürbe bei ber Deutlic^eit ber ^anbfc^rift leiblich 
ausfallen, aber Sie fönnen fic^ benfen, mie ic^ erftaunt bin unb mie es 
mir perbrieflic^ mar, fo üiel Prurffe^Ier 5U bemerfen» Sie fonnten notfir* 
lic^ nic^t bei bem erften £efen alle angegeben merben. (pag. 54 ift §ßik 5 
hinter 5 H V 5U fe^en. geile {6 bafelb^ fteljt ist für isl p. 60 Pers 4O8 
verwohrte für verworhte unb p. 66 509 geschweigeten für ge- 
sweigeten, mas Sie beibes bemerft Ijabm. p. 89 5^^ 5 ^^" unten 
wajjer e für wajjere. p. 104 J^^i^s ^070 ift ber 2tpoprop^ I^inter 
antwurtet falfc^.) Da5U fommt, ba^ ein Tlv^t, ein fonfl gefc^irfter 
2JTann b. Ij. mit gelehrten Kenntniffen, mithalf unb ber, ba xdi ein 
paar Kleinigfeiten, bie er angemertt ^atte, aus (ßefälligfeit aufnahm 
(es maren ein paar Citate aus mebicinifc^eu 3ü(^em) noc^ S, 202 
öie ZHenftruation ^neingebradjt Ijat, bie I^er gar ni^ts auffUrt unb 
manche £efer flSren fann* IDir moUten bes einen ZDorts megen bas 
Slatt umbruden laffen, aber es mar 5U fpät. 

2tuf eine unb bie anbere 3^rer 2Cnmerfungen maren mir auc^ ge* 
tommen, mir ^aben aber Sc^eu gehabt, jte einsutragen, meil mir pon 
öem (Srunbfa^ ausgeben, einen Cejt, sumal in guten Qanbfc^riften fo 
lang als möglich 5U erhalten, e^ mir i^n burc^ Jtbänberungen an* 
rühren. Dies aus 5mei Urfac^en. (Krftlid^, meil unfere Kenntnif ber 
alten Sprache noc^ fo lüden^aft ift unb fobann, mcil fxif ja fc^on oft 
ausgemiefen, ba^ eine fc^einbar nocfj fo gute, glüdlic^e unb befc^eibene 
2tbänberung boc^ etmas an ftc^ richtiges $erftört ^atte. (£s mag feyn, 
baf eins unb bas anbere fe^IerfK^fte auf biefe 2lrt fielen bleibt, im 
Jansen abet bringt fie bo^ piel me^r Hu^en, als eine 5U grofe 
£eic^tigfeit nnb Heigung für Jtbänberungen (bie xdi 3^nen übrigens 
nic^t pormerfen mill, lidben Sie uns boc^ felbft ^ier in einigen fallen 

ben tEe^ gerec^fertiget). Dies moUte ic^ porbemerfen, e^ ic^ einiges 

2* 
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in bet Sadje felbft voibvädite, was xdf lieber in einem befonbern Blatte 
anlegen iDill* 

XDenig Ijat midi öagegen Schlegels Hecenjion pom erften Banb 
öer lCIt6eutf(^en VOälbet erbaut. Hi<^t nur ift manches falfc^, tt>as ic^ 
^ier im (Ein$elnen nic^t ausführen n>iü, (obenan fte^t öer 5a^, 6af 
alles treffli^e in ber XDelt non einseinen ZTIenfc^en gefommen fey) ; 
fonöem mandfes ift auc^ unbefc^eiöen unö albern ausgeörfidt. 3m 
gansen ift mir ein n>i6erwärtiges fransSpfc^^oorne^m t^uenöes IDefen, 
bas mit einer Iei<^ten ZDenöung absufpre^en öenft. 

Z?on ^acob Ifabe xdi geftem einen Brief, (ßegen bas (Enöe öicfes 
IHonats 6enft er n>ie6er ^ier $u feyn, £r ift in einer mifpergnügten 
Stimmung. 2)enfen Sie, man u?iü iljn burd^aus 5um (ßefanötfc^afts:* 
fecretar na<^ ^ranffurt ^aben un6 bas wxü er nic^t annehmen unö ba 
bet Buöerus (ßefanöter ift, um feinen Preis. Doc^ öiefes im X?er^ 
trauen. 2)^ne ^ruc^t für unfere 2trbeiten wxtb 6iefe Äeife inbeg nic^t 
feyn. Sfat Sie mein Bru6er nic^t gebeten, ein 2tngelfäc^itf<^es Bu<^, 
öas Bunfen fcfjidte, bort an jemanö 5U besal; len? XDo nic^t, fo Ijchen 
Sie bodj gefälligft öas (ßeI6, bas £i<^Ijom 3Ijnen u?ir6 gegeben ^aben, 
6a5U auf, bis id? 3Ijnen 6ie Summe angeben fann, Bunfens Brief ift 
mir nic^t 5ur ^an6. 

Die IDälöer fangen 3U Heujaljr u?ie6er an; mir fuc^en fie 5U galten, 
fo lange es möglich ift. IDenn Sie IHuf e Ijaben, setgen Sie wolfl ben 
5U)eiten Banb auc^ an; an (ßelegen^eit ju 2Cnmerfungen tt>irö es ^l}nm 
nic^t fehlen. IDie ic^ ^öre, u?ir6 6ie Ceutoburg nun fortgefe^t U)er6en. 

Diesmal iidbe xi) midtf bei ^Ijmn mit einem orbentlic^en, aus* 
fu^rlic^en Brief eingeftellt. Ceben Sie vooifl, liebfter ^reunö un5 vex^ 
geffen Sie mic^ nicfjt; pon fersen 

3^r 

ID. C (ßrimm. 



n. t?on Äeimer. 

Berlin am 23/3 \8\6. 

Perc^rtefter ^err Profeffor! 

2Ttit y:}vcm gütigen Sd)reiben üom \ 8*?5 ^ebruar empfing xdf 5U* 
gleidj ein (£yemplar pon Boner in ICus^ängebogen. Das 2tufere ift 
rec^t angenehm gemoröcn, unö in ^inficfjt 6er BeI?an6Iung un6 öer 
(ßrunöfä^e, weldjc Sie barüber in 6er t?orre6e aufftellen, fann xd) 
3f?nen nidft an6ers als poUig beippidjten. Sdjabe ift es nur, ba% 6ie 
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Pcrgletc^ung öer Strafburger Qanöfc^riftcn nic^t poUftänöig fjat ftatt* 
fnben fönncn* 

XDegcn öer Vergütung 6er (Correctur überlaffe tc^ öie Beflimmung 
gan5 3^nen unö loeröe öemnädjfl für 6te Beri^tigung fogleic^ beforgt 
fcyn. Den beften Danf für 6ie tC^cilna^me, tpel^e Sie metner ^rau 
be5eugen. Sie Ijat tpenig 5reu6e an folc^er 2tu55ei^nung gehabt, fo 
loie ic^ felbft: in öer Ueberseugung, öag 2)r6en na^ 6em, tpie bas 
IDefen öamit getrieben u>ir6, überhaupt 6en feiten e^ren fSnnen, öer 
fie trägt, am tpenigften aber jt^ für grauen gesiemen, öeren XDirtfam*' 
feit i^rem ^ausioefen unö i^rer ^amilie getpiömet feyn muf, unö 
öenen öie S^u>eüe iljres Kaufes öie (ßränse öer tCIjätigfeit feyn foll, 

^erslii^ tperöe xi} midi freuen, tpenn 3^re 2Cusjic^ten X?eru>irf:» 
li(^ung finöen, Sie im ^erbfte ^ier 5U fe^en unö Sie pon öer ma^reften 
^odjac^tung unö (Ergebenheit über5eugen 5U fönnen, mit öeren 2Cu5^ 
örud idj mi<^ ^ier unterseic^ne 

(ß. Äeimer» 

3^r Brief ertoä^nt öes englifdjen IDörterbuc^es nic^t; ic^ öenfe, 
CS ift nodj (ßegenftanö 3Ijres Zladföenfens unö 3^rcr 23efd)äftigung? 



\2. Von Äeimer* 

£eip3ig am 2^ 5 \6. 

X?ielen Danf, pere^rtefter ^reunö, für ^lixcn freunöfc^aftlic^ gütigen 
Srief üom 29- porigen ZlTonats. 

Die Kleinigfeit, melcfje Sie 5um (Erfa^ für öie (Correcturbemü^ung 
beftimmen, erfolgt Riebet» 3<^ öenfe inöeffen, oenn öer 2lbfa^, u>ie ic^ 
^offe, ftd) irgenö günftig 5eigt, öaf Sie gegen öie fommenöe ©ftermeffe 
eine ^livev öanfensmert^en unö mü^epoUen 2lrbeit angemeffencre 5U 
erwarten ^aben foüen, unö es foll mir 5ur größten ^reuöe gereichen, 
3^nen öiefe öarsubieten» 

TXai) ^lixcn 2teuf erungen permut^e idf, öaf öer Preis öes Buches 
3^nen 5U Ijodf erf^eint; allein Sie tperöen mir erlauben 5U meiner 
JJec^tf ertigung öes^alb f olgenöes 5U bemerf en : meine baaren Ztuslagen 
mit (£infijluf öer ^i^fen, ^anölungsunfoften pp, belaufen ftcfj auf 
faft 400 C^aler Bu<^^änölergelö; unö ic^ muf alfo immer einen 2tb* 
fa^ pon 250 €yemplaren beu>irfen, um meine 2tuslagen geöedt 5U 
fe^en, unö me^r fonnte idf meiner (Erfaljrung nadj binnen ^alix unö 
tCag nidjt erwarten. Z?er5ei^en Sie öiefe Bemerfung, fie foU nur öasu 
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ötenen, mi<^ in öen Jtugcn eines Zllannes, öen ic^ roa^r^aft pereljre, 
5U rei^tfertigen. 

^n 2tnfe^ung bes XDigaloys bin tc^ fe^r geneigt 5ur Hebern aF?me 
6es VtndSf unö bitte Sie um ZlTitt^eilung 3Ijrer Bedingungen, Dod? 
mänfc^e i<^, 6af 6er Drurf fo eingeleitet un6 betrieben meröen fönnte, 
öaf bas IDerf por nä<^fter ©ftermeffe, ettpa 5ur felben §cxt wie je^t 
6er Boner fertig u>ür6e* ZlTir müröe $um ^ormat paffen6er erfc^einen^ 
grof Quart mit gefpaltenen Kolumnen, u>ie bei 6er ^ogen^Büfc^ing'fdjen 
Sammlung, u>ir Dermie6en 6a6urc^ au^ 6a5 5U ftarfe Dolumen un6 
folglich einen 5U ^o^en Preis, bodj bleibt 6ies billig 3^ren 2Jnor6=* 
nungen überlaffen. 2Cuc^ in 6iefem 3a^re u>ir6 es mir nic^t fo gut, 
6af idi, mxe idi ^offte, nac^ (ßSttingen u>er6e fommen fönnen, um 6as 
Habere u>egen 6e5 (Englifc^en IDörterbu^s 5U perabre6en, insn^ifcljen 
bitte i<^ Sie, 6a ic^ Ijoffe, 6af es en6Iic^ im ndc^ften 3a^re gefc^e^cn 
u?ir6, 6ie Sac^e in gefälligem 2Cn6enfen 5U behalten* ^d} bin freilief? 
erftaunt über 6ie üiele 2lrbeit, meiere Sie belaftet, un6 fann 6aljer wol 
begreifen, 6af eine neue 2Crbeit pon foldjem Umfange un6 2Cnftrengung 
etoas 5urücffc^rerfen6es ^at. nic^ts6eftou?entger Ijoffe idj pon ^l}vev 
üorltebe für 6ie Sac^e, um meiere es fidf ^an6elt, un6 pon 6er 2tus^ 
fidji 5U nu^en, u?elc^e 6ie Ztusfü^rung per^eift, 6af Sie gütig 6ie 
Qan6 bieten voevben nac^ JHaaf gäbe 6er 2Huf e, u?elc^e ^Ifnen perbleibt. 

(ßene^migen Sie 6ie t?erpcf?erung treuer üere^rung 

(ß, Seimer. 



^3. X?on Sc^tt>eig^aufer. 

Stragburg ben 2\, 3w«iws ^8^6. 

ZlTein ^ocfj 5U €Ijren6er ^err profeffor. 

(£rft por wenigen tCagen voaxb mir 3^^ angenehmes un6 un^ 
per6ientes (ßef^enf, nebft 6em beygelegten »ert^en Schreiben pom 
20. IXlävi, eingetjän6tgt. Heljmen Sie für beY6es meinen Ijerslidjen 
Danf an. 3<^ be6auere, 6af Sie ehemals mein aufrichtiges 2tn* 
erbieten nic^t menigftens in fofern angenommen ^aben, 6at Sie 6ie^ 
jenigen Stellen, u>o Sie in an6em Qan6fc^riften merfipür6ige Partanten 
06er 5U>etfeI^afte Cefearten gefun6en, mir 5um Zladjfe^en in unferm 
ZTTanufcript ausgeseicfjnet Ijätten. (gelegentlich u>iU idf nun foldje 
Stellen mit 6emfelben pergleidjen* 

Sollte übrigens 6er ^all fünftig eintreffen, 6af Sie aUer6ings 
nötljig fän6en 6iefe ^an6fcfjrtft felbft mit eigenen Ztugen 5U unterfudjen, 
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fo müf tcn Sic Sic^ an unfern Sfeitn Profeffor ^errenf^netöer wenben, 
6cm iii vov fursem bas 3ibIiot^ccariat abgetreten Ijabe. 
TXlit fc^ulötger 2)anfbarfeit unb magrer Qoc^ac^tung 

Veto (Ergebener 
Diener 

S^tDetg^dufcr. 



l^, X?on Äeimer. 

Berlin am 28/8* ^6, 

^ijven gütigen Brief über £eip5ig empfange i^ erft ^eute, per^ 
el^rtefter fjerr Profeffor, in 6em 2tugenblirf faft, tpo id^ im Segriff 
ftef)e, eine Seife na^ Hamburg an5utreten, tpelc^e bodj nid^t eben übet 
14 Cage dauern tüirb. Persei^en Sie pegen 6er na^en 2Cbreife un6 
6er Kurse 6er 5^^* meine flüchtige ungenügen6e 2Cntu>ort. — ZlTit 6er 
2tnfün6igung 6e5 tDigaloys ift es nun freiließ su fpät, tr>eil lDei6es' 
manns 6ie tCitel cor 6em 24— 2tuguft in ^än6en ^aben muffen. 
Ileber6ie5 u>ünf^te ic^ au<^ fe^r, Sie mochten mit Dumbed auf irgen6 
eine ICrt ft^ pereinigen um 6er Sa<^e oillen* ZTIoris lCrn6t, 6er Dumberf 
genau fennt, rfi^mt i^n fe^r, un6 fpric^t pon 6er ^an6fcfjrift als pon 
einer I?o<^ft fc^ä^baren ^ntbedung, ebenso (Eber^ar6 6e ©rote. Tlndi 
tjabe xdi Dumberf aus feinen 2teuferungen in Briefen als einen be^ 
f^ei6enen un6 tücfjtigen 2Hann fennen lernen. 3c^ binäe nämlicfj ein 
Buc^ pon i^m über 6ie alten 6eutfdjen (ßauen, oelcfjes 6en Preis er^ 
galten ^at, un6 bin bei 6iefer Gelegenheit nä^er mit i^m befannt 
u>or6en. 

XDünfc^en Sie es, fo voiü xdj i^m felbft einmal fc^reiben in 6tefer 
Jtngelegen^eit, 6o<^ mug ic^ 6a5u 5UPor ^l)xe (Erlaubnif Ijaben. 

(Erhalten Sie mir 3^re ©eneigt^eit un6 geneljmigen Sie 6ie Vev^ 
fic^crung matjrer ^oc^ac^tung. 

treuergebner 
(ß. Heimer. 



\5. Von (Eber^ar6 Pon (ßroote. 

(Löln am Hinein htn \6. ;Jebruar \S\^. 

2Ttit rec^t innigem Vergnügen ^abe i^ 6urc^ ^errn Dr. S. Boi* 
feree, 6er jic^ feit einigen Cagen ^ier in feiner Üaterfta6t aufl/ält, 
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pemommcn, öag ntc^t, voxe i^ fälfdjlic^ glaubte, ^err Profeffor pon 
6er ^agen, fonöern Sie, Qoc^gee^rter ^err, nunmeljr 6te fc^öne ^anb^ 
fcfjrift 6e5 Criftan, Ho, 360 6er ^et6elberger Bibliot^ef, 5ur Durd)^ 
fid^t ^aben, — IDett entfernt 5ipar 6te X?er6tenfte 6e5 ^errn pon 6er 
^agen um 6te aI16eutfc^e Citeratur im lTIin6eften in 2lbre6e ftellen 5U 
u)oUen, fann i^ 6oc^ nxijt läugnen, 6af mic^ 6effen ICnseige 6es tErtftan 
in 6em Ceip5iger ZTleg^cCatalog per6rof , 6a idf 3^?^ fö freun6fc^aftlid) 
meine Dergleic^en6en Porarbeiten aus 6 ^an6fc^riften angeboten, un6 
3f)n gebeten iiatte, nic^t e^er ettoas an5ufün6igen, bis €r fid? pon 6er 
Ztusbeute meiner mehrjährigen ZlTü^e u?ür6e über5eugt Ifdben. — TXai) 
jener 2Cnfün6igung fc^rieb idi no(^maI freun6Iic^ an pon 6er Qagen; 
allein mein 23rief blieb o^ne 2tntu>ort, fo 6ag i^ alfo nun alle früljerc 
Uebereinfunft als poüig abgebrochen anfe^en muf ♦ 3n5U>ifc^en lief 
xdf es an emjtgem ^ortfi^reiten in 6en müljfamen Pergleic^ungen, tro^ 
aUen Unterbrechungen ftören6er Berufsarbeiten, nidjt fehlen, wenn 
gleich idl eru?arten mufte, 6af üon 6er ^agen befon6ers 6a er auf 
feiner Äeife 6ie Florentiner ^an6fc^rift poüftän6ig rerglic^en Ijaben 
foUte, nun o^ne weiteres 6as (ße6ic^t herausgeben u)ür6e, o^ne auf 
meinen fc^onen 2Jpparat auc^ nur im Znin6eften Äüdjtdjt 5U nehmen. 
Bey 6er grof en Ueberlegenljeit ^iftorifc^er un6 p^ilologifc^er Kenntniffe 
in alter £iteratur, 6ie ic^ fjerm pon 6er ^agen gerne sutraute, un6 in 
6er Ueberseugung, 6af in 6iefer ^infic^t fein 23ucfj bey u?eitem 6en 
üorsug per6ienen u?ür6e, tröftete ic^ mic^ bey meiner Ztrbeit 6amit, 
6af ic^ pielleic^t 6oc^ einft im 5tan6e feyn n?ür6e, 6en t£e]ct nebft 
feinen feltfamen 2Cbu)eictjungen in 6en einseinen, 6urctj lange g^itfriften 
getrennten Cefearten poIIftän6iger un6 genauer als fonft jeman6 geben 
5u fönnen, 3<^ fc^rieb 6as ^ei6elbergifc^e JHanuffript; meldjes mir 
6urcf? 6ie (ßüte 6es 6ortigen Senats auf 4 IHonate perlie^en voav, 
forgfältigft ab, legte 6iefen Ceyt, als 6en, nac^ 6em Florentiner, 6en 
id) nur nactj ZHüIIer ^atte, — ädjteften 5um (ßrun6e, un6 fügte 6ie 
2tbu)ei(^ungen un6 ^ufd^e 6er an6ern ^an6f(^riften aufs genauefte bey. 
Se^r u?idjtig n?ur6e mir bey 6iefer 2Crbett noc^ ein alter Vxnd 6es 
Criftan, aus Paris o^ne 3^^^^^h bodf geu)if nid)t fpäter als pom 
erften Ztnfang 6es XVI. ^alivlfunbexts, 6er mir befon6ers 5ur €rflär^ 
ung ein5elner, aus 6em alten Hor6fran5Öjtfc^en ins Deutfc^e übertragenen 
Hamen, fe^r 5U Statten fam. — ^a^t ift nun meine 2trbeit 5U €n6e 
ge6ieljen, un6 mit Se^nfuc^t ermarte ic^ nur täglich noc^ eine in 
FIan6ern aufgefun6ene ^an6fc^rift, um auc^ 6eren abu)eic^en6e £efe^ 
arten in meine üergleic^ungen aufsune^men, 23e6auern muf ic^ frey* 
lic^, 6af 6ie pon meinem gefdjä^ten F^eun6e 3* ©rimm mir mitge^ 
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t^eilten 2tbrDci(^ungcn öcr IDtencr ^an6fc^rift {etwa nur 200 IDörter) 
nic^t DoUftänöiger jtn6» Hebet bxe Unbeöcutcn^eit bei ZlTünc^cncr 
^anöfc^rift aber Ifabe xdi mxdi aus einer ZlTitt^etlung bes ^errn Pro=* 
feffor Vocen überseugt; xdf fan5 ne^mltc^; öaf in le^terer gegen ^000 
t)erfe öes Originals auf u?enige ^00 5ufammenge5ogen, 6ie§ ZTlanu* 
ffript alfo 5U einer poUflänbigen 2tusgabe nur von geringem 23elang 
feyn witb. 

2)ie0 wate nun öie treue Sc^ilöerung meiner bisherigen 2Crbeit 
für öas quäftionirte (ßeöic^t, 6er ic^ cor 3tjnen, ^oc^gee^rter ^err, 
gerne öas eben fo treue Befenntnif beyfüge, 6af ic^ midf — t^eils aus 
ZHangel ^inreic^enöer Hilfsquellen, t^eils auc^ 6urc^ 6en Drang mandj^ 
faltiger Berufsgefc^äfte — öem ^iftorifc^en un6 grammatifc^en C^eile 
öes IDerfes nic^t Qewaij^en fü^Ie, UTandje, u?ie mir fc^eint, nidjt un* 
intereffante Hotisen für Sprache un6 (ßef(^ic^te glaube xif alleröings 
beyfugen 5U fönnen; allein 6urc^ langjäfjrigen Umgang lidbe xii bas 
Gebxdjt liebgewonnen wie meine Braut, unö öarum mö^te ic^ es 6er 
XDelt ni^t gerne anöers als im fc^önften Sc^mud, 6effen es fällig unb 
n>ur6ig ift, porgefteüt fe^n» Danfbar ^abe xdi andj batnm bas Cob 
pemommen, melc^es ^err 2C, ID. pon Spiegel 6em (ßeöic^te, un6 
meiner ICrbeit, pon 6er er fxdf mehrmals 5U über5eugen Gelegenheit 
na^m, jüngft bey feinen Porlefungen in Bonn öffentlich ert^eilte, un6 
5u neuem (Eifer ^at es mic^ gefpornt, Unö fo fomme id} bexin in 
aller Bef^eiöen^eit ^ier auf 6er legten Seite meines Blättc^ens enöli^ 
mit meiner Bitte un6 unbefangenen 2tnfrage, beporre6en6 je6ocf?, 6af 
Sie, pere^rter ^err, fie 6em 3önger nic^t übel 6euten follen, — Sfaberx 
Sie etma £uft un6 2tbji^t, 6as (ße6i(^t 6urc^ eine Ztusgabe 5U be^ 
eljten, ift 6ief 6er ^wed, iparum Sie 6ie ^eiöelbergifc^e ^anöfc^rift 
üerlangten, un6 wollen Sie mir erlauben, 6af ^df 3^nen in 6iefem 
^alle meine Z?ergleic^ungen, 6ie xd} neben 6er genauen 2Cbf(^rift 6er 
^eiöelberger ^anöfc^rift beyfügte, 5U beliebiger Benu^ung 5ufteUe? 
^ürtpa^r wfiröe xdf 6iefe (Ertaubnif für 6en fc^önften £o^n meiner 
ZUfi^e galten, un6 im ßaüe mein S^^^^^n ni(^t gan5 unu)ür6ig erfc^iene, 
es für 6ie grofte (Eljre anfel/n, au^ nur teife neben einem Hamen 
ipie 6er 3^rige genannt 5U tperöen. (Etwas ^öljeres Ijabe xdf, nebft 
6em Stuöium, was mir 6ie ^orfc^ung felbft pergönnte, nie babey gewollt. 
Derwaift aber wür6e woljl mein gan5es Unternehmen piclleic^t für 
immer trauern muffen, wenn es nic^t 6urc^ funöige ZHeifter^anö 5U 
6er X?ollen6ung ^inge^oben wür6e, — 6ie ic^ i^m nic^t 5U geben permag. 

Dersei^en Sie 6ie ^rey^eit 6iefer S^if^^^^f*) gewahren Sie mir bal6 
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bas Dergnügen eines gefälligen Befc^eiöes, un6 erlauben Sie mir mid) 
}U nennen 

fjoc^geeljrter ^err 

3^ten ifodiaiitenben ^reunö 

V <0roote 
6cr preuf . Segierung 2tffeffor. 



^6- Von ^ans Hu6oIf pon Schröter, 

IDo^Igebomer, 

^ö<^ftgee^rter Qerr Profefforl 

(Einer ^Ijvev eljemaligen öanfbaren Schüler fomme idf 5U 3^^<-'"/ 
um in 6er 2JnIage 3I?nen einen fc^tpac^en BetDeis meiner ^oc^adjtung 
un6 €rfenntlic^feit iarsubieten. Cange von 3I?nen getrennt, ift es 
immer mein fe^nli^fter IDunfc^ gemefen, ein üer^ältnig 5U erneuern, 
in 6em ic^ mic^ einftens fo glüdlic^ gefüljlt ^abe, un6 nur feljr n?ei|* 
feinöe Sc^idfale, unter anöern ein längerer Jtufent^alt auferljalb bcs 
üaterlanbes, ^aben mic^ bis je^t bavon obwalten fönncn, ^nvüd^ 
gefe^rt aus öem Horöen, mo^in mic^ Zleigung un6 £tu6ium gebogen, 
eile ii} nun eine alte 5c^uI6 ab5utragen, un6 mic^ aufs Heue ^Ijvev 
freunöf^aftli^en (ßeu>ogen^eit 5U empfehlen. Daju fommt eine Bitte, 
mit melc^er xd} midf an Sie am e^eften un6 liebften u>enöe, 6ie Bitte 
um 6ie Ztnseige meiner Weinen Sdjrift in 6en (ßöttingifc^en (ßelel^rtcn 
Blättern — es ift 5U fdjmeic^I^aft, fid? in 6en literarifc^en ilnnalen 
einer Georgia Augusta genannt 5U miffen, fei es mit £ob 06er Caiel, 
als 6af Sie nic^t 6er (£itelfeit eines ange^enben Sc^riftftellers eine 
folc^e Bitte gütigft ju (ßute galten müften. Va^n fc^meic^Ie idf mir 
mit 6er Hoffnung, 6er gelehrten IDelt oenigftens 6ie Quelle 5U Unter* 
fuc^ungen geseigt $u Ijaben, 6ie eben fo intereffant für 6ie ®efc^id}te 
6e5 menfc^Iic^en (ßeiftes überijaupt, wie für 6ie 6er finnifc^*ungarifdjen 
Pölferftämme insbefon6ere voevben 6ürften — gef^ie^t 6iefes, fo mag 
immerhin mein f^oac^er erfter Beitrag üergeffen u?er6en, es u>ir6 mir 
genügen 6ie ICnregung gegeben 5U Ijaben. 

Seit längerer ^ext ift es metn IDunfc^ gemefen, mic^ 6er aca^ 
6emifc^en £aufbal/n 5U voxbmen, persei^en Sie mir 6a^cr 6ie ^rage, 
pere^rter Ce^rer, ob in 6er Georgia Augusta einigermaafen günftige 
2Cusfic^ten für 6enjenigen fxdf fin6en follten, 6er jtc^ gän5lic^ 6eutfd)er 
un6 nor6if^er Spradje, £itteratur un6 (ßef(^ic^te ergeben voxü? Sollte 
fxdj mit 6er ^ext eine ICusjic^t bei 3f)rer treffli(^en Bibliot^ef 6enfen 
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laffen? IDte gerne wnvbe idi mxdi in (ßottingen, in (Böttingen unter 
3^er Ceitung füllen — idj glaube 3^nen perftc^rn 5U fönncn, 
6af xii meine ^eit im X)aterlan6e unö auf er^alb tüchtig un6 reWiij 
ongemanöt Ifcbe nnb vor 23egier6e brenne etwas leiften 5U öürfen. 

Dersei^en Sie, 6af i^ mid? fo geraöesu an Sie gen>an6t Ijdbc, 
O^re offen^er5tge Bieöerfeit, ^Ifxe frühere (ßüte gegen midf Ijaben mir 
öen Zllut^ 6a5u gegeben; iniem i^ mir red?t bal6 einige g^U^" ^0^ 
Z^ttt tfanb erbitte, bin ic^ mit unu>an6elbarcr £icbe un6 X?ere^rung 

£angenfee bei Bfi^oiD in 3I?r 

inccf(ewbiirg«5d?iperin gans ergebender Diener 

bcn 29t!n December ^8^9. jjj.. V). v. S^jroter, 



17. Von Sir William Hamilton. 

Edinburgh 18l!l Feb. 1820. 

Sir, 

though I have not the honour of being personally known to you, may 
^ entreat yonr attention to a snbject, which I hope you will find en- 
^itled to your serious consideration. 

The Faculty of Advocates in Edinburgh is a body (as you perhaps 
loiow), to which there is no other exactly correspondent in Britain, 
snd nothing at all similar on the continent of Europe. The profession 
of the bar is in Britain the most honourable of the Professions; and 
while those parts of legal practice which in other coimtries are not 
separated from the fiinctions of an advocate are both in England and 
Scotland delegated to an inferior order of practitioners; the highest emo- 
luments and all the honours of the profession are with us confined 
to those wo have been admitted into the Faculty of Advocates. But 
it is not merely those who intend to devote themselves tho the practice 
of the bar, or who look forward to the appointments to which the 
profession leads, who become members of this body. A great pro- 
portion of the first Gentry of Scotland are among its associates; and 
the name of Advocate is both a passport to the higher honours of the 
State, and at the same time the testimony of a liberal education. This 
Faculty is indeed a distinguished literary body; and our most eminent 
authors are at present among its members. Although not connected 
with any University, the form of admission is correspondent to that 
of taking a degree in Laws in the foreign Universities. A considerable 
sum of money is likewise paid by the candidate to the funds of the 
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Fa ulty. These funds which are very large are chiefly expensed in the 
Support of the Library belonging to the body — but which in reality 
may be considered as the great national library of Scotland, in which 
capacity it enjoys the privilege of a right to a copy of every bock 
printed in the British Islands. 

This coUection is large and the funds for its increase not perhaps 
equaled by any other library in Britain. In these circumstances, it 
becomes of the greatest moment to secure at the head of the estab- 
lishment a librarian, who can file up the deficiencies in the several 
departments of knowledge — superin tend the construction of proper cata- 
logues — and regulate in general the economy of the institution. We have 
not however been always fortunate in a principal librarian in all respects 
correspondent to the dignity of the establishment; although we have 
also had as librarians the celebrated David Hume and the leamed 
Thomas Ruddiman. On a vacancy in this Situation occurring nearly 
two years ago, the Faculty came to the resolution of making a very 
cautious and deliberate choice; and in order to secure for the office 
a person of eminent attainments, it was determined that the annual 
salary should be raised from less than £ 200 to a sum not below 
£ 400. The Committee of Curators of the Library (of which body I 
have the honour to be a member) were requested to make this generally 
known; and to look around for proper persons to file the office. As 
niight have been expected, a considerable number of candidates for 
the appointment appeared, from among the members of the Faculty 
itself — from England and from the Continent. Some of these were 
persons of distinguished literary reputation. There was however no 
one who combined with the other requisite attainments a practical 
experience in the conduct of a well ordered library. None, in short, 
who took any hold on the Faculty. Indeed many of the members who 
were most interested in the subject were disposed to look only to Ger- 
many for a Librarian; and the library of Gottingen was the model to 
which they espescially wished our own institution to be conformed. 

I hope you will excuse me when I add, that it was a knowledge 
of Dr. Benecke's distinguished attainments, and the hope that he might 
perhaps be induced to accept of öur Situation that espescially deter- 
mined them in this opinion — in which I have the honour most sincerely 
to concur. An application would have been long since made to you 
in regard to your sentiments on the subject, had it not been seemed 
proper that before any communication was made, the feeling of the 
Faculty should be ascertained and the application only made to you 
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f in the confidence of success at home. A Statement containing a deli- 
neation of the Gottingen Library of its general System, with an expo* 
sition of the great advantages which a Librarian so eminently qualified 
as yourself would confer on our Institution, has been laid before the 
Faculty. And as far as the sentiments of so large a body can be 
ascertained before an actual vote, I would say, that a most decided 
and almost universal approbation of the plan seems to prevail 
among the members; and the chief anxiety among its movers now 
is, to know whether you will accept of the Situation. The day 
for the election is at length fixed in the beginning of next May; and 
the following circumstances make it most desirable to ascertain your 
determination as soon as possible. If you agree to accept of the Situa- 
tion, the most effectiial means can be taken to ensure your election; 
but if (which we sincerely hope may not happen) you intimate your 
resolution to decline tlie call, in that event, the proper steps must 
immediately be taken to bring before the Faculty the qualifications 
of an other gentleman who would only be supported in the case of 
your refusal. I do not by this mean that you should come forward 
as a candidate for the office. But it is necessary for us to proceed 
privately on the previous assurance of the call not being ultimately 
rejected; as the interests of the library might other wise be sacrificed. 
For a considerable d^ee of discontent already exists at the long 
delay of the Curators which has occurred; and though the Faculty 
might agree to make you an offer of the Situation, yet in the event 
of your declining it, any further delay would be clamoured at and in 
all likelihood a precipitate election gone into without the proper 
deliberation and preparation. What has now been said, may give you 
some idea of the necessity of this procedure in relation to a body like 
ours which requires much management even in securing its approbation 
of measures even the most conductive to its interest. 

I shall now proceed to mention to you the nature of the duties 
of the Situation and the advantages which it holds out 

The Principal Librarian of our Library will have the following 
functions to discharge. He will have (assisted by the Curators) the 
Charge of discovering and supplying the deficiencies in the Library, 
and of regulating the purchases. He must superintend the formation 
and correction of the catalogues, and organize the general discipline 
of the subordinate librarians. The delivery of books, the taking of 
receipts, and in general all the manual duties of the establishment, are 
performed by the inferior librarians alone. These are, in ordi- 
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nary, four; but occasionally addition at assistants may be necded in 
copying catalogues & c. It will require some exertion for the first or 
second year to bring the library into the requisite order, to correct 
the Alphabetical and probably to form a Sdentific Catalogue; but after- 
wards the duty will be comparatively very easy. Our Collection may 
contain nearly 100,000 volumes, and the funds which we expend in 
books are about £ 1500 a year. All British publications we get 
gratis by law. The circulation of books is confined to the mem- 
bers of Faculty; of whom about 150 only are resident in Edinburgh. 
OcccLsional absences of some months during the long Sunmierxracation 
are compatible with the Situation; and, on the whole^ the labour wiB, 
ultimately, (compared with the duties of the Gottingen library), be very 
light. 

The Advantages of the appointment are as foUows. 

A salary certainly not under £ 400 and in your case perhaps 
equal to 500 a year will be attached to the office. This is higher 
than almost any other literary appointment in Scotland; and is sufficient, 
besides saving a part of the income, to maintain a family in a very 
genteel manner. But the direct emohiments of the Situation are small 
compared with what the appointment might enable you otherwise to 
acquire. The most extravagant sums are in this country given by per- 
sons of fortune for the advantage of having their sons, while at the 
University, boarded in the house of a literary gentleman. Two, three, 
and four hundred pounds a year are here currently given in such 
circumstances; and this even when the advantages are apparently very 
slender. Coming as you would do to the honourable Situation of First 
Librarian to the Faculty, and with youf very distinguished acquirements 
publicly known, you would ensure any number of boarders you chose 
and almost at any scale you chose; and this only for the benefit ot 
your conversation at meals, and your advice and general superinten- 
dence in the conduct of their studies. This is not my own opinion 
only; but the conviction of those best qualified to judge. You might 
also give a course of Public Lectures on the subjects you have been 
accustomed to teach at Gottingen; and while the fees are here com- 
paratively large (4 guineas) you might be very sure of a numerous 
class. I am sure you would like our good people of Edinburgh. 
Your appointment would make you at once acquainted with the best 
Society of Edinburgh and of Scotland; and while in this country, we 
greatly admire literature and leamed men, a Gottingen Professor (I am 
sorry to say it) would find almost no rivals in the extent and depth 
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of his eradition. I sincerely hope that you may not decline the appoint- 
ment, as I am certain nothing would be of greater service either to 
our Ebrary or to the general literature of the country. You would 
find everyone prepared to welcome you in the most cordial and 
friendly manner. A strong feeling is also now beginning to prevail 
infavour of the literature of your coimtry; and it will probably soon be 
as keenly studied as it has hitherto been shamefully neglected. In our 
library there is by far the best and most numerous collection of Ger- 
nian works that exists in Britain. 

I might have mentioned that should you feel a repugnance to 
leave your country without the prospect of retuming — that I antici- 
pate no difficulty in inducing the Faculty to secure to you after 
a certain number of years a proportion of your salary on 
which you may retire. This I am sure you might depend on, from 
a body like ours who are always, only too liberal of their funds, even 
without any express stipulation. But this as you chuse. 

In the possible case of your being desirous of accepting our appoint- 
ment, but being entangled by any agreement with the Hanoverian 
Government not to leave the University of Gottingen, in that event, I am 
confident, that on the application of the Faculty a releasement from 
your engagement migth easily be procured by the request of the 
British Ministry to the Government of Hanover. 

In regard to many things relative to the society and habits of 
Edinburgh I refer you to my friend Baron Schwartzkopf who is 
at present at the University of Gottingen and who resided here during 
'ast year. 

My friend Mr. Colquhoun Advocate, who was formerly known to 
you when at Gottingen proposes also to write you. 

In the trust that your answer may be favourable, I may beg that, 
as soon as you can come to a determination, you would inform me 
of it as speedily as may be convenient. Please address „Sir William 
Hamilton Baronet, Edinburgh." In the mean while I remain 

Sir 
with the greatest respect 
Your obedient and faithful servant 
W. Hamilton. 

P. S. I might have added that there are here many ways by 
which a literary gentleman like yourself might here tum his talents 
and acquirements to account as a writer and c. — and I have no 
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doubt but that you wou!d have great advantages in the pursuit of even 
your more peculiar studies. There are in Scotland and still more in 
England many treasures in Ms. of ancient northem literature; and you 
will have many opportunity of procuring for the library any works 
that you may desire for your individual pursuits. 



18. Von I. C. Colquhoun. 

Edinburgh 18!!} February 1820. 

Sir, 

You may perhaps recoUect that I was a Student at the university 
of Gottingen from the year 1802 to the end of 1804, and that during 
the first part of my residence there, I lived in the house of Professor 
Grellmann, who afterwards went to Russia, and who, I believe, is since 
dead. At that period, although I had not the pleasure of your personal 
acquaintance, yet I was well aware of your merits and general repu- 
tation, and in particular, of the advantages which the valuable Library 
at Gottingen had derived from your excellent System of management. 

My object in addressing you at present I shall explain as con- 
cisely as possible. 

The Library belonging to the Faculty of Advocates here embraces, 
I believe, a collection of about One Hundred Thousand volumes, in 
different languages, and in various departments of literature and science. 
The Office of Principal Librarian to the Faculty has been for some 
time vacant; several candidates have offered themselves for the Situation; 
but no one has hitherto appeared who unites the suffrages of ever a 
majority of the members of the Faculty, or whose Services would, in 
their estimation, insure the desired benefit to the institution. In these 
circumstances, it has occurred to myself, as well as to several other 
members of the Faculty, that it would be of incalculable advantage 
to our Library, if we could induce Professor Benecke to transfer his 
Services from Göttingen to Edinburgh. Should you feel inclined to 
gratify us in this respect, I have no doubt that your attainments and 
long experience would give you a decided preference over every 
competitor, and that there would be little difficulty in securing your 
election. 

The Office of which I speak, is that of Principal Librarian, 
who has under him a Sub-Librarian, and several assistants. Your 
duties would be to superintend, alone with the Curators (who are 
chosen from among the members of the Faculty), the general manage- 
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ment of the Library, to arrange and classify the books, niake proper 
catalogues, & c. With regard to the emoluments of the Situation, 
I niay State, that your fixed salary would not be less than Four Hun- 
dred Pounds Sterling per annum; but I am convinced that there are 
means by which a gentleman of your character, respectability, and 
literary attainments niight easily double that income, at the least. 

I dare say you are aware, that the city of Edinbiu"gh has long 
been celebrated for literature and good society. The members of the 
College of Justice, of which the Faculty of Advocates forms a part, 
compose a very large proportion of the respectable society of the 
town; and to these your office would, of course, afford you an easy 
introduction. From your perfect knowledge of our language, too, I am 
satisfied that you would soon feel yourself quite at home amongst us. 

I trust you will have the goodness to excuse the liberty, I have 
taken in addressing you upon this subject, which I have been induced 
to do only from a zeal for the interests of the body of which I have 
the honour to be a member. I also take the liberty of requesting 
that you will be kind enoügh to favour me with an answer, as soon 
as possible, in order that, in the case of your being inclined to accept 
the proposal, immediate measures may be taken to secure your ap- 
pointment. 

Along with this, you will probably receive a letter from my friend 
Sir William Hamilton, who proposes to State to you more fuUy the 
nature and advantages of the Situation in question. 

I ofien think of revisiting Göttingen, of which place I always enter- 

tain an affectionate remembrance. 

I have the honour to be, 

Sir, 

Your most obedient humble Servant 

I. C. Colquhoun. 



^9. Von IPiltjelm ^oppenftcöt. 

IDo^Igcborncr ^err 

Sfodiyxveveiivenbev £fevT Profeffor* 

So erfreulich es mir ift, tpenn meine pere^rten ^reunöe un6 6ie 
oeröienten Profefforen (ßSttingens Bemeife 6er Jtnerfennung i^res 
JDert^es erfahren, fo Ifat bodj 6ie Hac^ric^t, weldje Sie mir mit* 
jut^eilen 6ie (ßüte gehabt tiahen, mic^ gerpaltig erfc^redt. Venn mit 

Briefe aus ber 5rAf}5^it ber beutfd^eit ptiilologie. 3 



— 34 — 

6en 3nfulanern, meiere nad) einer allgemeinen Klage, allenthalben n)o* 
^in fte fommen, 6en ZTlarft peröerben, ift nidjt gut Schritt 5U galten. 
3c^ rechne öa^er me^r auf ^Ifv öeutfc^es Sfevi nnb auf 6te ^urc^t 
vov ben Haöicalen unö Banömännem als auf fonft etmas* 3n5n)ifc^en 
foll auc^ Mefes nic^t ausbleiben. Denn bas (Curatorium, fo 6arf ic^ 
wotfl fagen, »etf nic^t nur poHfommen, »as es an 3^nen bejt^t, 
fonöem a>etf Mefes auc^ nac^ polier (ßebu^r 5U fc^a^en un6 ift geneigt 
öurc^ ein jeöes 6er ^wey ZHittel 6ie es ^at, 6en ^erren Profefforen 
feine 2(c^tung 5U be5eugen; un6 i^nen 6as Ceben in (ßSttingen angenehm 
3U machen, 5U ^Ifnen $u treten unö Sie ab$u^alten Sic^ 6en ^lut^en 
6es ZITeeres ansuoertrauen* Der tEttel eines ^ofrat^s ift 6as eine, 
nnb eine Zulage ift bas andere, a>05u ic^ 3^^^" ^^^ 2(usftc^t glaube 
eröffnen 3U 6ürfen. Das erfte ^at nun feine gemiefene IDege, öas 
iweyte ift fc^roieriger, 6a mir mit 6en Pfun6noten in (Coüijton f ommen, 
un6 arm fin6, un6 en6Iic^ immer fürchten muffen, 6a0, »enn »ir 
gegen 6en einen gerecht fin6, immer an6ere ^erportreten, »elc^e rufen, 
man fey gegen fie ungerecht. Unter 6iefen Umftän6en bitte ic^ Sie, 
mein pereljrtefter ^reun6, mir im üertrauen ^iixe IDünfc^e 5U fagen, idj 
wevbe bann 3^nen fagen f Snnen, ob mir unfere IDünfc^e 5U realijtren un6 
Sie 5U feffeln permögen6 jtn6. Dabey fann ic^ nic^t unbemerft laffen, 6af 
nic^t alles (ßoI6 ift mas glän$t, un6 6a0 ein (ßeI6 mas per6ient werben 
muf 6urc^2tufjtc^tun6 Pflege junger reicher Ceute, ein fauer per6ientes (ßeI6 
ift, un6 mit 6cm IDunfc^e na^ einem ruhigen teben, 6er in unferm 2tlter 
mit je6em tEage 5unimmt un6 me^r Be6ürfnif n:>ir6, fic^ nic^t vooiil 
pertragen tt>ill, auc^ vo&vbe bxe tErennung pon einer (Beliebten, mit 
welcher Sie 3^^^ beften ^alfte perlebt tfaben nnb mit welcher Sie auf 
6as pertrautefte befannt fin6, 3^"^" gemif fc^mer n:>er6en, un6 Sie 
n:>ür6en es, ic^ re6e aus (Erfahrung, erft red^t empfin6en, menn Sie in 
6er ^olge gema^r n>er6en, 6a0 einem 6a5 mü^fam erlernte un6 ein* 
geübte nic^t nur nichts ^ilft, fon6ern im UJege ftel^t un6 irre 5U leiten 
6ro^t, un6 6a^er perlernt wetben muf, menn man fortfommen n>iH. 
Doc^ 6as n:>er6en Sie Sic^ alles felbft fagen, ic^ moHte es nur in 6ie 
IDaagfc^ale legen um 6em Pfun6gen)ic^te in etmas feine Kraft 5U 
nehmen. 3^^^^ ^^ ^^^^^ baI6igen pertraulic^en (Eröffnung entgegen*' 
fe^e, muf ic^ mic^ noc^ megen meiner perfpäteten 2tntu?ort entfc^uI6igen* 
Unpaf lid^feit, meiere mic^ mehrere tEage ge^in6ert aus5uge^en un6 
über 6ie Sac^e gehörigen Orts 5U fprec^en, ift Sc^uI6 6aran, auc^ ift 
mir mein geftriger 2tusgang fo menig gut befommen, 6af idj Ijeute 
wxebev 2trreft liabe. 

Die geliebte (ßeorgia 2tugufta un6 6eren ^Sc^ftes unfc^d^bares 
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ICIetnoö 3^nen beftens cmpfe^Ienö Ifabe xi) bxe (E^re mit ^reunöfc^aft 
nnb ^oc^a^tung 5U ©erharren 

(£uer ZPo^Igeboren 
gc^orfamfier Diener 
^nnouer b. 25*- IHerj ^820. JX). ^oppettfteöt» 



20, X?on Karl Cac^mann, 

Königsberg ^9 3uni ^820* 

^oc^oere^rter ^err Profeffor, 

(Ero, IDo^Igeboren merben es gemif ntc^t als eine überläftige ^U'^ 
bringltc^feit aufnehmen, 6af tc^ beifolgenöe (C^reftomat^ie 3^nen vet^ 
trauenspoü 5ugeeignet I^abe« Bei öem Drude öes Buches un6 bei 
Porlefungen, 6ie xdi darüber ^ielt, (teilte jtc^ mir bas Bil6 jener lieben 
alten Stunden aus öem IDinter ^S^Vis fo öeutlic^ vov 2tugen, 6ag es 
mir sule^t eine Befriedigung festen, menn ic^ auc^ Sie u>le6erum an 
jene Texten erinnern unö meinen nie pergeffenen Danf un6 meine treue 
2tn^änglic^feit enWic^ einma^I gegen Sie felbft ausfprec^en fonnte» 
3c^ fönn pon 3^rer mir Idngft befannten (ßefinnung smar mit (ße^ 
tDif^ett erwarten, 6ag Sie öas Buc^, 6as mid^ xoalivlxdi piel ZTIü^e 
gefoftet Ijat, freun6f(^aftltc^ aufnehmen »eröen: unö öoc^ fann xd) es 
3^nen ntc^t o^ne ^urc^tfamfett übergeben« 2^bev voxx uns treibt feine 
Stuöien fo im Dunfeln (nur Büfc^ing lernt immer jeöes erft, nac^öem 
ers felber gefc^rieben ^at oöer abgef(^rieben) , öaf man nie meif, 
ob man fic^ nic^t fc^ämen muf , öem anöern xxodi Sachen 5U bringen, 
über öte er langft meg tft« Die Sc^am minöert jtc^, wenn man be== 
6enft, öaf pe, nur in perfc^ieöenen Punften, ebexx bei jeöem oon uns 
eintritt. 

3^t Aristarchus Giesserisis, pon öem mir 3* ©rimm, nac^ feinem 
Befud^e bei ^^rxerif mancherlei gefc^rieben Ijat, mirö, n>ie ic^ ^offe, be*» 
fonöers öas S. XV oben gefagte beftatigen: er mirö niema^Is ^aben 
jäne, done, dase, auc^ nic^t leicht so er, fonöern in öiefen fällen 
rptrö öas De^nungs«» unö Perbinöungs$etc^en fehlen. 3^ ^^ö münfc^en, 
6af er mir nic^t Böfes mit Böfem pergilt: td^ Ifahe nic^t um^in ge* 
fonnt, 5. XXIV 5U 5^,^0 feine tCreue etwas perödc^tig 5U machen. 
Defto me^r traue ic^ feiner grammatifc^en ©enauigfeit. ZTIic^ öünft 
nun, öer ©iefer 3tt>^i" ift ^tns pon öen HJerfen jener fprac^gele^rten 
perbeffernöen Kritifer, öie id) bei öen Hibelungen angenommen ^abe, 
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unö iwav eins t^rer Originatoerfc, öagcgen 6er ^eiöelberger ^wem, 
6te £io^enems*'Znfinc^ener Htbelungen unö 6er £5(ner IDigalois, u>te 
tc^ glaube, blofe 2tbfc^riften , unö ntc^t öte forgfältigften 2tbfc^riften 
öer Originale (oöer im ©ansen unperdnöerter 2(bfc^riften öerfelben) 
fmö, hingegen 6te Sanct (Bauer Hibelungen 2tbfc^rift einer fritifc^en 
Bearbeitung öer jflngften beiöe Qälften umfaffenöenHibelungenfammlung« 
Seite XVII ^abe ic^ mir erlaubt, 3^^ Urt^eil über meine Hibelungem 
fc^rift me^r öem Sinne als öen IDorten nac^ 5U nehmen. Von 3^rem 
^aupteintDanöe, öer IDillfü^r träger 2tbfc^retber, n>eröen Sie wolfl 
je^o ettDas na^Iaffen: öabei mären öie Heimunterfc^ieöe öer erjien 
unö 5tt)eiten ^älfte öes (ßeöic^ts ido^I oerfc^tDunöen. 3c^ tfäbe fogar 
bemerft, öaf öie Sanct (ßaller unö ZHünc^ner^^oIjenemfer ^anöfc^rift 
fogar in gfin: sten unö ^än: stän übereinftimmen, unö fo glaube id^ 
tDürf lic^, öaf man öen 2tbfc^reibern nic^t eben me^r als finnlofe ^eljler, 
ort^ograpljifc^e Perfc^ieöen^eiten , f leine Umftellungen öer IDSrter unö 
2tuslaffung öer 5um Sinn nSt^igen, 5Utt>eiIen Pertaufc^ung unwichtiger 
epitheta, unö ^in unö mieöer einen fleinen (ßeluft felbft 5U öic^ten yx^ 
f abreiben öarf : in allem übrigen pnöe ic^ öie ab jtc^tlic^en Bemühungen 
öer Kritifer. Sie fe^en, öaf meine 2tnfid^t oon öen Hibelungen genau 
mit meinem Begriff von Kritif 5ufammen^ängt; unö öiefen ^abc ic^ 
fc^on früher, pieüeic^t öeutlic^er, wxcwoiil mit genug ^eljlem im (Ein* 
seinen (öie Drud fehler ungerechnet) auseinanöergefe^t in öer 3^waifc^en 
£itteratur-5eitung ^8^7. Banö III S. U4. XX7—\20. Hatürlic^ 
aber ift es mir blof um öie IDa^rljeit 5U t^un; unö wie fe^r ic^ 
münfc^e, öaf 3^^^ Jtusgabe öes ^wexn öie erfte fritifc^e eines 2tlt:» 
öeutfc^en (ßeöic^tes meröen mochte, öoc^ märe mir eben fo lieb pon 
3^nen rec^t grünölic^ miöerlegt 5U u>eröen. Daf öie (ßrunöfä^e öer 
Kritif ins Seine gebracht roeröen, öaran ift mir auc^ für mic^ felbft 
fe^r üiel gelegen bei meiner 2tusgabe öes tCiturel, öen icfe aus ZlXangel 
an ^ülfsmitteln leiöer noc^ nic^t fo ©erarbeiten fann mie ic^ es gern 
möchte* 3^ ^ö^ ^0^ tt>o^I öarauf rechnen, öag bei öiefem fc^meren 
IDcrfe, an öeffen 2tusfüljrung ic^ noc^ beinah perstDeifle, Sie auf 
mancherlei einselne fragen mir fünftig^in 2^xen Beiftanö unö ^tive 
Belehrungen nic^t perfagen. 

IDie fe^r wäre uns geholfen, roenn Sie uns mit einem poHftän* 
öigen ZITittel^oc^öeutfc^en Wöxtexhndi befc^enfen sollten! Der ^e^Ier 
unferer ©loffarien ift, öaf man öen Umfang öer Sprache öarin nic^t 
überfielt — öenn u>er fann errat^en oöer fidf immer gleich bepnnen, 
meiere öer nic^t aufgeführten UJorter unö Heöensarten öoc^ fc^on alt 
finö? — unö öag, u>o auc^ öer Begriff richtig angegeben ift, öer Um- 
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fang bes (ßebrauc^s für jeöes IPort aus 6en paat Seifpielcn nic^t 
er^eUt. £)^ne einen ©esnerifc^en Thesaurus tft fein ^eil: es wüxbe 
nic^t fc^tper fein, fparfamer 5U ©erfahren, un6 bodf an5ugel)en, tpas 
jeöer Dichter brandet un6 tpas nid^t. 3^ ^^"'^ ^^^ tEiturel fein 
(Sloffarium beisuffigen, fonöern einen 3n6ey, etn>a n>ie bei 6em großen 
Qeyne'fc^en üirgil: bas fc^n>ierigfte 06er bisher nic^t erläuterte fönnte 
6arin immer, fo oiel möglich, erfidrt »eröen. Kein IDort foU gan$ 
fehlen ; öamit 6er gan$e Sprachgebrauch 6es tEiturel 3U flberfe^en fei. 
Don öiefem (ßeftc^tspunft aus Ifabc xd), iwat unüoUftänSig, fc^on einiges 
im <01offar 5U Barlaam be^anbelt: ic^ bin unfc^uI6ig, 6af Köpfe 
meine (£oIIedaneen (5. S. unter jehen), tro^ aller (Erinnerungen ^at 
unverarbeitet abörucfen laffen. 

Die tt)ie6er^o^Iten 2tuffor6erungen 5ur Berichtigung meiner Segeln 
un6 <0run6fd^e wevben Sie ja wolfl für aufrichtig galten. Von 3^nen 
eben mären mir (£inn>en6ungen am liebften, n>ei( jte grogent^eils auc^ 
Belehrungen fein u>er6en. 

Die beigefügte Überfe^ung bev S^affpearifc^en Sonnette bitte ic^ 
Sie ebenfalls freunölic^ unö nac^fic^tig auf$une^men. Sie fommt frei^ 
lic^ etwas fpät, aber ic^ öac^te immer nic^t, ba^ fxdf 6er Drud 6er 
2(u5n>a^I fo lange ^insie^en foUte. Sie tfahen an 6iefes Buc^ eben 
fo tpo^I ein Hec^t als an bas an6ere; 6enn ic^ erinnere mic^ genau, 
»ie ic^ ebenfalls 6urc^ Sie S^affpeares Sonnette suerft fennen gelernt 
fjäbe. ZnSc^ten Sie nur nic^t an allsu piel Stellen 6en Sinn verfehlt 
fin6enl ZITanc^ma^I IjaV idf andi 6en ZUalonifc^en tEeyt ettpas per* 
än6ert« Daf gegen 6en 2(us6rucf manches ein5un>en6en ift, n>eig ic^ 
»0^1: aber 6a S^affpeare feinen Cefem nic^t tpenig $ugemutet ^at, 
fo xvivb es ja auc^ 6em Überfe^er erlaubt fein. 2tngIomanen, 6ie fein 
Deutfc^ oerfte^en, ^aben behauptet (an6ere $u meinem tErofte bis je^o 
nic^t), man fönnte 6ie Überfe^ung rec^t gut oerfte^en, wenn man erft 
6as (Englifclje gelefen ^ätte (un6 ni(^t oerftan6en, fe^te ic^ t?in$u)* 

Dersei^en Sie, mein oere^rter Ce^rer, 6af ic^ Sie mit 6iefem Briefe 
befc^ujere, 6er mancherlei allsu pflcljtig un6 oberflächlich berührt, un6 
fetjen Sie nichts 6arin als einen Beweis 6er treuen (Ergebenheit un6 
6er aufrichtigen ^ocljac^tung, mit 6er ic^ immer fein werbe 

(£n>. IDo^Igeboren 

ergebender 

K* Ca^mann* 
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21. Von Sir William Hamilton. 

My dear Sir, 

I take blanie to myself for having so long delayed answering your 
letter which, however much regret it occasioned, perfectiy convinced 
me, that you had acted as you had the best and strongest reasons 
for doing. Next to the advantage ot having you in person is that of 
having a librarian who should possess the opportunity of yonr instnic- 
tions and we have followed the advice which you so kindly gave us 
in sending over to Gottingen the gentleman whom we have elected 
for our librarian and who is, I am convinced, the best qualified among 
the candidates for the Situation. The Faculty will esteem it a favour 
done to them and to the literature of the country if you would allow 
Dr. Irving to enjoy the advantage of your Instructions in the conduct 
of a great library; and I hope you will find, that your precepts are 
not thrown away. The Doctor is learned and diligent — a great lover 
of books, especially of those connected with literary history and civil 
law — is a good scholar and though he does not as yet understand 
the german language, is an enthusiastic admirer of the leaming and 
classical literature of your countrymen. He is somewhat formal and 
precise, but is in every thing essential a very worthy and estimable 
person. He will probably remain at Gottingen 4 or 5 months. 

I should esteem it a great pleasure to have an opportunity of 
thanking you in person for the interest you express in our institution 
and of forming the acquaintance of a gentleman whom I have many 
reasons to esteem so highly. I shall certainly visit Gottingen, before 
a long time elapses. — I send you a copy of a paper in which I sub- 
mitted to the faculty the expediency of giving you a call and which 
operated an almost unanimous assent in that body. I hope you will 
not think, that I took to great a liberty with your name in it. 

My dear Sir, 

I have the honour to remain 
with the greatest respect 
Your most obedient 
and faithful servant 
W. Hamilton. 

Edinburgh 20th July 1820. 
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22. Von I. C Colquhoun. 

Edinburgh 21* July 1820. 

Dear Sir, 

All those who are interested in the prosperity of our Library, and 
who were at the same time acquainted with your merits, were much 
disappointed when they found that you had declined our proposal, 
although they could not fail to appreciate your motives. 

We have now made choice of Dr. Irving for our principalLibrarian, — 

a gentleman who has long been known among us as an accurate scholar, 

and also as the author of several leamed works, particularly of the 

Memoirs of the Life of George Buchanan. The Dr. will deliver this 

Letter to you. He is going to Göttingen, for a few months, for the 

purpose of inspecting your library, and of making himself acquainted 

with the principle and details of its management, and also of acquiring 

some knowledge of your language. I have no doubt that, in prosecu- 

ting these objects, he will derive the most valuable assistance from 

you, and I am satisfied that you will receive him with the same polite 

sittention, which you are accustomed to pay to all strangers. 

I fear it will not be in my power to visit Germany during the 

<^ourse of this autumn; but against another season I hope to be able 

to renew my acquaintance with my old alma mater. Meanwhile, 

1-iave the goodness to accept the assurance of that sincere respect 

^with which 

I am, 
Dear Sir, 
Your most obedient and 
faithful humble Servant 
I. C. Colquhoun. 



23. X?on ^ran$ TXlone. 

Qetbelberg ben 4« 2Ingu{i (820. 

IDoljIgeborncr ^err ^ofrat^I 
IPert^efter ^reun6! 

€5 tft lange ^er, öag tc^ 3^ncn Danfbarfctt fc^ulötg bin, für 
3^re fo freunMic^e Jtnsetge metner Weinen Schrift über Me Hibelungen, 
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jebodi ffobe xdi nie meine DerbinMic^feit ©ergeffen, unö tpenn ic^ andj 
fpäten Danf bringe, fo meröen Sie öief meinem IDunfc^e ©ersei^en, 
3^nen auf eine tljätige 2trt nic^t blos mit IDorten 6anfen $u moüen. 
3d^ fcnöe 3^nen öa^er eine Weine Jtnseige bes IDigalois 5U un6 bitte 
um günftige 2tufna^me, ba mir ^ext unb (ßefc^äft nic^t erlaubten, eine 
Hecenfion 5U perfertigen, was anfangs meine 2tbfic^t tpar* ^ugleic^ 
erfuc^e ic^ Sie, beiliegende pergament^BIätter öer in 6er 2ln5eige er^ 
mahnten ^anöfc^rift 5U meinem 2tn6enfen ansune^men» 3c^ glaubte, 
öiefes (ßefd^enf meines ^reunöes von £af berg nic^t e^renooller per** 
menften 5U fönnen, als menn ic^ es öem Herausgeber 6es IDigalois 
SufteHte, 

ZHeine Jlusgabe 6es £)tnit ^abc xdi nun auc^ nac^ ^ranffurt 5um 
Druc! überfenöet, unö glaube bis Heujaljr i^n erfc^einen $u fe^en, 
tDelc^es bann meine 2te größere 2trbeit in 6iefem ^elöe 6er Citeratur 
ift, tDorauf mic^ meine anöern (ßefc^äfte wol stDingen werben, midi 
auf lange ^ext pon 6iefen Stu6ien 5U trennen. 

Ceben Sie rec^t wol, lieber ^reunö, un6 feyen Sie 6er ^oc^ac^t^ 
ung perftc^ert, tDomit ic^ bin 3^^ 

Znone, Profeffor. 



24. Von 2<^^^^ (ßrimm. 

IDer Delöedes (Eneit critifc^ herausgeben tDill, muf nac^ — (Caffel 
reifen. 3^ unfern ZTIauern liegt 6ie befte ^anöfc^rift öes ©eöic^ts, 
o^ne gmeifel noc^ im J2ten ^alfxlinnbevt gefc^rieben, öreifpaltig, mit 
h öie wie h ausfegen, mit d (de), mit ^afen über ei alles ^Sc^ft fauber 
unö mit Silöern in öer einfachen alten Haimtät; tpie in IDerners 
irtaria ge^en öen reöenöen Ceuten 3^**^1 ^i* IDorten aus öem ZTIunö. 
(Ein Ijieftger Kaufmann, öer porigen IlTonat nac^ Sc^meinfurt reifte, 
^at einem öortigen Bürger alte Drurfe öes ^5. ^6» 2^l)vliunbexts, 
tt^eueröanf, Harrenfc^iff, Sehers unö (Ernft, VOyles tCütfc^ungen, ßto^ 
bianus, (E^ronifen pp. für ein geringes (ßelö abgefauft unö jenen 
(Eoöey örein befommen. Hun fage man, es ftedt nichts me^r per^ 
borgen 1 (ßut, öaf öie ^anöfc^rift nic^t öen faulen IlTünc^nern in öie 
^änöe gerat^en ift. — 

Da Sie Sic^ für (ßroote intereffieren, fo fenöe ic^ feinen Brief unÖ 
feine IDorter, öie er im tEriftan nic^t perfte^t; Sie tDiffen tDO^I auc^ 
Sat^ unö ic^ bitte mir öie Cifte balö tpieöer 5U fc^iden. ^aft mac^ts 
mic^ ftu^ig, öaf er nic^t tpeit me^r Beöenf Herleiten finöet; mufter** 
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Ijaft wxtb feine 2tusgabe fc^merlic^ wetben. Wenn xd) ^ett Ifätte, 
machte ic^ t^n auf Stellen aufmerffam, 6te er t)ermutl|lic^ für Mar Ijalt, 
29. (DhoUt [t820]. (ßrimm. 



25. Von Jtuguft von 2trnsn)aI6t. 

^annoDer bcn 25f*«n 3^"«^'^ t82^, 

üere^rtefter ^err ^ofrat^I 

Das beiliegenöe Blatteten, weldjes in 6iefen tEagen 6urc^ gufall 

in meine ^än6e geriet^, fc^eint mir merf iDÜröig genug, öamit ic^ ^offen 

^v^^U, 3^nen nic^t laftig 5U fallen, inöem ic^ mir erlaube es 3^nen 

mitsul^eilen. (Es ift, n>ie Sie feljen, 6er traurige Ueberreft einer 

SUJeiten fc^önen ^an6f(^rift 6es König Kotier (06er Sucher, mie er 

^ier, ubereinfiimmenb mit 6en (Citaten unferer alten Sc^riftfteller, ^eif t) 

— ujelc^e stpar, tpie ic^ permut^e, jünger ift als öie ^eiöelbergifc^e, 

aber rieHeid^t nic^t piel tpeniger wichtig märe, n^enn mir fte befäfen, un6 

6ie beöeutenöften Jtbmeic^ungen, fomo^I öes Dialef ts als ein3elner Perfe, 

enthält. — Das Blatt 6iente als Dedel 5um ^inbanbe einer Samm* 

lung Don Meinen Schriften 6es X6ttn 3ö^r^un6erts, 6ie ic^ aus einer 

ausiDärtigen 2tuftion erhielt — 6er anöere Dedel mar abgeriffen, mie 

es fc^eint, fc^on lange, inöem öer ganse San6 nodj faum sufammen^ 

Ijtng — öer üerluft märe befonöers 5U beöauem, menn es öie anöere 

^älfte öeffelben Blattes gemefen märe, meil mir mit öiefer öen in öer 

I)eiöelberger Qanöfc^rift fe^Ienöen (oöer unleferlic^en?) Sc^Iuf öes 

©eöic^ts, menn gleich in etmas anöerer ^orm, poüftänöig gehabt ^ätten^ 

moooti je^t nur ^6 Perfe üorijanöen finö; — es fc^eint aber, — öer 

5<i^I öer fe^Ienöen Derfe nac^ 5U urt^eilen, wo man fte nodj vergleichen 

fann, — als fey öas (ßerettete me^r als öie ^älfte öes Blatts, unö 

fo ^ätte 5U öem smeiten Dedel öoc^ mo^I ein anöeres Blatt geöient, 

— IDenn, mie ic^ permut^e, öas Blätteren nac^ öer Durc^ftc^t meiter 

feinen UJert^ für Sie ^aben foHte, fo öarf ic^ Sie mo^I bitten, es mir 

hi (Gelegenheit surüdsufc^iden, inöem ic^ noc^ nic^t einmal eine 2tb^ 

fc^rift öavon genommen liabe, unö, mie Sie miffen, öergleic^en Sachen 

S^mi aufbema^re, 

3nöem ic^ nur münfc^e, öaf Sie bei einer fo geringen Be3eugung 
ttteiner (Ergebenheit öie tC^at nac^ öem guten IDiüen fc^äfeen mögen, 
tjabe ic^ öie (E^re, mic^ mit öer größten ^oc^ac^tung 5U nennen 

3ilT^en 

ge^orfamften Diener 
2t. V. itrnsmalöt, 
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Durc^ öie (Einführung von lauter ächten Heimen ift unfer ^rag** 
nient faft eine Umarbeitung 5U nennen. — Sollte es nidjt bas (ßebic^t 
in öiefer ^orm, gans 6er 6er meiften fc^njäbifc^en (Bebxdjte, [eyn, weU 
djes unfere 2llten 5. B. ^ugo oon tCrymberg, 2tgricoIa u. f. w. f annten 
un6 anführten — wofür 6enn auc^ 6ie ^orm 6es Hamens fpric^t? 



26. Von Cac^mann. 

Sc^on fe^r lange, mein pere^rter ^reun6, liegt ein lieber Brief pon 
3^nen unbeanttDortet 6a. Sie tDiffen, wie es 6amit oft bei 6em beften 
nJiüen ge^t, un6 n>er6en mir wolfl nidjt böfe fein. Die notljroen6igfeit 
6er Heife, 5U 6er Sie mic^ fo freun6Iic^ auffor6em, leudjtet mir freiließ 
ein: ic^ 6enfe fie übers 3aljr 5U bemerfftelligen, per^alte mic^ aber 
je^t noc^ gan$ ftill, 6amit mir nic^t etn>a ein „guter ^reun6" roas in 
6en IDeg lege. 

Sie fragen nac^ gamäne gamanie. IDäre 6ie ^rage blof, ob es 
ein 2tppeIIatioum fei, fo roäre ic^ um 6ie 2tntu?ort nic^t perlegen: 6ie 
Be6eutung 5U bemeifen ^at Sc^tpierigfeit. 3c^ glaube es ift fo piel 
als kamahiu, gefc^nittener Stein, obgleich i^ bei Hoquefort nur 6ie 
^orm camaheu fin6e, fein camague (pgl. Sufresne). Dies kamahiu 
Ijaben nur 6ie fpäteren Dichter : Konra6 $n)ei Vflalfl, tCro janifc^er Krieg 
3050 (chammachü — femininum wie gamanie), ©oI6ene Sc^mie6e ^889 
((E0I0C5. ^84? gamahiv, gemaheu, mahel-CDermä^Iungs*«) deu?); bei 
müUer 3, XLV, 393. Die bei6en SteUen in IPoIframs IPil^elm 
fin6 5iemlic^ 6eutlic^. Die eine: AI die steine gamäne (codex Palatinus 
stein gemange un6 plange. (Cafparfon Ifdbe idj je^t nic^t«) Sint 
niht so manigen wis gesehen S6 man zimierde muose jehen Die die 
minne-gemde truogen. Die an6ere: Ir kamere gäben schoenen schin 
Von tiuren fremdelichen sniten AI nach der gamäne (alfo n:>ie6er 
femininum genetiv. Singularis. — Codex Palatinus der Gamaneye, er ^at 
Ijöc^ft feiten ei für i) siten, 6. ^. ntc^t nac^ 2t rt gefc^nittener Steine, 
fon6ern, »ie fie bei gefc^nittenen Steinen 5U fein pflegen. Diu schoene 
gamanie Amene märe alfo ein üz erweltiu gimme. 

3c^ bin feit einiger Seit wiebet in 6ie Hibelungen Ijinein geratljen, 
un6 es ^at fidf manches gefun6en, über 6ie ^abel befon6ers: (ßott 
gebe 6af es watft ift. Über einen Punft 6arf ic^ Sie wolfl bitten Sic^ 
gelegentlich auf 6er Bibliot^ef nac^ einer Hotis um 5U t^un, an 6er mir 
gelegen ift. 3^f^P^ Scaliger fagt in 6er berüchtigten 2tnmerfung 5um 
(tatuH p. 36, (editio Commel. 1600), ein Paulus Ülmilius pon 
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Dcrona ifabe historiani Scaligerorum principiim in 4 Büßern gefc^rieben. 

Daraus xoxtb angeführt ein Theodoricus Scaliger, Tiroliae princeps, 

quem Diedrich von Rerna vocant Germani, patruelis Theodorici Magni 

Gothonim regis, 6er Tltüla nnb feine Ungarn von Derona abgciranöt 

^abe. Qier frage i^ nun, ob bas ISndj geörudt fei (ni^t bei ZlTuratori) 

oöer fonft etwas bavon oöer von jenem Theodoricus della Scala be*» 

fannt fein mag. Unfcrer Bibliot^ef fe^It fogar öie Verona illiistrata. 

Oon ^iftorif^er XDi^tigfeit ift öie Sa^e fdjtüerlicf;, 6enn 6er Tlttxla ift 

offenbar 2(35oIino, aber öefto me^r 2^texe\^e Ijat pe für 6ie (ßef^ic^le 

6cr Sietrt^sfage, unö wer fann wiffen voas fie für 2(uff^Iüffe giebt? 

Sit mxdj ift bas (Ban^e eigentlich Hebenfac^e: benn idj glaube, 6af 

^ie Dietri^sfage erft fpat mit 6er Zlibelungenfage cermif^t xooxben 

Hi, nnb im \Oten ^alftlinnbext 6ie Dermif^ung nodj nid^t DoIIenöct 

^^ar. Bei folgen 2tnfi(^ten mirö mir wiebet 6er Beifall XDeniger ge* 

Flügen muffen, 6enn 6af etiles (Eins fei, was je^t alle IDelt lehret, 

'^tl mir in 6er ©efc^i^te ni^t walft, auf er piellei^t jenfeit 6es 5ün6en=* 

t<ins. 

Über ©rimms neue ©rammatif, bei 6er Sie, wie xdj von i^m 
^ore, ^ülfreidje ^an6 leiften, muf xdf immer me^r erftaunen un6 
demütig u)er6en: i^ wütbe, bei PoUer ZRufe, un6 bei größerem ^leif 
^Is ic^ i^n Ijabe, mxdj nie fo meit aussubreiten wagen. Cs ift mnnbet^ 
J>aXf wie ungeheuer piel er beifammen ^at, un6 wie portrefflic^ er 5u 
combinieren weif. TXlan fin6et überall me^r, als man nodj ben 
^ugenblid Por^er gea^net ^at. Die Z)erlags^an6lung aber perfün6igt 
l^dj mit i^ren abfc^euli^en in J)ol5 gefc^nittenen Cettem. 

IDas mac^t 6enn 3^r ^wein? VOivb er bal6 ^erportreten? 3^ 
bin fe^r begierig 6arauf, me^r als auf 6ie swei Criftane, 6ie 6er 
ZTIeff atalog auf (Einma^l anfün6igt* So tüchtig ©rimm arbeitet, es 
bleibt uns noc^ immer genug 3U t^un. — Der Citurel ru^et gans. 
S^ottf^s Jtbfc^rift 6es IDienerif^en ZRanufcripts ift mir abgef^lagen. 
^agen fc^reibt mir, Büfc^ing liabe „ben gansen 2(pparat" un6 6a* 
runter perfte^t er — 6enn er erflart fic^ felber fo — pier nic^t ein«« 
ma^l pollftän6ige ^an6fc^riften. IDenn er ftdj unterfte^t fo unperfdjämt 
gegen einen su re6en, 6er Befc^ei6 weif, wie foll man fxdj übet ben 
lügenhaften Citel feiner neuen Zlibelungen wun6em. 

^err ^ofrat^ Seuf ifat midj (gan5 unper6ienter XDeife) mit ge=* 
wö^nli^er ^reun6lic^feit grüfen laffen: perp^ern Sie i^n meiner 
wahren ^o^a^tung un6 6er ^ersli^ften Danfbarfeit für fein gütiges 
2ln6enfen. 
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Ccbcn Sie wollt, mein cere^rter ^reunö, utiö erinnern Sie ft 

freunöfdjaftli^ O^res 

ergebenften 
Königsberg 28* VHai ^82^ U Cadjmann* 



27. Von IDil^elm (ßrimm. 

(Laffcl ^«" 3uH 1821. 

Ciebfter ^reunö, i^ 6anfe ^ifnen für 6ie Jtnseige meiner Sune»^"^ 
unö toünfc^e bas baxm ausgefprod^ene £ob 5U cerMenen* Der ^acol^^^ 
xvxxb midi immer an (ßele^rfamfeil, ma^rfc^einli^ andi an f^neUem:«"^ 
S^arffinn übertreffen; er ^at eine TXusbanet, bxe mir (Sott cerfagt ^al^^ ^ 
nic^t blos einen Cag, fonöern eine 2(n5a^I hinter einanöer fann er pon :m~' 
JTlorgen bis in öie Xladit ftl^en, o^ne ft^ faft 5U regen; es ift ebenfo, -^ ^ 
tpie er too^I 5U)ei Cage o^ne Ha^rung (es ift u)irflidj u^a^r) subringen 
fann, toä^renö mir bas jungem immer fc^Iec^t gerät^. 

3cf? bin frcilidj auc^ 6er beftimmten ZReinung; öaf aus 6en J^iero" 
glyp^en ober [6er] Segriffsfc^rift pdj niemals Buc^ftabenf^rift ^abe ent«' 
tüideln fSnnen un6 bin es nodi je^t, na^6em i^ Kopps 2(uffa^: 
S^rift aus Silö, auf welchen er fid^ Diel 5U gut t^ut, gelefen. Cr ^at 
öarin beu)iefen, öaf Bilöerfc^rift in ^eic^enfc^rift übergebe {was f aum 
geleugnet wxtb), ferner, öaf ^ei^enfc^rift Conf^rift weröen fSnne 
(mac^t au^ feine Sc^u)ierigfeit, wie fc^on öas Beifpiel öes ^abic^ts 
bei ^orapoUo seigt, öoc^ finö 6as immer nur einselne ^älle). TXüein 
ben Übergang einer folc^en Confc^rift, 6ie er, nac^ meiner ZTleinung 
ni^t gans genau, Sylbenf^rift nennt, in Buc^ftabenfc^rift ^at er nic^t 
beu)iefen unö ftü^t pc^ nur auf eine angebliche (in einer 2(b^an6(ung 
von 2J[betHemufat, öie i^ nic^t liabe, erörterte) Buc^ftabenf^rift auf 
öer Qalbinfel Korea, 6ie Don 6er djinefifdjen Begriffsfd^rift abftammen 
foU. — XDie fann aber ein 2(Ip^abet, öas etioa 25 ^eidien für feine 
£aute n6t^ig I/ätte, feine geidjen aus ben 40,000-80,000 Begriffs^ 
seilen 6er C^inefen borgen? 6, ^., nä^me es jie tpirflicfj 6a^er, n>as 
immerhin möglich un6 ^ier eigentlich gleichgültig wäxe (wit Deutfc^e 
fönnten ^inefifc^e ^eidjen für unfere nehmen un6 6oc^ waren es nur 
für uns Bucfjftaben, 6ie n>ir 6ie 2^ee 6erfelben bejt^en), n>te fönnte 
man. an6ers, als mit einem blos auf erlicfjen, pöUig ge^altlofen Schein 
fagen, 6ie Begriff sfdjrift fey in Buc^ftabenfdjrtft übergegangen? 

Der J)aupteinn)urf gegen einen folgen Übergang liegt mir 6arin, 
6af 6te Bu^ftabenf^rift auf einem Ieben6tgen ©efü^I Don 6em orga«» 
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nifc^en IDefcn öer Sprac^Iaute beruht; bxe Crfinöung fann fidj bamm 
unmöglich an einem etnselnen Qlndlxdj gefunöenen Punft enttotdelt 
Ijabexi, fonöern alle ^auptbuc^ftaben muffen, 6a einer öen anöem be^ 
^i"St/ iVLQkxdi öagetoefen feyn. 

^ür eine menf^Iidje (Erpnöung; glauben Sie, muffe man aber bas 

2tlp^abet immer galten» 3^ ^^^^ ^^^ ungemif öarfiber attsgeörfidt 

unö rotü mic^ nodj nic^t entf^eiöen; allein jene Jtnfic^t Ijat andj i^r 

beöenflic^es. Dorgefc^ic^tli^ ift öie Crfinöung in je6em ßaVi unö ic^ 

ifabe nodj feinen regten Begriff von 6er df&ije bes Perflanöes unö öem 

(Srab von S^arffinn, 6er 6a5U nöl^ig tDar; einem ^ufaü fonnte fie 

nic^t peröanft tDeröen. Das XDefen öer Sprache mufte fc^on pöUig 

burc^forfc^t feyn {bas pflegt erft in öen ^eiUn öes DerfaUs 3u ge* 

fdjeljen auf ^iftorifc^em IDege; fo wie man erft nac^ öer Kranf^eit 

einen Segriff von öer (ßefunö^eit bef ommt i unö cor öem (Erpnöer aus^» 

gebreitet liegen. XDi^tig ift öer (Einwurf, öaf öie (Erpnöung öer Buc^=^ 

ftabenf^rift öes^alb ni^t mit öer Sprache in eine Sei^e öürfe gefegt 

iDeröen, tDeil fie fein gemeinf^aftlic^es (Erbt^eil öer ZlTenfdjen fey. 2lber 

fonnten ni^t Dölfer in i^rer Perfunf en^eit öie Kenntnif verloren fjaben, 

unö ^erna^ ©ermoc^ten fie fic^ nur nodi 3U öer gans getoö^nli^en 

§eidjenfc^rift 3u ergeben? TXndj öie Sprache ift bei einigen fo gefunfen, 

5- S. bei öen Hottentotten unö milöen 3wfeIbeu)o^nern , öaf fie öen 

C^ierlauten ä^nli^ geworöen. Sollte es unter öen ^amiten nic^t 

Sprachen geben, öeren Stumpfheit unö Soweit fie in einem völligen 

(Begenfa^ 3U öen femitifc^en n>üröe erbliden laffen? 3^ erinnere mic^ 

Don einer folc^en Sprad^e gelefen 3u Ifaben, öie nur einen einsigen 2(u5^ 

örud für öie Begriffe: 3""Sf^^Ur IDeib, ilTutter, alte ^rau ic beft^t, 

auc^ ^umbolöts Bemerfung ceröient Berücfft^tigung, worna^ es öen 

2tmerifanem unmöglich fällt eine europaif^e Sprache 5U erlernen, weil 

öiefe eine gans anöere Organifation öes ©eiftes Dorausfe^e* 

Dagegen öer (Einwurf, öaf öie Sprache im Fortgang öer ^ext nur 
crftarrc, öagegen bas 2llp^abet oerme^rt tDeröe, ^at nur S^ein. Diefe 
X?erme^rung n>ar etwas lei^tes unö eben öer gefunfene guftanö öer 
Sprache f^eint fie Ijerbeigeffl^rt 3U Ijaben. (Ein ^auptbu^ftab wuröe 
nic^t erfunöen, fonöern nur ein neues ^exdjen für eine feinere Unter* 
fc^eiöung, oöer auc^ einen neuen laut eingefüljrt. ^acob behauptet, 
wie i^ glaube mit Sec^t, nur pier urfprünglic^c üofale a, i, o, u 
(piellei^t nur a, i, u), öann müf te man ja audj öen S^iai^ bes ö unö e 
als eine wirflic^e Dermeljrung betrachten, unö öie man^erlei Dip^t^ong»« 
mifc^ungen. ferner bilöen ftc^ ja au^ öie ZITunöarten, neue ^n^ammen^ 
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^nrng um nic^t noc^ mandjes für feine ^YP^*^^f^ auffleüen 3U fönnen, 
allein andj $u tpa^r^ettltebenö, um fte nic^t fo f^arf, n>ie eine fremöe, 
}u prüfen. 

Dos Cabinet des^F6es ^atte ic^ ri^tig empfangen, ^emac^ audj 
mit meiner Sc^mefter Überlegungen angeftellt, ob wxt ^Ijte freunöfc^aft* 
j' lic^c (Einlaöung anneljmen fönnten, es war aber ni^t ein3uri^ten. 
Durc^ meine Stunden bei öem Prinsen bin i^ me^r als Sie glauben 
gebunöen. (Empfeljlen Sie uns bei6e 6er ^räulein (£Iife un6 feyn Sie 
ouf bas ^erjßc^fte gegrflf t von einem aufri^tigen ^reunö* 

XDil^elm ©rimm» 



28. Von (ßroote* 

^oc^gee^rtefler ^err unö ^reunö* 

€s ift mir ni^t leidjt mifli^er 3U TXlntli gewefcn, als inöem i^ 
Atn 6ie Sc^ranfen öffne, un6 mit 6em legten £ebeu>o^I 6en Sitter 
Criftan, fo n>ie ic^ i^n ausgerüpet, 5U neuen 2lbent^euem in 6ie weite 
fl)elt sieben laffe» IDare er felbft nic^t pon 2(Iters ^er ein fo ftatt== 
lieber ^err gewefen, 6er jic^ überall voolil 3U nehmen unö fidj in fc^Sncr 
£cbensn?eife bey Zltännem un6 grauen gute Jtufna^me 5U cerf^affen 
gciDuft, fo würöe i^ tDa^r^aft persagen, wenn ic^ i^n aus meiner 
armen Verberge in fo geringem S^mud 6a^in fahren fe^c» — Zlur 
xott ba weif, was i^ i^m 6a^eim geboten, un6 mit wieciel liebe 
un5 2(uf Opferung ic^ i^m 2lUes Eingegeben, was ic^ gehabt, — öcr 
(unb ju öiefen möchte i^ au^ Sie sä^len öürfen, mein pere^rter Qerr 
un5 ^reunM) — wir6 öen wadern gelben 6arum ni^t perfdjma^en, 
t»eil i^n 6er XDirt^, bey öem er wä^renö fünf ^alfven weilte, in feiner 
Dfirftigfett ni^t beffer ausgeftattet. — Zlur öiefen Empfehlungsbrief fann 
if^ i^m neb9^ öem Ijersli^ften Danfe für fo manches Klcinoö, öas 
mein tljeurer ©aft öurc^ 2^te ©üte trägt, an Sic mitgeben, 

3Et 

ergebender Diener 
K5(n htn 6*^ (Dctober ^82<. (£• p. (ßroote. 



29* I?on 3^f^PE ^rei^errn pon Cafberg* 

JPoIgebomer, 

^oc^pereljrter J)err Qof^Sat unö Profefforl 
Das Schreiben, mit öem (Euer IDolgeborenl testen Sommer midj 
JU beehren beliebten, ift pon öemfelben tEage, an welchem mein ©lüf 
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nnb meine ^ufrieöen^t für Mefes Ceben untergteng. 5ieb5e^n felige 
3are lebte i<^ nur in (Einer ^bee. Diefe ^bee wat int öenfbar x>oü^ 
fommenften <ßra6e penDirflic^t un6 feine 2I^n6un9, üiel tpeniger eine 
XDarf<^einIi(^feit, lieg mi<^ Me Pernic^tung öerfelben befärc^ten, als 
eine Kranf^eit von wenigen Cagen mir alles raubte, n^as ein TRann 
^ienieöen verlieren fann. Die folgen öiefes Schlages auf ein fe^r em^ 
pfdnglic^es ®emfite n>aren von 6er 2Irt, ba% ic^ nic^t nur fetner 
Correfpon6enj, fonfrem felbfl feines Umganges mit Zflenfc^en fa^tg 
tt>ar. Zflögen Sie, ^oc^t>ere^rter Qerr! ^erin eine ^inlängli<^e Cnt^ 
fc^uIMgung 6er fpdten Beantwortung 3^res gütigen S<^reiben5 vom 
2J. 3uIy lejten 3^^*^^ fin6en. 3^ 6anfe3^n^w aufs X?erbin6Kc^fte 
für all 6as künftige un6 (Ermuntem6e, toas Sie in Elftem Briefe un6 
im ^3ten Stüde 6er iSöttinger gelerten 2Injeigen über mic^ unb 
mein Unternehmen ju fagen belieben. Von folc^n ZfTdnnem gelobt 
5U tt>er6en, ift tt>oI 6er befte un6 einsige Co^n, 6en ju üer6ienen ein 
teutf^er ZTtann ftreben fann, foU un6 6arf. 

Ztic^t nur 6ie Qan6fc^rift 6es Barlaam un6 ^o^apljat, fon6em 
alle un6 ]e6e ^an6fc^rift, 6ie ic^ befije, iDfir6e ic^ mit Dergnügen (Euer 
XDoIgeboren übermalen, tt>enn i<^ nur einen gans fieberen XDeg 6a5u 
toüfte: allein, 6a 3^^^ ^^^ ^^^ 5en6ung 6es I. San6es 6es £ie6er* 
faalS; 6en ic^ 6em 3uc^^dn61er XDaüxs ans Konftans auf 6ie £etp5iger 
Zrieffe mit gegeben ^atte, nic^t sugefommen ift, fo bin i^ 6arinn ein 
tDenig ©erfc^ü^tert. ZReine ^an6fc^rift ift 6as avroyQaq^ov meines Can65^ 
mannes, aus feiner eigenen Burg ^oljen (Ems un6 aus feiner einft an 
^an6f^riften fo reiben Bücherei, unsälige ZTIale abgefc^rieben un6 
gan$ abgegriffen, mit Korrefturen un6 Varianten am 2Jan6e. (Einen 
folc^en Co6ej verliert man fe^r ungern aus 6em £an6e, 6em er angehört. 
IPür6e ic^ nac^ eigner 2(njic^t 6en <5el6u>ert auf 6em Paquet bemerfen, 
fo möchte 6ie Poftwagens (ßebür (Euer U)olgeboren u>oI ^o^ ju fte^en 
fommen. 3^ erwarte 6arüber 3^^^ Dorfc^ldge, un6 6ann foü 6tc 
^an6fc^rift foglei^ folgen. 

X?om £te6erfaal ftn6 bis jest 6ret Bän6e abge6ruft; 6er L, IL 
un6 IVte; am III ten bin i^ bis 3ur ^älfte gefommen un6 xd) ^offc 
il?n bis £)ftern 1823 in 6ie Druferei abgeben 3u^ fönnen. Die 
erften 6rct Bän6e entljalten J^ie ant^ologif^e J)an6fc^rift, welche mit 
6em Coloc5aer (£o6e5 einige Sljnlic^feit Ijat, oolIftän6ig, 6er IVte Ban6 
giebt 6en erften DoUftän6igen un6 unrermifc^ten 2tb6ruf 6er älteften 
un6 rei^ften J)an6fc^rtft 6es Zlibelungen*£ie6es, wel^e i^ fo glüfltd| 
war in XDien 6en Klauen 6es berümten Bibliomanen £or6 Spencer 
3U entfüren un6 i^rem (ßeburts*£an6e Sdjwdben (jie gehörte ebenfalls 
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öem Sänger Suöolp^ von (Ems) 3U reiten, 3<^ ^^^^ ^i^ ^i^ ^^^^* 
^eit 3^"^" ^^^^ «i"^" 2lböruf betsulegen. Der Vte Ban6, öenn t^ 
öenfe fci^on an öiefen, foüte 6er Vorläufer einer neuen TlusQabe bes 
Sogenannten ZlTanes'f^en Co6ey fein unö öie öiefem an TlÜet voexi 
poranfte^enöen Codices No. 357 Codicum Palatinorum unö öen nun 
in Stuttgaröt bepnWi^en urfprünglic^ von (Eonftans nadf Klofter XDein* 
garten gef ommenen Coöey 6er ZHinnef dnger enthalten : ba aber tpegen 
6er äberlaffung 6e5 Centern nodj einige S^tpierigfeiten votwalUn, 
fo tDdre es mSgli^, 6af i^ 6eit Vten Ban6 6es £ie6erfaales mit 
2 eigenen Qan6fdjriften: I^ersog ^rie6eri^ von S^ujabeU; einem wav^ 
fc^einlic^ 5U Seiten üaifer ^rie6cri^ II. gefungenen £ie6e, un6: ©abriel 
von ZlTontapel Don Conra6 von Stofelen aus 6em ^5n>gaU; aus^ 
ftatte un6 mit 6en genannten Qan6fc^riften, 6eren (Erftere i^ bereits 
t>oIIftän6ig abgefdjrieben, einen günftigeren ^^^^P^nft abmatte. 

Der 3u^^än6Ier IDallis in Con^tani Ijat, auf eine unbeftimmte 
Qofnung Ijin, 6ie i^ i^m mün6Ii^ gab, ^xdj im £eip5iger ZTlef *CataIog 
als Perleger meiner Sammlung genannt, u>05u er auf feine JDeife be^ 
rec^tiget toar* Xlodj ift fein (Efemplar an einen Bu^^än6Ier abgegeben 
movben nnb wirb Dor been6igtem 2lb6rufe 6er erften IV Ban6e auc^ 
nidjt gef^eljen* 2lm Uten Ban6e ift nodj bxe X?orre6e 3U 6rufen, fobaI6 
ic^ 6iefe erhalte, u>er6e ic^ 6ie (£^re ^aben (Euer XDoIgeboren ein 
(Exemplar 5U übermalen* 

(Erlauben Sie mir, ^o^oere^rter Qerrl ^ier fc^Iüflic^ nod) eine 
2lnfrage» 2iüem Jtnfc^eine nadj jin6 Sie mit jenem Ceile von (Solb^ 
afts literarifc^em Hac^Iaffe, 6er in 6ie Bremif^e 2Jats«»BibIiot^ef 
gefommen ift, fe^r genau befannt. Beiliegen6e Hote, welche i^ bis* 
I?er one (Erfolg me^rem £iteratur*^reun6en mitgeteilt, giebt 3^"^^^ 
tloti5 von einem Dieter, £onra6 von QeIms6orf, 6er im XIU. 3ar^ 
^un6erte warfc^einli^ ^ier in 6er Villa Epponis faf , un6 von 6em (Bolbaft 
in Paraeneticis eine Stelle anfürt, ^err Profeffor ^enne in Berlin 
tiatte bxe ©fite mir 5U fc^reiben, 6af er ^xdi übet 6en (0oI6aftif^en in 
Bremen befin6Ii^en Hac^Iag erfun6iget un6 mir 6arüber einen Bericht 
5ugefan6t Ifabe: £e3terer ift mir aber nie jugefommen. Sollten (Euer 
XDoIgeboren über 6iefen Dichter etroas Hageres wiffen, 06er fünftig 
etfaren, fo perbin6en Sie mi^ 6urc^ ZITitteilung 6effelben auf 6as 
^öc^fte. 

3^ ^öbe eben bxe einsige bis je^t aufgefun6ene £)an6f^rift pon 
6er £egen6e 6es Königs £>svoalb un6 feiner ^aben por mir. Sie ift 
pom 3ör 1^72 in fc^u>äbif^er Hlun6art un6 Seimen; 6eutet aber 
auf eine frühere Bearbeitung. Son6erbar, 6af 6iefe (ßefdjic^te fo ^aupg 

Briefe aus ber j^AtiseU ber beutfd^en pf^UoIogle. 4 



— so- 
mit dt * ffanöinaptf^em S^mufe ausgcftattet ift utiö fo vielfältige 
formen fjat, 6ie an öie alten Saga's erinnern» Ungeachtet öes fe^r 
oeröorbenen Ceytes fc^eint jte mir 6er Überlieferung nic^t untpert 3U fein. 
3I?re 2(nn)eifung toegen Öberma^ung bes Barlaam unö 3öf^P^^t 
ertpartenö, bitte ic^ 6en 2tus6ruf 6er poüfommenen ^o^ac^tung 5U 
genehmigen, mit tpelc^er i^ 6te (£^re Ifabe 5U fein 

(Euerer XDolgeborenl 
(Epptsliaufen bei (Lonfians geljorfamer Diener 

am 20. ^Ijrtfhtionats ^822. 3^f^Pl) ^^" Cafberg ^rei^err. 

üiellei^t ift 2^nen beiliegen6e 2lbf^rift eines alten Süc^er6efels 
angenem. 

So eben erljalte i^ 6ie 2 Schriftproben 6er ZlTün^ner Qan6f^riften 
6e5 Zlibelungen*£ie6e5 ; un6 eine pon Catlsru^e pon meiner Sfanb^ 
fc^rift, jene pon 6er St. (Bauer ^an6fc^rift erwarte icf; no^ pon Carl5=» 
ruije. Tlndj lege i^ ^iinen eine ältere beffere bei, 6ie ic^ fc^on por 
ein par ^aten in Salomonsmeiler machen lief. 



30, t?on Cafberg. 

XDoIgeborner, 
£)oc^pere^rter ^err ^ofrat un6 Profefforl 

Unterm 20ten C^riftmonats perfloffenen 3öres fief icfj in Konftans 
ein päf^en unter 2(uffc^rift an (Euer XDoIgeboren bei 6er Pofttt>agen5 
(£ype6ition abgehen; 6affelbe enthielt nebft einem Schreiben pon mir 
sugleic^ einen 2tb6ruf meiner Qan6f^rift 6es Hibelungen £ie6e5 mit 
6rei Schriftproben. Da 6ie Poftfc^eine nur auf ein Vierteljahr gelten, 
fo neme ic^ mir 6ie ^rei^eit (Euer XDoIgeboren 5U bitten, mxdi bes 
(Empfanges ^alb mit einer ^exle 5U perftän6igen, um im ^alle 6e5 
Hi^tempfanges 6ie erfor6erIi^e Heflamasion madjen 5U fSnnen. 3^ 
bat (Euer XDoIgeboren in jenem Sriefe, mir einen fieberen XDeg an^ 
jugeben, auf 6em ic^ y^inen bas Jtutograp^um pon Sarlaam un6 
^o^a^pfjat bes Hu6olp^ Pon (Ems überm ac^en fönnte; tt>eil mir eben 
bxe Unregelmäfigfeit unferer teutfc^en Poften nic^t unbegrün6etes Se^ 
6enfen perurfa^t. UTeine 2trbeiten ipur6en 6urc^ 6ie Kranf^eit un6 
6en tCo6 einer geliebten Scfjtpefter 6urc^ an6ert^alb ZlTonate unter* 
bro^en, erft geftern abenbs tarn xii wxebet in meine einfame Diüa 



i 
I 
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5«.irfif unö ertparte nun pon 6er ^etlenöcn ifanb 6cr 3^tt neuen Cebens^ 
timt un6 Kraft sunt Jtrbetten. ZlTtt poUfommenfter Dere^rung 

(Euer XDoIgeborenl 
(Eppisliaufen bei (Lonjians, ge^orfttmfter Diener 

am 5ten Februar ^823- 3<>f^P^ ^- Cafberg ^rei^err* 



3t» X?on Karl pon lang- 

2Insbad? 28* ^februar ^823. 

C^euerfler ^reun6, 

(£s ge^t mir mit meinen Supern, tPte mit 6en ©epatterfc^aften 
"^^ man glaubt 6amit öen Ceuten eine (£^re ansut^un, unö fällt i^nen 
^ur läftig, fpeculirt auc^ mbenbex auf Kinöbettgefd^enfe, n>ie ic^ 5» S. 
auf eine fur$e Itnseige in öen (ßSttinger Jlnseigen* 3^ t^we mir 
hierbei piel 3U (But auf öen reputirlic^en formal in Quart; öaf es 
öcm Hesenfenten nic^t fo leicht foU perlo^ren ge^en* 

£ajfen Sie fid) alfo nic^t perörief en, meinen öerben pierfc^rStigen 
3ungen mit öen f^önften (Empfehlungen an Pater Heuf auf 2^tex 
ftattlic^en (ßeorgsbibliot^ef einsuf ü^ren unö i^rem ^erm (ße^eimen IS^atif 
(Eic^^om, öem i^ nä^ftenS; öa i^ nodi was erwarte, befonöers fc^reiben 
tDtll, 5um (Efamen 3U (teilen. 

Sie tperöen S. 85 öie berühmte Urfunöe 3^^^^ IDimt — S. 252 
öen Ulri^ Cur^eim ^nben. Tlndi xoxtb ^Ifnen bas ältefte öeutf^e 
Original Pon 1240 S. 302 nic^t unmerf tpüröig feyn. Diefen Sommer 
Ijielt ic^ mic^ in Karlsbaö auf, eingelaöen pom ZTIinifter pon S^ud^ 
ntann. ^aröenbergs Derluft Ijat uns u?o^I beiöe berührt. 

IDann tPeröen Sie meiner (Eitelfeit öas Dergnügen ma^en, mein 

Canö^aus ausufern? Diefes ^alfv iidb idj fogar als (Eultipateur eine 

golöene Preif meöaiüe erljalten, fo öaf alfo meine erfte Preifmeöaille 

für öas Dominium directum (öas voat öie 2lufgabe öamals) je^t über 

bas Utile mar« 

^od^ac^tungspoU 

3^r treuer ^reunö unö Diener 

£ang. 

Das anöere Pafet laffen Sie tpo^l mit guter Gelegenheit nac^ 
XDernigeroöe getjen; oöer audj unfranfirt mit öem Poftwagen, ba man 
ffir eine Sc^Iac^tfuppe ja auc^ ein Heines Crinfgelö geben fann. 

4* 
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32. Don Cafberg. 

IDoIgcborner, 
^oc^pere^rtcr ^err ^ofrat nnb Profeffor! 

Dorgcftern ertjielt ic^ Dero S^reiben Dom ote« Mefcs nnb Ijeute 
laffe ic^ Me ^anöfc^rtft 6es Sarlaam 6urc^ meinen ^reunö öen Staats^ 
^at von ^ttnet 5U Konftan$ auf Me Pofttoagens * Cfpeötsion geben. 
ZTTSgen Sie öiefe feltene ^anöfc^rift, toelc^e i^ aus guten (ßrünöen für 
bas 2(utograp^um 6es Dichters ^alte, rec^t gut erhalten. (Euer ZDoI^^ 
geboren iperöen öaraus erfe^en, ba% öie beiöen Kömgsberger ^an&* 
fc^rifteU; nadj toel^en Köpfe feine 2lusgabe gemacht ifat, fe^r gut jtn6. 
Sonft ift mir webet in S^maben noc^ in 6er Sdiwexi eine gute tfanb^ 
fc^rift bes Sarlaam befannt, öaf aber öie ZRetnige fe^r oft ift abge«» 
f^rteben moröen, pe^t man tljr unoerf ennbar an: bxe ifxe unb ba ge^ 
machten Heftaurationen 6er Schrift pn6 Don So6mers tfanb, 6er ben 
(£o6ey aus 6em S^Ioffe pon Qo^en (£ms geliehen befam; 6afelbft muf 
Hu6oIf einen grof en Säja^ von ^an6f^riften gefammelt ^aben, wopon 
freiließ nur tpenige Crfimmer 3U meiner Kenntnif ; un6 blos 6ie ältefte 
6es £te6es 6er Hibelungen un6 Sarlaam in meinen Sefts famen. Die 
im porigen ^ave in ZTTä^ren perftorbene (Stävxn von lDaI6borg Seil, 
geborne (Btävxn von Sfanadj, Coc^ter 6er Ie5ten bes teutfc^en Zlamens 
un6 Stammes pon ^o^en (Ems (: in Xom blü^t befanntlic^ noc^ ein 
5u)eig unter 6em Hamen: Jtitamis :) fürte alle in ^o^en (£ms befin6» 
li^en Codices (: meljrere Kiften :) nadi öfterreic^; n?as fie noc^ 6apon 
^interlaffen ^at, wäre bei i^ren (Erben 5U erfun6en; ein f^Sner Saduft 
fam 6apon auf 6ie KSmgli^e Sibliot^ef nac^ Serlin. 

Die Klofterfrau TXnna von ^eIms6orf ift »arfc^einli^ eine 6er 
lesten 06er 6ie leste i^res Stammes getpefen ; fte muf alfo marfc^einlic^ 
ni^t nur 6en Wigolais (idf leite 6iefen Hamen Pon Digilius, XDiguIeius 
ab), fon6ern 6ie fämmtlic^en Qan6fc^riften i^res Kaufes befeffen ^aben, 
unter welken jene i^res Detters (£onra6 faum gefeiet ^aben u>ir6: 
allein, <5ol6aft ^at 5U perfc^ie6enen 3^it^" ^ws feinen Suchern (ßeI6 
gemacht I 

3n Cöf^er's Literator celticus foU au^ (£ttt>as pon 6iefem Conraö 
Pon ^eIms6orf porfommen, i^ bepse 6iefes Suc^ nic^t; no^ gebe tdj 
6te Qofnung nic^t auf ein ZTlal auf eine ^an6fc^rift 6es (£onra6 Pon 
^eIms6orf 3U ftofen; in folc^en Sachen maltet 6er ^nfaü oft gar mä^tig, 

XDirflt^ lldbe xdi eine ^an6f^rift unter ^än6en (:pon 14^2, char- 
taceus C.:) Pon 6er (Sefc^ic^te 6es ^eiligen £)stpaI6, König Pon Hor^ 
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^^Umbrieti, ungefdr 6000 X?erfe. Sc^Iec^tes 5^ug; aber mir 6arum 
^^c^ttg, weil CS eine ZlTenge Jttiflänge an eine frühere angelfäc^jifc^e 
^^er f!an6inapif^e Bearbeitung enthält; ob wol öie englifc^e ältere 
ttteralur eine poetif^e Bearbeitung öiefes Stoffes beftst ? Diefer (Eoöey 
Ö^^ört öer Bibliot^ef 3U S^af^aufen, no^ ift mir fein ^weitet 6iefes 
©eöic^tes befannt* 

IDenn ic^ mit öem fic^ feiner DoUenöung nä^emöen dritten 3anbe 
Jes Cieöerfaals fertig bin, mö^te i^ gerne 6ie Qanbf^rift Xlo. 357 
ier Heidelberger unö 6en Codex Weingartensis öer üöniglid^en Bibliot^ef 
5U Stuttgaröt im 5. 3anbe meiner Sammlung herausgeben. 3^ ^^W^ 
6tefe 2 Qanbfc^riften für 6ie älteften Sammlungen unferer ZRinnelieöer, 
un6 fte foUten öen Prodromus einer neuen 2lusgabe öes ZTTanefftf^en 
Coöey machen, deren wir fo fe^r bedürfen: allein, der ZtTenfdj denft 
und ©Ott lenft! 

Die Berner behaupten: Ulric^ Boner, melier (Euer XDoIgeboren 
eine fo portrefflic^e 2lusgabe feiner fabeln perdanft, fomme nodj um 
1335 in i^ren Urfunden und öffentlichen (ßefc^dften por; diefem f(^eint 
mir die offenbar ältere Sprache diefer Parabeln, und der Umftand ent* 
ijcgen 3U fteljen, daf Bodmer und Breitinger bei der erften 2(usgabe 
eine ^andf^rift des XIIT. 3ör^underts 5ur ^and Ratten* Boner voav 
im prediger^^KIofter 5U Bern. 

3c^ befi5e ein grof es ©edi^t (:Cod. chartaceiis in folio, anno: H410/ 
unter dem Zlamen: dez tüifels Segi (: Sagena, rete :) pon ungefär 
HOOO X?erfen, 5ur geit des (Eonftanser Conciliums gedi^tet. J)eu^ 
mann in Observationibus de ling. occident. foü pag. 180 ebenfalls 
eine ^andf^rift dapon anfuren; ic^ wunfc^te fer eine folc^e 5U per^ 
gleiten. (Ein Candsmann pon mir Conrad pon Stofelen Ijat ein (Se=* 
dic^t (ßabriel Pon ITtontapel um die ZlTitte des XIII. ^attinnbetts 
gef^rieben, das in den Kreis der Tafelrunde gehört; meine ^andfc^rift 
fagt, er Ifabe es aus Spanien mitgebracht; find noc^ andere £)anb^ 
fc^riften ^iepon befannt? Dersei^en Sie, ^o^pere^rter J)err! meine 
pielen fragen; uns Schwaben ift, wie man fagt, die ©efprä^igfeit 
angeboren* 

(Erhalten Sie mir ferner ^Ijte wotooUenden (ßefinnungen und 
tpenn Sie mi^ wieder mit einer ^ufc^rift beehren, fo bitte ic^ recfjt 
fe^r, die fo piele ^eit und Haum wegnemenden Titulaturen weg^u^ 
laffen* ZITit aufri^tiger Pere^rung 

(Euer XDoIgeboren! 
€pptstjattfen bei donftan^, geljorfamer Diener 

am \2ttn m&vi ^823. 3ofep^ p. Cafberg ^reil?err. 
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33» Von £af berg. 

IDoIgebomer, 

Ijoc^pereljrter Qerr! 

3ctj beriete 3I?nen bxe glfiflidje Jtnfunft öer ^anöfdfrift bes 
Barlaam in fetner ^etmat: möchte ic^ im Stanöe fein €uer IDolgeboren 
ferner nodj Betpeife meiner aufrichtigen Dere^rung für Sie un6 ^Ifte 
grofen Deröienfte um 6ie alte teutfc^e Citeratur geben 3U Unnenl ^x 
^olge öiefes Ijerslic^en IDunfc^es, neme idj mir 6ie ^reiljeit 3^"^" 5^ 
melöen, öaf ic^ por einigen IDoc^en in 6em mir bena^barten Klofter 
üreuslingen, bei einem äuferft flüchtigen Durchgänge 6urc^ öie 6ortige 
Sibliot^ef eine ^anöf^rift 6er fabeln öes Soners entöeft Ifahe, 6ie 
toirflic^ por mir liegt. Dorläufig fann ic^ nur ^olgenöes öapon fagen: 

Die J)an6fcl|rift ift im gröf ten £>ttav ober fleinften ^oHoformat, 
auf gewSnlic^es (tt>arfrf(einli^ Hapensburger) Oc^fenfopf ^Papier , pon 
einer einsigen Sfanbf reinlic^ un6 öeutlic^; ungefär gegen 6ie ZRitte bes 
XV. ^atlinnbexts gefc^rieben. Die Dorreöe Got her an anegende pp» 
feit, ^ur Hubricirung ift bei 2lnfang jeöer ^abel pias gelaffen, aber 
fte ift ausgeblieben. 

2(nfang: 

Jans mals ain aife kam gerant 

da er vil guotter nus vand 

jm was gesait der ker 

die het er gessen gern 

wer lustlich vnd guot 

beschwert wart sin turne muot 

do er die bitterkalt ervant 

der bretfchen vnd darnach ^ier 

ift bas Blat abgeriffen; auf 6er Hüf feite fte^n auc^ noc^ 8 t?erfe 
öiefer ^abel, anfangenö: Bas es weder liecht noch hitz gebiret pp. 

Von 6er III. ^abel (ic^ folge 6er £)r6nung ^ifvex Jlusgabe) feien 
6ie erften 6 Derfe — 6ie übrigen fte^n fo siemli^ 6ur^einan6er, 6ie 
XCrVte ift 6ie leste, 6ann folgen nocfj \3 Blätter unbef^rieben. Zlac^ 
6er lesten ^abel fSmmt Pon 6erfelben ^an6 ein ©ebet in ungebun6ner 
He6e; nac^ je6er ^abel ift etwas weif er Haum gelaffen: permutlic^ 
für ^e6er5eic^nungen. Sopiel ic^ bereits erfe^en fonnte, ^at 6iefe ^an6^ 
fcfjrift fe^r gute Cefearten, U)05U pe i^r Qerfommen, 6a jte one Zweifel 
in 6iefer (Segen6 gef^rieben ift, fc^on pereigenfc^aftet, un6 6a xdj 6arunter 
merere fan6, 6enen (£uer XDoIgeboren wol 6en Dorjug Por jenen 
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3tjrcr 2lu5gabc geben dürften; fo toill tdj bei mererer ZTlufe 6te tfanb^ 
fc^rtft mit ^ijtev Jtusgabe Dergleidjen unö 3^"^^ foöann sufenöen; 
wenn Sie nic^t por3ie^en foUten, es felbft 3U tun, als xvoyx bet S/ett 
Tibi von Kreuslingen feine (Eintoilligung tool nidjt oerfagen toir6. Bei 
öiefem Itniafe muf i^ (Euer XDoIgeboren auf eine Pergament:«^an6* 
fdjrift 6es Boner in Bafel aufmerffam madjen, tpelc^e mit (ßemäI6en 
gesiert tft, in ^olio un6 toenn ic^ mic^ rec^t beftnne von \522 ober 
^329. Diefe ^anöf^rift U^nbei ft^ auf öer öffentli^en BibIiotI?efe 
5U Bafel un6 i^ ©ermute, 6af man folc^e 6ur^ ^errn Heftor Qantjarö 
öafelbft 3ur Benui^ung erhalten fönnte; pe voxtb (na^öem 6ie Perga^ 
ment^^anöfc^rift Brettingers in ^firidj aus 6em XIIL ^atljunbett 
verloren gegangen) wat^dfexnlxdj bxe ältefte unter 6en nodj por^an^ 
benen fein» 

Die Stelle pon folio 74 bet Qanöfc^rift bes Barlaam unö ^o^a^ 
p^at; u>er6e i^ nadj 6ero XDunfd^e 5ur Befanntmac^ung perljelfeU; 
nic^t im ßeöerfaale, worein i^ nur größere ganse Qanöfc^riften unö 
(Bebxdiie aufneljme ; aber in einem anöern XDerf e, welches i^ 3U Hettung 
unö Befanntmac^ung anöerer fleinerer Stufe beftimmt iiabe, unö mit 
öeffen Verausgabe ic^, na^ Derpoüftänöigung öer 4 ^^P^n Bänöe öes 
£ieöerfaales, öen 2lnfang 3U machen geöenfe. 

(:au^ im Cieöerfaale fommen mandfe fabeln öes Boner por, 
toelc^es ic^ leiöer überall ansuseigen ©ergeffen ifdbe:) 

Ungeachtet mererer Hac^forfc^ungen über öie Sc^icffale öer ^o^en* 
(£mfer ^anöfc^rift ift es mir noc^ nic^t gelungen, etwas ^uperläfjiges 
5u erfunöen, Xlod) Übt in meiner Ha^barf^aft ein Pfarrer, e^* 
maliger (Ersie^er öes oerftorbenen einsigen Sones öer (Bvävxn von 
XDalöburg^S^il/ üiellet^t öaf ic^ öurdj öiefen noc^ (Einiges erfaren 
fann. XDenn man nur öas (Beöic^t com guten (ßer^arö wieöer auf^ 
^nben fönnte. 

Die Stelle, welche in (ßolöaft Paraeneticis aus öem (ßeöic^te öes 
Conraö Don Qelmsöorf angefürt ift, besiegt pc^ auf öie 3w"9f^^ii 
IHaria, unö fc^eint öa^er öer Dermutung, als ob eine Derwec^felung 
mit Huöolf Don (Ems IPelt^C^ronif Dorliege, im XDege 5U fte^en; ba 
öiefe befanntlic^ mit Salomon aufgehört ^at, X?on öiefem für öie 
Sprache fo fe^r wichtigen ©eöic^le bepsen wir in Schwaben piele 
unö fe^r gute Qanöfc^riften* 3" Stuttgaröt 2 oöer 3, in Donauefc^ingen 
(Eine mit öer Continuation^ roel^e man einem Qeinri^ pon 2Ttfin(^en 
5ufc^reiben will; öie aber pielleic^t Conraö Don Qelmsöorf angehören 
mödjte. Der §nfaü fann einmal machen, öaf öie Don (ßolöap an^ 
gefürten X?erfe in irgenö einem (ßeöic^te entöeft weröen, unö öann 
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ftn6 tptr ja über ben Perfaffer 6es &anier\ im Klaren, nxib bas IPerf 
bes Conrab von ^eIms6orf tft gefunöen. 

(£5 ift fc^on merere 3^^^^ ^^t ^^ ^^^ Ferren Ferren Ufterj unö 
Qomer angieng, pc^ um eine neue TlnsQdbe 6er unter 6em Hamen bet 
2nanefjtfc^en befannten Sammlung 6er ZTTinnejtnger 5U DertDen6en* 
Sie oerfprac^en mir i^re ZHitoirfung aufs bereitoiUigfte un6 idj be^ 
watb midi 6ie ^an6f^rift aus Parts nadj ^üxdj 5U erhalten, auf 
meldjen ßaü xdj entfc^Ioffen voat, mic^ auf einige 3^t 6afelbft nicber^ 
julaffen: allein, von toel^er Seite i^ 6ie Sadje mittelbar un6 unmittcl«» 
bar angieng, ftan6 immer 6ie ^urc^t 6er Parifer, um i^re ^an6fc^rtft 
5U fommen, unübertDin6lic^ entgegen un6 am (En6e muf ten wxt unfcr 
Dorljaben, 6en 5reun6en altteulf^er £iteratur einmal eine gute 2lus* 
gäbe 6iefer fc^äsbaren lyrifc^en 2(nt^ologie 3U Derf(^affen, auf günftigere 
Reiten oertagen» 3"^^ff^" ^^^^ ^^ ^"^ 6affelbe, mas (Euer XDolgeboren 
mir von 6em üor^aben 6e5 ^erm Don 6er ^agen fi^reiben, au^ aus 
^ranfrei^, mit 6em S^fcise, 6af 6ie Bil6er 6er neuen 2lusgabe per*» 
fleincrt beigefugt U)er6en follen. 3^ 9^ft^^^/ 6ag ic^ von ffextn Don 
6er J)agen in 6iefem ^ac^e feine grofe (Erwartung ^ege, un6 6iefe 
2lrbeit mit Betrübnif in an6ere als fc^wäbifc^e ^än6e fommen fe^e. 
2lbgefe^en von 6em was t)exx von 6er ^agen im (Epos geleiftet ^at, 
^alte id^ 6affir, 6af er unferer £ie6erfpra(^e am u?enigften geu>ac^fen 
fei. ZTTeine 2tbftc^t voat 5uerft 6ie bei6en J)an6fc^rif ten : Ho. 357 6er 
Qei6elberger Bibliot^efe, un6 6ie in Stuttgar6t be^nblxdje XDeingartner 
6er Zninne^£ie6er (: welche lestere 6er fogenannten Htaneffifc^en Qan6* 
f c^rif t offenbar 5U (Srun6e gelegen :) als 6ie ältefte Urf un6e 6er HTinne«* 
lie6erfammlung , im Vten San6e 6es £ie6erfaales heraus 5U geben, 
un6 6ann erft 6ie Parifer ^an6fc^rift folgen 5U laffen, (Erfteres Ijdbe 
idl nodf nxdit aufgegeben: aber 6ie Stimmung meines ©emütes ift 
gegenwärtig Ijie5u fo wenig gunftig, 6af idj nodj nidfl einmal beftimmen 
fann, wann ic^ 6ie X?orre6e 6es IVten Ban6es meines £ie6erfaales 5U 
been6igen im Stan6e fein wer6e. ^m Uten Ban6e 6es £ie6erfaales 
gebe i^ no^ eine Hac^lefe Don \6 Sängern, wel^e in meiner Hac^* 
barfc^aft gefeffen ^aben» (Es ift 6oc^ 5um (Erftaunen, wie Diele Sarone 
eines fo f leinen £an6es in 6em J)o^enftaufifc^en ^exitanme 5um Dichten 
angeregt wur6enl (ßenemigen Sie ^o^pere^rter Qerrl 6en 2(us6ruf 
meiner aufrichtigen Pere^rung, mit weld^er ic^ ©erharre 

(Euer XDolgeboren! 

gans ge^orfamer Diener 

€ppisljaufen im Ctjurgau bei <£onPan3, 3^f^P^ ^* £^f berg. 

am 26 IlTaY ^823. 
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XHctnc Poftauslagc für ben ^axlaam muf (Euer XDoIgeborcn ntdjt 
befümmcrn; man fann aus öicfem ianbe eben fo wenxQ naii (ßötttngen 
franfireU; als von öort ^ter^er, öas liebljxdj alfo gegcufeitig auf» 



34» l?on ^etnrt^ ^offmatin von ßaUexsleben. 

(£u)* IDo^Igeboren 

überfenöe ic^ ivoex 3änbe pom Jtbra^am a Sancta Clara für öie 

^SnigUc^e Unfeerptäts^'Bibltot^cf ; bei öen übrigen IDerfen tourbe i^ 

überboten. Sollte 3^re Bibliot^ef Don ben mit fe^r billigen Preifen 

i>erfe^enen Büchern begeljren, fo fönnten wxt folc^e in Pafeten 5U 

20 Pfun6 portofrei bis an bie (Stande sufenöen — es fragt ft^ nur, 

ob 3^re Bibliot^ef ebenfalls ein^eimifc^e Portofrei^eit ^at. IDac^ler 

tft Oberbibliot^efar geworden unö nimmt lebhaften 2lnt^eil an einer 

Verwaltung, welche i^m fc^on Don ZTlarburg ^er 5U feinen Cieblings^* 

bef^äftigungen gehörte. Dur^ öie neue 2lnor6nung 6er (Sefc^ic^te, wo 

bvex Bibliot^efen Dereinigt voexben, ergeben fi^ fo riele fc^öne unö $um 

tE^eil feltene Dubletten, öaf voxx bei einet neuen Derfteigerung im 

fünftigen 3a^re glüdlid^er 5U fein ^ offen. 

Die grof e Sorgfalt unö ZHü^e, welche i^ Dertoenöet ifabe auf öen 
unleferlii^ gemoröenen unö an fic^ f^on entftellten (ßefang auf öen 
^eiligen (ßeorg, mag mic^ Dor (£u>. IDo^lgeboren rechtfertigen, n?enn 
ic^ öiefe Meine literärifc^e Seltenheit (es finö nur 54 €femplare geörudt) 
andf mit 3^^^"^ Hamen gejieret Ifabe. Die Ueberseugung, öaf Sie 
6erglei^en 2lrbeiten gehörig würöigen unö unterftü^en, u>ar 3U lebhaft 
in mir, als öaf ic^ öen übli^en IDeg öer 2lnfrage erft ^ätte nehmen 
foUen. ^ür öen 2(ugenblid fe^lt es mir an S^it, alle meine 2lnmer* 
f ungen öasu auf 5U5ei^nen ; i^ lege nur eine Dorläupge ^erftellung öes 
Ceftes bei unö erfuc^e Sie um gefällige Berüd^t^tigung einiger gar 
5U öunfelen Stellen. Die früheren 2tbörücfe, felbft ZlTone's nic^t aus^» 
genommen, jtnö fe^r f^le^t, voxe Sie bei flüchtiger Derglei^ung finöen 
tDeröen; öafür tfäbe iii andj ftunöenlang auf ein XDort gefe^en, alle 
Cages5eiten benu^et unö alle Kunftgriffe angeu)enöet, um öiefen codex 
semisepultus richtig 3U lefen. &nen alten lateinifc^en Hymnus auf 
öen ^eiligen (ßeorg, roelc^er öem unfrigen ^atte 5um (ßrunöe liegen 
tonnen, fjabe id) bis je^t in öen ^ymnarien vergebens gefuc^t, unö 
öie ältere Cegenöe, worauf jt^ unfer alt^o^öeulfc^er (ßefang besietjt, 
ift tpie Sie wiffen niemals geörudt woröen. 

2tn Ders 49 ^"^ 50 ^abe i^ ungern meine tfanb gelegt. 3^ 



t 
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erflärc fo: Da fagle er ((Cacianus): t>crfün6igc es, fo glaube tc^ an 
i^n (öcinen (ßott). Sprach ((ßeofg): fo ^alte (6eine (ßötter für; uer^ 
loren 6em tTeufel, gans betrogen u. f. w. 

Die Beilage an (ßrimm bitte ic^ gefäüigft 5U beforgen, unö t^m 
gelegentlich aud^ 6en tjergeftellten tTejt mil5ul^cilcn. 

ITlit ^oc^ac^tung unö Pere^rung 
(EtD. n?ot?Igeboren 

ergebenft 
Breslau 29. 3"H (82^. Dr. £)offmann* 



35. Don Cafberg. 

IDoIgeborener, 

^oc^oerereter ^err! 

3^ neme mir 6ie ^reitjeit ^nen, ^oc^perereter ^err! 6en enMic^ 
fertig getporöenen 5it>eiten Ban6 6es £ie6erfaales 5U überniac^en. 3cfj 
lldbe für 6iefen IDinter eine IDonung in (Eonftans genommen, um 6tc 
(£orrectur 6es dritten felbft beforgen 5U f önnen : ift öiefer unö 6ie Dor* 
reöe 5um fc^on geöruften Pierten (: ent^altenö meine ^anöfc^rift 6es 
Hibelungen £ie6es :) beendiget, fo geöenf e xii öiefen <EeiI meiner Samme^* 
lung 6urc^ 6en Buc^^anöel öem Publifum 5U übergeben, ^ür folgende 
Bänöe mangelt es mir nid^t an ^anöfc^riftlic^em üorrate; bodi Ifabe 
xi) für öen 5. 3anb nodi feine itusmal getroffen, unö Ijätte grof e 
£uft 6en 5U Stuttgaröt befinölid^en IDeingartner (£o6ey 6er ZlXinnefänger, 
unö 6ie ^eiöelberger Qanöfc^rift Ho. 357 als 6ie älteften Urfunöen 
unferer lyrifd^en 2tnt^oIogie ^iefür 5U beftimmen. ^df neme mir öic 
^rei^eit (Euere IDoIgeboren um 2^e ZlTeinung unö Hat in öiefer Sac^e 
5U bitten; fte finö mir oon entfc^eiöenöer IDic^tigfeit. 3<^ ^i^^*^ ^^^ 
Verausgabe öiefer Urfunöen um fo mer an 6er 3^^*/ ^'^ ^^^ t>ernemen 
nac^ in Berlin eben je5t eine neue 2tusgabe 6er fogenannten ZlXanef =* 
ifc^en Sammlung im IDerfe ift, 6ie ii) freilid? in an6ern Vän6en als 
in jenen 6es ^errn oon 6er ^agen rpünfc^te. 

(Es ^at mir 5U gans ungemeinem Vergnügen gereicht, 6tcfen 
Sommer ^ier un6 in St. (Ballen 6ie Befanntfc^aft eines treflic^en 
Sdjülers (Euerer JDoIgeboren, 6es ^erren profeffor Cac^mann aus 
Braunfc^meig 5U machen, 6er geu>if einft in 6er Theotisca (Ettoas 
tüchtiges leiften ipir6. 

3c^ ifabe in Franciscus Junius de Pictura vetenim (Roterodamj 
MDCXCIV in folio) gefun6en, 6af unter 6en Schriften, meiere er 6er 
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Untperfttact 5u £)ffor6 vexmadiet fjat, audf: ,,Annonis Archiepiscopi 
Coloniensis vita. Rhytmice" fic^ befinöct. Da in <Ecutfc^Ian6 feine 
^anöfc^rift öiefes (ßeöic^tes mer por^anöen ift, un6 6oc^ nic^t 5U vev^ 
muten, öaf 3^"^^^ ^i^ Druf ausgäbe von £)pi5 abgef (^rieben; auc^ in 
öem angefüreten i?er3eic^niffe nic^t gefagt ift, ob öies CEjempIar blof e 
Jtbfc^rift fei; fo fc^eint es mir wichtig 5U miffen, ob öaffelbe nic^t 6ie 
aus 6er H^eöigerifc^en Sibliot^efe 5U Breslau oerloren gegangene, 06er 
gar eine anöere alte ^anöfc^rift biefes £ie6es fei7 JDer ift mer in 
öem ^alle hierüber grfinölic^e 2tusfunft 5U erfjalten, als Sie ^oc^oer^ 
creter ^err!? erlauben Sie alfo, 6af ic^, im Hamen aller ^reunöe öcr 
alten leutfc^en Citeratur, Diefelben auf öas angelegenfle ^terum erfuc^e; 
unö genemigen Sie 6ie aufrichtige üererung, mit welcher xd} 6ie (£re 
liabe 5U oer^arren 

(Euerer IDoIgebornen I 

€pptsfiauf en bei Conjianj, getjorfamer Diener 

am 9*«« (üiv'xftmonats (82^. 3<^f^P^ ^^" Cagberg. 



36« Don IDil^elm (ßrimm 

Cajfel, 20ten Vfiat [1825]. 

2tm porigen Sonntag 6en ^5*'" ZlTorgens nac^ öer Kirche bin ic^ 
in <ßegenu>art öer (ßefc^mifter unö toeniger na^en Dertoanöten getraut 
tDoröen; mir ^aben öen <Eag unter uns unö in Stille 5ugebrac^t unö 
meine (ßeöanfen finö bei allem öem gemefen, n>as mir auf öer XDdi 
wevth ift» 2tn ^Ijve ^reunöfc^af t unö ^erslic^e (ßejinnung, liebfter ^reunö, 
ijabe xdi mit ^reuöe geöac^t; ic^ bitte bei öiefer (ßelegenljeit nic^t, u>ie 
es Sitte ift, aufs neue öarum, u>eil ic^ i^rer geu>if bin, id^ fage nur, öaf 
ic^ fie erfenne unö mit öanf barem fjersen empfange. Da ic^ meine 
^rau fc^on feit iljrer Kinö^eit fenne (meine feiige HTutter liebte fie 
fc^on als i^r eigenes Kino unö meine (ßefc^mifter ^aben fie längft als 
eine Sc^u)efter angefe^en), fo ^at meine (E^e nichts fremöartiges unö 
nichts, u>oran xdi mxd} 5U gewönnen ^ätte; fie ^at feine ^litteru)oc^en, 
aber ic^ fjabe öas Porgefü^l, öaf ic^ mein Cebtag glücflic^ feyn u>eröe, 
fomeit man oon (ßlucf auf öer XDeli reöen f ann. HTöge uns (ßott nur 
öiefe ftille unö ruhige £age erhalten mit ZTlufe für 2trbeiten, in meieren 
unfere ^reuöe liegt, ungeftört unö pon 5erftreuenöen Sorgen frei; ic^ 
^alte öas für öas ^öc^fte (ßlücf, bexxn ans öem, u>as öie XDdi fo nennt 
unö u>as ic^ me^r, u>ie mancher anöere, in fe^r p^rfc^ieöenartigen Per^ 
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^ältniffcn in bev Xlälfe gcfe^cn ifabe, mac^e tc^ mir nic^t picl unö meine 
Srüöcr öenfcn nic^t anbets. 

2^ fc^reibc 3^nen ^eutc nur 6icfc ^exUn, fc^äme mic^ aber nic^t, 
6iefem Brief 6ie Blätter mit ID.age beisulegen, »oraus Sie fe^en, öaf 
ic^ fc^on tüieöer 5U 6en gemS^nlic^en Befc^äftigungen surürfgefe^rt bin. 
Hur noc^ einen ^erslic^en (Bruf . 

IDil^elm (ßrimm. 



37. X?on £af berg. 

IDo^Igeborner! 

^oc^Derereter ^errl 

(£s giebt eine ©attung Ceute, 6enen man nic^t ungerne Vetbxnb^ 
lic^feiten Ifat; xdf meine jene 6enen felbft es 5um ^öc^ften Dergnügen 
gereichet 2tn6ern 5U öienen: dagegen finö 2tn6ere pon 6enen man um 
feinen Preif Dienfte annemen möchte. ZHöc^ten Sie ^oc^t>ereretefter 
^errl mic^ unter 6ie Crften $ä^Ien; fo bin id^ für 6ie Meine ZlTü^c, 
meldte ic^ um 6ie Bafeler ^anöfc^riften ^atte, ^inlänglic^ belonet. 

^ier ftn6 fie nun enölic^; Mefe lang erwarteten ZUembrane; ic^ 
Ijabc fie nur fer flüchtig durchgegangen; aber 6as St Martinun Buoch 
^at mir einen wichtigen ^unö gegeben. Der Perfaffer Qugo pon 
Cangenftein ift un5U)eifeI^aft aus öem ^ömgauifc^en (ßefc^Ied^te öiefes 
Hamens, 6effen Befi5ungen je5t öem (Svaven oon IDelsperg angeboren. 
3^ 3^^ ^282 oergabte 2trnoI6 von Cangenftein 6ie 3"f^I Hlaynau 
(Maygenowe) fammt 6en 6a5U gehörigen Ciegenfc^aften, mit Bewillig 
gung öer 2tbtei Heic^enau, oon welcher pe 5U £e^en giengen, an ben 
teutfc^en £)r6en, un6 öer fec^fte Komt^ur 5U Znaynau (^3^9) ^^^ 
einer von Cangenftein; fein tEaufname ift nic^t genannt: mochte es öer 
Dichter 6esSt.MartinunBuochsgeu>efen fein! H)enn 6ie Lectio, Blatt 29 2, 
Spalte 5, ^eiU \5, nvncic ftatt zwncic 6ie wäre ift, fo u>are es fer 
warfc^einlid^; benn bxe Komt^ureien auffer Preuffen n>ur5en öamal nur 
ausgeöienten Hittern gegeben. 2tuc^ 6er Umftanb; 6af 6as Buc^ 6urc^ 
einen St. (Ballet abgefc^rieben u>or6en, mag öer üermutung 5U ftatten 
fommen^ Daf 6ie Sprache fic^ oft, befonöers in ben 2tusgängen öer 
3citu>5rter, nac^ öer nieöerteutfc^en ZTlunöart hinneiget, fönnte u>oI 
öa^er fommen, 6af ^ug t>on Cangenftein fc^on in sarter 3^9^"^ ^^^ 
Preuffen fam, eine in jenen 3^it^" 9^^ "^<^t ungeu>6nlic^e Sac^e, unö 
wir wiffen, 6af 2tmoI6 pon Cangenftein, öer Donatarius, 5U>ei S5ne 
in 6en tiutschen £)r6en brachte. 
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Ungemein ^at midi 6tc Zlac^ric^t erfreut, 6af ^err Cac^mann 
jest in Berlin angefteüt ift; nichts fann 6er Sadje unferer diteren 
Sprache ertpfinfc^Iic^er fein, un6 6ie Berliner teutfc^e (ßefellfc^aft 6arf 
ftc^ (Blüf 6a5U tpfinfc^en einen ZITann an 6er Stelle 5U ^aben, 6er 
tEeutfc^ perfte^et: ZTTöc^te 6oc^ audj 6ie neue ^tusgabe 6er fogenannten 
ZHanefifc^en Sammelung aus 6en ^än6en von 6er Jagens in jene 
Cac^manns übergeben! 

^errn Hegierungsrat (ßraff ^abe id) fogleic^ aus feiner 2tb^an6«« 
lung über 6ie Praepo{ttion als einen ZlTann von 6er ftricten ©bferoans 
erfannt: ic^ u>er6e fud^en feine Befanntfc^aft in St» (ßallen bei meinem 
guten alten 3I6efons von 2try 5U machen. (Empfangen Sie ^oc^oerereter 
^errl meinen ^erslic^en Danf für 6ie Perfic^erung, 6af Sie an tfevvn 
(Sraffs Stelle alsbaI6 eine IDallfart 5U 6em (£injie6ler in 6er Villa 
Epponis machen tüür6en: ic^ rpei§ nic^t, u>as mir (Erfreulicheres he^ 
gegnen fönnte. ZITeine Dererung für 6en IHann, 6er uns in 6er 
neueren ^elt $uerft ge$eigt ^at, u)ie man altteutfc^e ^an6fc^riften be^ 
Ijan6eln muffe, ift fo innig, 6af mir je6er 2tnlaf 6iefelbe aus5ufprec^en 
ein frohes (Ereignif ift. 

Xiodi Ifabe ic^ nic^t pemommen, 6af 6er IL Ban6 6es £ie6erfaales 
irgen6u>o ange$eigt märe, un6 6oc^ u>äre es mir fer lieb, 2tuf6efung 
von 3rrtümern un6 ^ntedjtwei^nnQen 5U erfaren, e^e idf 6ie i?orre6e 
5um III. Ban6e fc^liefe. 3^ meine 3^^^"/ ^^^ ^^ ^^ f^^"^ Sac^e 
ernft ift, fönne nichts mer erfreuen, als grfin6lic^er <Ea6eL 3^ ^^i^ 
6en ^an6fc^riften 6en <Eeyt 6iefes III. Ban6es bei un6 rper6e X?orre6e, 
Segifter über 6ie 6rei Ban6e un6 6as tEitelfupfer, auf 6em ic^ eine 
fleine tCopograp^ie unferes alten Sängerlan6es gebe, bei einer an6eren 
Gelegenheit nac^fen6en. 3^ meine nic^t 3U irren, u>enn xii glaube, 
6af 6iefe 6rei Bän6e eine nic^t unbetrdd^tlic^e £üfe in 6en llrfun6en 
unferer lyrifc^en 2tnt^oIogie ausfüllen. Den ^ei6elberger (£o6ey 
Hr. 357 Ifabe ic^ bereits für 6en V. Ban6 6es £ie6erfaales abgefc^rieben 
un6 um 6ie IDeingartner ^an6fc^rift mic^ an 6es Königs von IDirtem«« 
berg ZITajeftat geu>en6et; xdi pernam aber 6urc^ UI;lan6 aus Stuttgart, 
6af auc^ ^err pon 6er ^agen fic^ um 6enfelben bewxtbi, behufs 6er 
neuen, grofen, fritifc^en 2tusgabe 6er fogenannten ZTlanefifc^en Samme* 
lung» Vederemo ! 

Xioii muf ic^ (Euer IDolgeboren fagen, 6af ic^ eine 6em St. Mar- 
tinun Buoch an 2llter na^efte^en6e Pergament *»^an6fc^rift: pon 6er 
€egen6e 6er Qeilgen Katharina, in 6emfelben Persmafe, befise; 6ie 
fou)ie mein übriger literarifc^er Jtparat 5U ^ven Dienften ift. 
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€eben Sic rpol nnb genemigen Sic 6tc aufrichtige Pererung von 

(£ucr IDoIgcborcnl 
€onflan3 am 5. 3uIy \825. gc^orfamcti Diener 

3ofep^ von Cafberge. 

Die ^anöfc^riften ge^en morgen mit 5em Poftmagen über ^ranf* 
fürt am ZlTain 3U 2^en ab. 



38. Von Jacob Grimm. 

Cassel 4. September 1825. 

Liebster freund, die handschriften sind beide richtig und wohl- 
behalten gestern abend eingetroffen und sollen bis zu Ihrer Wieder- 
kunft sorgfältig bewahrt und wenn feuer bei mir ausbricht vor meinen 
eignen handschriften und edelsteinen gerettet werden. Warum haben 
Sie aber eilf groschen porto dafiir bezahlt? Das martinenbuch ist zwar 
nicht von 1223, sondern siebenzig jähr jünger, verdient aber, wo nicht 
copiert zu werden (wer gäbe zeit und bände dazu?), doch fleissig ge- 
lesen und ausgezogen. 

Auf die reise wünschen wir alle Ihnen und der fräulein Bertha 
das grösste vergnügen und Wohlsein, grüssen Sie auch beide töchter 
von uns. 

Für meine gramatik ist freilich Ihre reise ein unerwünschtes er- 
eignis, ich werde mir jeden bogen zweimahl schicken lassen müssen. 
Bis zu Ihrer rückkehr denke ich mich aus den partikeln ziemlich her- 
ausgearbeitet zu haben; die bedeutungen machen mir viel noth. Eigent- 
lich war ich nicht verbunden, die bedeutung abzuhandeln imd konnte 
bloss angeben, wie die composition geschieht. Wer kann aber von 
Partikeln reden, ohne ihres sinnes zu erwähnen? Beim g'e — ist noch 
vielerlei auszuschütten und namentlich sein einfluss auf die conjugalion 
etwas besser zu zeigen, als im ersten theil. Haben Sie zu 1,1016, 
mehr mhd. participia praeteriti angemerkt, die kein gg — an- 
nehmen oder brauchen, so schreiben Sie mir solche auf einen zettel 
und geben ihn an Dieterichs. Damit Sie aber nicht abschreiben, was 
ich selbst schon gefunden habe, setze ich dieses her; addantur: 

heijen Gudrun 4287. 
kleidet Gudrun 16^- 
steinet Trojanerkrieg 55^- 
decket Eraclius 2206. 
veit livländische chronik 51 
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Zu vermuthen wären ungefähr: 

breitet vristet 

pinet schaffen 

richtet wunden 

kürzet zogen 

Nicht viel mühsamer wird es sein, in Ihrem glossar nachzusehen, 
ob sich über alp und elbe (der geist, nicht der Fluss ist gemeint), 
auch das adj. elbisch mehr citate finden als 

minnesinger 1, 50^- 
meistergesangbuch 2^* 37^- 
durch deren mittheilung mir auch gedient würde. 
Ich bin imd bleibe Ihr 

freund, alp und 

plagegeist 

Grimm. 

Das Cellische bruchstück ist greulich verblichen; Spangenberg wird 
doch nichts dawider haben, wenn ich die schtinksalbe (so Arx) drauf 
schmiere? 



39. i?on Cafberg. 

IDoIgebomerl 

^oc^pcrcrctcftcr ^err! 

'^i\ beeile mic^ 'y^v^ öen (Empfang öes Boner unö Qugo pon 
Cangenftein an5U5etgen, rpeldje beiöe tc^ geftern bei meiner '^\xxvXlym\i 
oon einer Heife in 6en 5c^tDar5tüaIÖ auf meiner Stube fan6» X?on 
2tu5lagen, 6ie 6abei ftatt Ratten, fann feine Heöe fein, 6a pe mir 6urc^ 
6a5 üergnügen, melc^es 3"^" ^i^f^ fleine Bienftleiftung gemacht 5U 
I^aben fc^eint; mer als Ijunöertfac^ erfest fin6: ic^ felbft ^abe ja 6urc^ 
öen gütigen 2tuftrag (Euer IDoIgeboren! in 6iefer Sac^e toic^tigen (ße<» 
tt>inn gemacht, 5a ic^ mieöer 5U 6er (Entöefung eines tDeitem, nac^ 
(Euer IDoIgeboren eigenem (ßeftänöniffe, nic^l unbebeutenöen Scbrpäbi* 
fc^en Saengers gelangt bin* 3<^ w?ar fo glfiflic^, aus Urfunöen unö 
befonöers aus 6er ^anöfc^rift 6es II. tEeils pon Heugarts Episcopatus 
Constantiensis, eine furse aber beinahe pollftaenbige Biographie öiefes 
Dichters aufsufinöen unö u>eröe fie in öer Porreöe 5um HI. ^<xv^t öes 
£ieöerfaales geben. 

Die Verausgabe öes X^xxxxm unö öer münc^ner^QoIjencmfer ?^ox\.h^ 
fc^rift öes Hibelungen Cieöcs ^at mir öer mafere ^err Profeffor ^aäci* 
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mann aus Berlin 5U meI6cn 6ie (ßüte gehabt. 3<^ "^^^ ^^^ ^^^5^ 
lic^ften Jtnteil 6aran, wie an 2tllem, was von 3nen ausgebet. Diefem 
^artmann von £>we ifat bis nun noc^ Hiemanö ein X?aterlan6 ge^ 
funöen, was fer 3U bebauten ift* (Eine ^inweifung auf fein TOappen 
un6 jenes 6es Sligger von Steinac^ glaube tc^ in (ßottfrieös von 
Strafburg tEriftan entöeft 5U fjaben, tpelc^e Stellen (ßroote offenbar 
nic^t perftanöen ^at; allein, eben öiefes IDappen (es muß ein ^afe in 
6em Schübe ober tüenigftens auf 6em feinte fein) ift mir ungeachtet 
6er aufmerffamften ^orfc^ungen noc^ bei feinem oberteutfc^en (ßefc^Iec^tc 
Dorgefommen, 

ZlTit 6er Hac^ric^t oon baI6iger Crfc^einung pon meines lieben 
(ßeDatters 3acob (ßrimm 5it>eitem tEeile 6er (ßrammatif ijahen (Euer 
IDolgebom mic^ rec^t fer erfreut, ^err Dr. ZlTaf mann aus Berlin 
^at mir Ie5ten ZHonat einen Brief oon (ßrimm herauf gebracht, 6arin 
fprac^ er noc^ nic^t t>on 6em IL tTeile 6er (ßrammatif, wol aber pon 
einem plane 6ie got^ifc^en Palimpfefte in 6er Ambrosiana 5U befuc^en, 
rpas nun unterblieben ift, un6 6oc^ rpdre es wol 6as IDic^tigfte, ipas 
gegenwärtig für 6ie teutfc^e Sprache getan u>er6en fönnte. 3^ '^^^^ 
Mefen 3- ©rintm nic^t weniger als oortreflic^en ZlTenfc^en, als tc^ jn 
als großen (ßelerten t>erere. XDix Ifdben u>ären6 6es (Eongreffes 5U 
IDien oiel 5ufammen gelebt» 

Den ^errn Hegierungs*»Hat (ßraff ^dtte ic^ U^ten Qerbft bei meinem 
^reun6e 6em (ßrat>en pon ZlTüIinen auf feinem (ßute am tE^uner See 
antreffen foüen; allein, eine plö5lic^e Kranf^eit ^in6erte mic^ 6ie Heife 
5U machen. 3^ münfd^e, 6a0 (ßraff in St. (Bauen 6ie alten Sprac^** 
6enfmale alle ent6eft un6 benu5t liabe; 6enn 6er gute ^err uon 2tr| 
^at u>oI noc^ nic^t 2tlles aufgefun6en; rpenn man 6ort 6ie Codices mit 
6em (£ataloge pergleic^t, fo geratet man noc^ suweilen auf (Ent6ef ungen ; 
aber 6a5u gehört piel g^^* ^^^ Be^arrlic^feit. 

(Erhalten Sie mir ^oc^oerereter ^errl ^re mir rpar^aft teure XDoI* 
getpogen^eit un6 glauben Sie, ba% xi) andi one alle (Titel un6 llm=* 
fc^meife ftets fein un6 bleiben rper6e 

(Euer IDolgeborenl 

ge^orfamer un6 rpar^aft ergebener Diener 
Con(lan3 am 26ten 2anmv \S26, 3<^W ^<^^ Cafberg ^reiljerr. 

Das JJegifter 5U 6en 6rei erften 3aenben 6es £ie6erfaale5 un6 ein 
Heujars Blat, 6as idf für 5reun6e pro Strena fjabe 6rufen laffen, 
tper6en Sie 6urc^ 6ie Seemüllerfc^e Buc^Ijan6lung pon ^ier näc^ftcns 
erijalten. 
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manchen, ben \2ten may 1826. 

Dergebcns ^abc ic^ Hs je^t auf eine (ßelegen^eit gemartel, 2^ncn, 
^oc^pere^rter ^reun6, meine 2tbfc^rift 6es Parifer 3fi6or 5U über* 
fc^tdfen. Um nic^t 6urc^ noc^ meitere (Entfernung pon ^limn bxe 
Ueberfenöung fc^u)iertger 5U machen un6 Sie nic^t gar 5U lange öarauf 
»arten 5U laffen, fc^trfe ic^ 6ie menigen Bogen mit 6er Poft an (ßrimm, 
öer pon öort aus fte u)o^I leicht glitten übermac^en fann. Sie fönnen 
fie mit aller (ßemäc^Iic^feit benu^en, meil ic^ bas ITTanuffript nic^t 
eljex als bei metner Hfidfe^r nac^ Königsberg brauche, um meiner 
DerpfKc^lung, es öer öortigen Königlichen Uniperfitäts^Bibliot^ef 5U 
übergeben, nac^sufommen. Durdj (ßrimm erhalte idj es fc^on 5U 
fetner ^ext 

JDie glfirflic^ ic^ im 2tuffin6en alttjoc^öeutfc^er (ßloffen, Por5ÜgIic^ 
in Paris un6 Karlsruhe getoefen bin, ^aben Sie tDatjrfc^einlic^ fc^on 
pon (ßrimm erfahren. Seitdem ^abe ic^ meine Sammlungen tpenig* 
ftens peröreifac^t, porsüglic^ ^ier in ZlTünc^en, nic^t immer unter be- 
günfltgenöen Umftänöen. Baf Sie un6 (ßrimm Pon allem Kunöe 
erhalten un6 Sic^ Pon 6em, was xii ijabe, alles toas Sie tDollen 5ur 
Benufeung pon mir einforöern fönnen, perfte^t fic^ pon felbft. 

X?on ^ier ge^e tc^ mit (£n6e 6iefes ZTlonats nac^ St. (ßallen; fo* 
6ann nac^ einigen anöern £)rten öer Sc^tpei3 unö pielleic^t auc^ £>ber^ 
italiens un6 fc^Iiefe mit VOierx nrxb öftreic^ifc^en Klöftern meine Heife* 
laufba^n. XDäve es mir pergönnt, über (ßöttingen meinen Hüdmeg 
nehmen $u fönnen, um noc^ einmal un6 länger um Sie 5U feyn un6 
2^1^^^ b^ri Danf mflnMic^ 5U toieöer^olen, 5U öem Sie mic^ 6urc^ 
3^re teilnehmende Seföröerung meines Unternehmens un6 öurc^ 3^ren 
reMic^en un6 tPo^ltPoUenöen Sc^u^ auf immer un6 auf öas ^eiligfte 
perpflic^tet ^aben. 

^fir (£ref un6 (£neit fomme xd) wolfl 5U fpät nac^ U)ien; ^aben 
Sie aber öennoc^ hierüber 06er über anöres in U)ien, St. (ßallen etma 
Tfunöe un6 Ulitt^eilung nöt^ig, fo fc^reiben Sie mir. (Es foll mir öie 
größte ^reuöe feyn, ^iinen bntdi folc^e fleine Dienfte meine Danfbarfeit 
unö Dere^rung gegen Sie tpenigftens einigermaßen t^ätig bereifen 3U 
fönnen. 

(Erhalten Sie mir 3^^ gütiges IDo^ltDoUen unö Sic^ 6ie Ueberseu* 
gung, 6aß i^ mit öer innigften Dere^rung ftets bin un6 bleibe 

3f?r 
ergebender (ßraff. 

Briefe ans ber ^cAfjseitlber beutfd^en Philologie. 5 
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tteb« ^etr ^ofrat^, »unfeem Sie Sidf nidjt übJ 
Cs tp We 2tbfd(rifl eines Sriefes pon mit an bcu tjerT 
Sdftegel, 6ie ic^ 3I?nen fifiJe unfc ftc auäf (Sriiimi 
tE^etls tDcil i(^ nidit Ifabe Dermeiben f$nnen Sie J>arinl 
tite'xh auf beit jall, ba^ Sie etn>a t^ärten r^ort- ronl 
I meinen Stief an ben Spiegel gejtectt, ofcer wenn ettoJ 
jcUungen (6ie ic^ nidft me^t lefe) irgeni etwas UTigejicJ 
erfolgen foUte, — bamit Sie Sefcfjeib tDtffcn uiib, irciir 
finben, mir Sefc^eib geben tonnen. (£r Ijat doh Seimet l 
bet Nibelungen geforberf (ein Begehren, bas Seimer 
finbet), roeil er bod^ ber Jlnfänger unb Anreger biefer 1 
fei; ivoat id; fc^eine bas nidii anerfennen ju wo'. 
(biefer Sa^ ift untetftticfjen) fogar etroas als rermutffunj 
oor 15 3aljten PoU^änbig beroiefen Ijabe; aber fo gctje 
bienft. ilteinc Ijieftgen ^rcnnbe Ijaben mid) ju bet 2(ntn>ort aufge» 
forbert unb pnben fie, mie fie ift, niiit ju patf. Den retaltelen Pet* 
bienßen bes ^erm con Striegel ^aben toirs bod) jU perbanfen, &ag no^ 
immer biefe Stubien n>enig gea(j^tet metben. (Er ifat es juerfi erfunben, 
unb ^ett ron ber Qagen treulid^ bie Kunft fortgefe^t, ba$ man bas 

S gelehrte Slubium faE)ren laffen unb sunüdift auf tDeibet unb Kinber 
. einen flücfjtigen €inbtuiJ mati^en muffe, befonbers aber immer babei 
\ ficf) felbft als ben ^Sc^ften (Sipfet ber ibiffenfc^aft unb ilfren «ßrunb* 
pfeilet ^inflellcn. So ^aben fie in Jen Reiten ber größten (Empfänge 
lidffeit nii^ts als UngenÖgenbes ju geben gei»u§t. Unb fo pe^n wir 
fo übel, bttg idj es wflrfliclf fifon als etwas großes anfe^e, bog ic^ 
einen meinet ^u^Örer (ber bie Sac^e fleißig unb oE^ne (Eitelfeit betreibt 
— benn mit unb aus Citelfeit bringen {us suioeilen eben fo »eil, es 
Ijilft iljnen aber nidjls) ba^n gebradft Ijabe, ba^ et ouf feine eigene 
fjanb ben ganien IDaltlfet pon ber Dogetoeibe unb ben ganjen Parcirol 
gelefen ^at. 

(Sepem ijabe idj (Sie oielleidft fdfon lange) bie Jlnfünbigung »on 
Jagens JTIinncfingern gefel^n. Drei Bogen feien fettig, fagen feine 
Sdffiler — aber bie lügen wie er. gunaclift i»itb es nur 2(bbru(f ber 
„XITanefifdien Sammlung" — bie 2(nMnbigung ftelll als ausgemadjt 
^in, biefe entl?alte bas Parifer irianuffript. „TXaii ben nunmeljr 
fepgepellten (Srunbfa^en ber Secfftfdjreibung" mirb bie ©rt^ograpljie 
Detoniert, b. % künik, trittet, heten's, wie'j (o^ne alles Bebenden, ob 



d^t aui} wi'e; fein tönne). Sie Cauc^ni^ifd]en £ettem finb 
itämlidj 6ie et)cmaligen ifoU&nb\^<ifen, ftie ittbtoiientn — 
: nif^t inas iljc etsentlic^ec XCamc ift — Qocfjfteutf^ {ommt 
^arin mk Xliebetbea^ii vot. 3« bet Ceipjiger ^anftfc^rift feien 
äiüid) Dorgebiltiet", fagt bU 'UntinbxQunQ. Pfui! (Sottlob 6dg 
^^ycmplatc öer So^merifdIen Jlusgabe fo gat feiten nic^f finft. 
• ilnö nun, n>ie fteljt es t»enn mit ften Hoten unfc 6em ®Ioffarium 
»ein? 3i^ lefe übet bea (Ceft — (fccn legten falben Bogen 
$te boii erljaltenT fammt bexn (£n6e 6er Hibelungen, 5as nai} 
9 BeEjauptung peclocen gegangen fein mu§) — un6 ärgete miii, 
4] alle Ztugenblti Sadjen pn6e mie daz, seitspil, D öder truhsaeje 
J Sdflimmc DruiJfe^Ier fmft mit fteilic^ nic^t aufgeftof en auger 
bn fonff bemerFten un& 5\5X (5. J21) si für sis. Bei»enfen 
fe, ob 386 ][, t»o teter nid)t ed)te £esatt ift, bas dähter als ein 
p man aus A ju billigen ift unb mit 0ut)run 436^ ju ner* 
ip. 3(^ bin begierig ju fe^n wie Sie bei l>em »etfaljten 
I tnas jum IDigalois fc^on genug etflätt ip: nnb eben fo fe^r 
ß^ neugierig wie Sie mani^ mir bunfle Stelle erfidten merken, 
^nno^I in btn Se6en. ^di liabe 6en Sdiabtn babei, ba^ mid} meine 
3u^5tct nac^^et Jumm matijen, unli mit y^tex ^ülfe perjiefjen n>as 
i^ nifift o6er unricifttg Ijerau&gebraijt ijdbt. JTtadfcn Sie nur, ba^ 
Sie bas <£nbe bes But^s nodj in Me Serien mitnehmen (önnen. IDir 
foUen iwar (un6 es foH 6tauf gehalten werben) bis (5. September 
lefen: aber es ift ^3c^ft walftfd^einli^, 6ag uns 6ie Stubenten mit &em 
Einfang &es 2(ugups unaufE;aItfam 6ur(f;ge^en wetben. 

2[us Sttalfun^ etfatrre idt alle 21ugenblide eins unb bas anbre, 
befonbets butt^ Högen-Heifenbe, oon Ritten Qtfren Ifab' id) einma^I 
gefd)rieben, anb nun fe^t miii ber folgenbe affectitte Ztatip in l^et" 
legcnlfeit) grauen Cdc^tetn. i£in alfet Befannter unb Hadjbar (Sie 
wetien 5id[ nadj unb nad; roiebet auf i^n befmnen) ^fipfer, nodf immer 
Heferenbat beim Kammergeric^t, [fat fiär bie eine (2Iugufte) jun^eilen 
fogar Pu^fadfen ju beforgen, was mit bann jebesma^I mit pielem 
üergnfigen unb 3U meinem Vergnügen erjäljtt wirb. Sie meinen motfl, 
Htit Ijaben in Berlin folctje (leine ibyllifiife unb fentimentale ^teuben 
nic^t? £), in ITlenge, unb in summa meljr als in <S£ttingen. Kommen 
Sie nut ^et unb oerfudjens. Sie ^aben eigentlid) Sic^ löngp einen 
Urlaub oerbient. £s mdre ^etrltdf. Sdiabe ba^ auf iiem Papier gar 
fein pia^ meE^r jur üorfreu^e bleibt, fonbern nur noii ju einem t;er5°' 
■ liefen ®ru6e pon 3^'^*'" 

(£. Cac^mann. 



V. 
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Copie. 
2tn 

Qerrn Profejfor oon Schlegel. 

Qoi^tüo^Igeboren* 

Sonn. 
^oc^tDO^Igeborner tfcvx, Qoc^5ue^ren6er ^err Profeffor. (£«>• 
^oc^mo^Igcboren ^abcn neulich in einem Briefe an ffettn Heimer ein 
Urt^eil über meinen C^arafter ausgefproc^en, 6effen tpeitere X?erbreitun9, 
u>eil fie meinem guten Huf fc^aöen fönnte, ic^ 6urc^ Darlegung öer 
IDatjr^eit wo möglich 5U per^inbem mic^ geörungen ffl^Ie* — 3^ f<^'t 
meine Pflicht oerfäumt un6 in meiner X?orreöe $u 6en Htbelungen 
3^te X?er6ienfte nic^t anerfannt Ijaben. Seien 6iefe üeröienfte fo grof 
jie moUen, für 6ie Conftitution 6es tTeytes öer llibelungen, tüooon in 
öer üorreöe einsig gefproc^en rpirö, Ifaben (£rp. ^oc^tpo^lgeboren, fo piel 
ic^ u>eif , nichts get^an. 2tuc^ meine ic^ nic^t, 6af Sie über bas X?er* 
^altnif öer ^anöfc^riften unter einanöer irgenörpo Unterfuc^ungen ge^ 
fütjrt Ijaben: hierauf beruhete aber 6ie (£onftitution 6es tCeytes größten»» 
t^eils: toie fonnte ic^ mic^ alfo 6abei auf Sie berufen? Weit e^er 
^ätte xdi (ßrimm nennen fönnen, o^ne öeffen grammatifc^e Untere 
fuc^ungen manches in meinem <Ee|t anbers ausfegen wnvbe: 6af aber 
6urc^ Me ^iixxien and) nur ein Buc^ftab beöingt rpäre, u>üf te id^ nic^t 
5u fagen. ~ 2tber als öen „2tnfänger unö Jtnreger 6i efer Unterfuc^un gen^^ 
^ätte ic^ Sie nennen foüen. 3^ oerfte^e nic^t, u>ie i^ 6a5U foüte 
perbunöen gemefen fein. Wenn xdf es nun als befannt angenommen 
^ätte? ober toenn ic^ es gar leugnete? — (£u>. ^oc^U)O^Igeboren ijaben 
vov \d ^alfxen gefagt, ^err oon 6er ^agen fei oon yijnen angeregt 
rnoröen. 2tber ic^ bin es meöer öurc^ Sie noc^ 6urc^ öiefen 3ö^S^^« 
Tlndi liai nodi niemand Spuren einer IlTitfc^üIerfd^aft mit ^errn pon öer 
^agen an mir bemerft. ZlTeine ptjilologifc^en Ce^rer ijaben midi von 
6er £iebe 5ur IDa^r^eit un6 t>om ^actifc^en ausge^n gelehrt, nic^t 
oon blen6en6em Schein un6 oorne^mem IDortprunf; un6 fo oft idf 
geirrt Ifaben mag, i^rer (ßefinnung bin ic^ nie untreu geu>or6en. Daf 
(£«>• ^oc^u>of?lgeboren an alt6eutfc^er Citteratur ein p^ilologifc^es 
3ntereffe ndljmcn, Ijabe ic^ 5U 6er 3^i^ ^Is ic^ 6ics Stu6ium anfing, nic^t 
einma^I getouf t : fon6ern u>eil Benerfe ^dlfv ans ^alfv ein Dorlefungen 
über (Sebiditc 6es \3. ^^Ijxlinnbetts ^ielt, füllte ic^ mic^ gereist TllU 
6eutfc^ 5U lernen tt>ie man (Englifc^ un6 ^talienx^di lernt: 6ann, je 
me^r ein toiffenfc^aftlic^es Stu6ium ftd^ belohnte, ^abe idf midi i^m 6efto 
eifriger Eingegeben. Hönnen Sie nun behaupten, 3enede fei erft pon 
3Enen angeregt, fo mögen Sie mic^ allenfalls toie einen im 6ritten 
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(Bliebe von 3^ncn erregten anfe^en: inöeffen liabe xdi oon Benerfe nie 
ettoas öarüber gehört, unö muf alfo bis je^t um üersei^ung bitten, meil 
idj von 6er PertDanötfc^aft nichts meif ♦ — Daf (£tD, ^oc^tDo^lgeboren 
öas Stubium 6er öeutfc^en Sprache o6er 6er älteren Ijoc^6eutfc^en 
Citteratur suerft in itnregung gebracht, rper6en Sie tDO^I im (£mft 
nic^t behaupten, Tlnii wate nic^t oiel (E^re 6abei, 6enn im (Bansen 
ift es je^t perfc^mä^t un6 ©erachtet. — lln6 6ie Unterfuc^ungen über 
öie Hibelungen ^aben Sie 6oc^ u>otjI andi ma^rlic^ nid^t angefangen, 
andf nxdjt ba^n angereist. Denn ^oliannes ZlTüUers IDorte, nac^ 
3o6mer 6er erfte 2tnfang einer Unterfuc^ung 6er ^abel, fte^en in 6er 
ZlTüüerifc^en Sammlung fo oor 6en Ztugen je6es Ce^rlings, 6af pe 
6en IDunfc^ un6 6en <Erieb 5U weiterer ^orfc^ung erwecfen mfiffen. 
Die erften fritifc^en Unterfuc^ungen aber fm6 meines IDiffens 6ie 
(ßrimmtf^en in 6en Stu6ien (^808)♦ 3^ fin6e, 6af Sie eben fo 
u>enig als ic^ Sie genannt Ifabe, (ßrimms in 6en 2tuffä^en 6es Deutfc^en 
ZHufeums (Ermahnung t^un als eines Porgängers 06er 2tnregers: ja 
es ift nic^t einma^l gefagt, 6af 6er gröfte Q[^eil 6er (ßele^rfamfeit 
aus (ßrimms 2tuffa^e genommen ift. — 2tber 6ie 2tb^an6Iungen im 
Z)eutfc^en HTufeum foü ic^ gar mißachtet Ijaben: mir rpir6 t>orgeu>orfen, 
ic^ Ifdbe etvoas als Dermutung ausgefproc^en, u>as 6arin beriefen fei. 
Dabei ift es mir eben fo neu, 6af in jenen 2tb^an6Iungen irgen6 etu>as 
foU beu>iefen fein, als es mir neu ift, 6af in meiner üorre6e Der* 
mutungen oorfommen» Venn n>as man etwa fo nennen fann (S» VI 
2tnmerfung *) **), 6as betrifft ^an6fc^riften, 6eren Dafein 5ur ^ext 
jener 2tb^an6Iungen noc^ nic^t befannt mar un6 6ie auc^ 6urc^ jene 
2(b^an6Iungen nic^t ans £ic^t gebracht u?or6en fin6* 3^ '^"" 6a^er 
ntc^t begreifen/ worauf 6ie Sefd^uI6igung ge^en foll. ~ VOenn xi) auf 
ötefe IDeife in 6er X?erfc^u>eigung 3^^^^ Hamens in meiner l?orre6e 
feine Sc^uI6 fin6en fann, fo u>er6e xii bodf bas (ßefü^I 6es erlittenen 
Unrechts immer fe^r u>o^I mit 6er ^oc^ac^tung 5U vereinigen miffen, 
mit 6er tc^ je6er5ett fein u>er6e (£u). ^oc^mo^Igeboren ergebender (£. £* 
Berlin b. ?• 3um \826. 

42- X?on ©raff. 

(frctburg im Bretsgau ben 20*«« Z^lx \S26. 

TXlexn t>ere^rtefter ^reun6* 

^wex püAtige 3^il^" ^w Sie, um 6as erfte ^eft meiner Diutisfa, 
6as ic^ 3I?nen unmittelbar aus 6er Druderei 5U 2tugsburg ijabe 5U* 
fc^trfen laffen, nic^t gans o^ne ^n^dfuft an Sie gelangen 5U laffen. 
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ZlTöge CS nic^t gan5 3^^^^ Beifalls untDüröig fcYit nnb eine tnty 
Jtnseige pon 3^"^" i" ^^" (ßSttinger 2tn5eigen i^m eine gute 2tuf^ 
na^me bereiten! Die Sammlung foU auc^ fflr 6ie UTitt^eilungen 
Tinbetex offen fte^en un6 mollen Sie einmal ettüas, für 6as Sie fonft 
nic^t leicht eine Stelle finöen, i^r anoertrauen, fo »erben Sie öem 
Unternehmen Dauer un6 (ßlans oerfc^affen» — ZUeine Seife erfreut ftc^ 
5er fSftlic^pen 2tusbeute un6 erhält mir öas 2TKnifterium 6ie günftige 
Unterfiü^ung meines Untemeljmens, 6ie es mir auf 6en (ßrunö 3^^^^ 
Hecenfion meiner Präpositionen $u tC^eil tperöen lief, fo öurc^fuc^e ic^ 
noc^ ©beritalien, 6ie öftreic^ifc^en £än6er un6 fe^re 6ann, wo möglid) 
über (ßöttingen, nac^ ^aufe 5um rafc^en Jtusarbeiten meines Sprac^** 
fc^a^es, für öen mir 2tuffc^Iüffe geu>or6en finö, 6ie 5U erhalten ic^ por 
meiner Heife oer5u>eifeIte. ^afl überall bereichert unö erweitert fid) 
meine Kenntnif , in 6er 5c^u>ei5 auc^ 6urc^ 6ie t)olfsfprac^e» — 

^alls Sie mit ^errn Per^ in ^annoper in Briefmec^fel fte^en, fo 
bitte ic^ Sie, i^m 5U eroffnen, 6af mic^ mein franf^after ^n^tanb, in 
öem ic^ (Einfieöeln befugen mufte, t>er^in6ert ^at, etmas anderes, als 
u>as geraöe 5U meinen unmittelbaren ^orfc^ungen gehörte, 3U 6urc^*» 
fuc^en, ic^ aber in ZHuri feinen IDünfc^en nac^fommen rperbe* 3^ 
Paris — er rpünfc^t hierüber Jtusfunft — lägt ftc^ 6urc^ ^afe un6 
(Baxl alles erlangen 6urc^ 2trtigfeit, 3"*P^wiren unö re^t öirfe XDolfen 
pon IDei^rauc^, Dabei muf man Dacier 5U t>ermei5en fuc^en, um 
6urc^ feine Peinlic^feiten feine ^inöerniffe 5U fin6en. — (Dies ift unter 
uns Dreien gefagt.) — 

€r^alten Sie mir, pere^rtefter ^reunö, 3^^^ (ßemogen^eit unö 
tr^eilna^me an meinem IDirfen unö Sic^ öie Ueber5eugung , öaf idi 
nie aufhören u>eröe, mic^ mit öer öanfbarften üerjic^erung 5U nennen 

3^J^^n 

ergebenden ©raff. 



43» Don 2tlois Primiffer, 

(£u)* IDo^lgeboren! 

3^te ausgeseic^neten 2trbeiten, u)omit Sie öie ^reunöe öer alt^ 
öeutfc^en Citeratur befc^enft liabm, erregten in mir fc^on langft öen 
VOnn^df eines literarifc^en Perfe^rs mit 3^"^"- 3<^ ergreife öa^er 
ötefe Gelegenheit fe^r gerne, tt>o ic^ ^^ifnen ein (Exemplar meines 
5uc^enu?irt überfenöen fann, an welchem ii) bnxdi 6 3^^^^ ^inöurc^, 
in Stunöcn öer ZHuf e gearbeitet Ijabe, (£s u?äre mir ^öc^ft ertpünfc^t. 
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über meine Jtrbett 3^^ aufrichtiges Urt^eil 5U perne^men,. un6 ba 
öiefes überhaupt von einem Kenner 6er alten Sprache, mie Sie finö, 
nur 5um Zlu^en 6er IDiffenfc^aft felbft ausfallen fann, fo bitte ic^ Sie, 
mein Buc^ in einer 6er literarifc^en i^dt^djxiftm , weldie Sie felbft be-- 
ftimmen rpoUen, 5U beurt^eüen. 3<^ fc^reibe unter einem aud^ an 
^errn Sibliot^efar 3^^^^ (ßrimm, mit berfelben Bitte, un6 6a ic^ 
tt>eif , 6af Sie in freun6fc^aftlic^em üerfe^re mit i^m fte^en, fo 6ürfte 
ic^ üieOeic^t ^offen, 6af Sie 6tefe XDdlfl mit gegenfeitiger i?erabre6ung 
gütigft treffen wollen* Die (ßSttinger (Belehrten 2tn$eigen gehören in 
je6em ßdüe 5U jenen ^^Wf^riften, in rpelc^en ic^ 3^^^ ^^^^ (ßrimms 
Stimme 3U perne^men ^offe. 

Über meine 2trbeit wiü xi) felbft 3^^^^ Urt^eile 6urc^aus nic^t 
üorgreifen. IDie piele Belehrung mein JDSrterbuc^ 2^vem Bonerius 
un6H)igaIois t>er6anft, tüir6 es 3^"^" f^I^J* f^S^"/ ^^nn Sie fic^ 6ie 
ZlTü^e nehmen follten, es 5U 6urc^Iefen. Übrigens gab ic^ ^in, tt>as 
Ol in meiner £age un6 nadi meinen Kräften geben fonnte» ^atte ic^ 
nur nac^ ZlXaafgabe 6er IDic^tigfeit für alte Sprac^fun6e geioä^It, fo 
n?ur6e id^ pieüeic^t ein an6eres Denfma^I oorge5ogen ^aben: am meiften 
50g mic^, i^ gefte^e es, 6er S^afe oon gefd^c^tlic^en ZXac^ric^ten an, 
6ie mir 6em Suc^enmirt, einem ©fterreic^er un6 IDiener oer6anfen: 
un6 ic^ 6enfe; u>enn 2^bex auf feinem befon6eren (ßebiet^e auc^ nur 
n?eniges 6iefer 2trt 5U Q[age för6ert, fo muf 6oc^ 6ie gefammte 6eutfc^e 
(ßefc^ic^ts^ un6 Sprac^fun6e 6a6urc^ gewinnen. 

Beehren Sie mic^ gütigft mit einigen ^dkn übet 6en (Erfolg 
meiner Bitte un6 belieben Sie mir gelegen^eitlic^ 6ie ^ext^dfuft ansuseigen, 
für welche Sie ^Ijxe Hecenfion beftimmen u>er6en. 

3c^ bitte 6ie üerfic^erung meiner ausgeseic^neten ^oc^ac^tung 5U 
genehmigen. 

(£uer IDo^lgeboren 
Wien ^tn 29. Itooember \S26. ergebender 

2tlois Primiffer. 



44. Von Jacob Grimm. 



Silvesterabend 1826. 



Lieber freund, von uns allen wird ein treugemeintes neujahr an- 
gewünscht, bleiben Sie uns gut! Mit Dortchen steht es wieder erwünscht, 
sie ist auf und fängt an sich in den stilleren haushält zu schicken, aber 
ohne thrähnen nach dem kind vergeht noch kein tag. Auch mir und 
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dem Wilhelm ists oft noch wunderlich zu muthe und der trübe winter 
nährt diese Stimmimg. Wir gehen fast gar nicht aus. 

Für die auszüge aus den englischen genealogien danke ich herz- 
lich. Es ist 1826 oder schon 1825 ein wichtiges werk von dem gleich 
hernach gestorbenen Conybeare zu London erschienen, worin des Beovuli 
und andere unedierte angelsächsische gedichte gedruckt sind. Ich habe 
mir es zwar schon seit einigen monaten verschrieben, sollten Sie es 
aber früher erhalten, so theilen Sie mirs doch gleich mit. 

Lassberg hat mir zu Weihnachten den dritten theil des Liedersals, 
aber nun wieder nicht die Nibelungen gesandt, für die ich also wieder einen 
thaler porto besonders ausgeben muss. Doch sinds die Sachen werth. Hier- 
bei sein No. 321 aus dem friedhofe und das titelblatt eines neuen Volks- 
buches; es wird, dünkt mich, eine langweilige geschichte aus dem Thomas 
Lirer sein. Ich wollte, er hätte dafür seinen ritter mit dem bock 
drucken lassen, wie ich ihm gerathen hatte. Doch muss man ihn in 
seinem lobwürdigen imd nützlichen eifer nicht irre machen. 

Von Graff höre ich seit lange nichts; auf überwarme Briefe folgen 
nach und nach seltnere und kältere, woran ich zum theil schuld bin 
imd Lachmann hatte wohl auf mich eingewirkt. Ich sollte meinen, 
wenn er in Mailand was ausrichtet, müssen es seine reiseberichte ans 
Berliner ministerium bald melden und die bekommt Lachmann ja 
zu lesen. 

Wenn Lachmanns Nibelungen keinen grossen absatz haben, wenig- 
stens keinen schnellen, so ist das erklärlich und im grund seine schuld. 
Er hält mit dem, was er geben könnte und sollte, zu sehr zurück; 
wäre eine einleitung über die art, wie er sich das gedieht entstanden 
denkt oder nur über die gründe seiner behandlung des textes, oder ein 
genaues Wörterbuch über Nibelungen und klage bei dem buch, so 
würde es gehen. Jetzt sieht die Vorzüge seines textes und die arbeit, 
die darin steckt, niemand ein, die leute begreifen nicht, warum sie 
sich noch einen text kaufen sollen. Die vorrede ist schwierig, die art 
der aufgenommnen Varianten imerklärt, die perioden von 28 Zeilen 
sind räthselhaft und unbewiesen, die brechung der langzeilen in zwei 
hälften und umgekehrt die zusammenfügung der kurzzeilen in der klage, 
bloss der einrichtung der handschriften zu gefallen, woran man sich 
beim druck nicht zu kehren hat, ist grillenhaft und ungefällig, selbst 
das quartformat unangenehm. Wer genauer zusieht, findet sich sogar 
durch die schwankende Orthographie gestört; wären die gründe ent- 
wickelt, so würde man ihm zum theil beifallen, oder sich fiir die Wider- 
legung des andern theils interessieren. So aber kann ihn niemand recht 
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fassen. Der ausgäbe wird bloss dadurch zu [helfen sein, dass er den 
zweiten theil, worin er dies alles und mehr noch leistet, schnell folgen 
las st. Hätten wir ein publikum wie die classische philoIogie eins hat, 
daim würden diese mängel übersehn und die überwiegenden vorzöge 
seiner textbearbeitung auf der stelle erkannt werden. Das schweigen 
der recensenten finde ich auch in der Ordnung. Soviel ich weiss, sind 
Hagens Tristan, Gudrun, Ravennaschlacht nirgends zur spräche ge- 
kommen. Die gewöhnlichen berichtserstatter sehen so viel ein, dass sie 
jetzt das, worauf es ankommt, nicht verstehen und halten lieber das 
maul. Von Docen, der sonst nichts unternimmt, wären vielleicht gute 
critiken zu erwarten. Eine ausführliche critik der Lachmannschen 
Nibelungen wäre für mich keine leicht abzuthuende sache, ich müste, 
um seine grundsätze, die mir hin und wieder noch ziemlich bedenklich 
scheinen, gehörig zu würdigen, wenigstens die hälfle der zeit daran 
wenden, die er ans buch gewendet hat. Ohnehin erwartet er sicher 
in den göttinger anzeigen sein werk von keinem andern besprochen zu 
sehen, als von Ihnen, es wird auch den absatz fördern. (Ich frage bei 
dieser gelegenheit an, ob Sie das zweite heft der Diutiska anzeigen 
wollen? da ich Ihnen beim ersten unschuldigerweise vorgegriffen habe.) 

Bloss grammatische Schriften werden auf das unverschämteste bei 
Eichstädt von dem fatalen F**r (Schmitthenner) recensiert. Vielleicht 
arbeitet er auch noch bei Seebode, dessen Zeitschrift ich seit zwei 
Jahren nicht mehr lese. Neulich im octoberheft hat dieser F**r Kaindls 
wurzthum beurtheilt und meinen satz von der lautverschiebung, ohne 
meiner zu erwähnen, umständlich als eine wichtige erfindung aufgestellt 
(nur mit falschen beispielen vermehrt); einen satz, den er selbst, bei 
der anzeige meines buchs (sie ist Ihnen aus' Seebode vielleicht noch er- 
innerlich) nicht einmahl erkannt hatte, (er fand den ganzen abschnitt, 
wo ich ihn entwickle, leer und unphilosophisch). Dieser mami schmiert 
jedes jähr eine neue Sprachlehre zusammen und schreibt in jeder mich 
und andere aus; er hat ein gewisses geschick und: noch mehr frechheit 
sich der dinge zu bemächtigen, steht aber in untersuchungs- und combi- 
nationsgabe weit unter Becker, dem Verfasser der wortbildungslehre. 
Diese leute helfen uns wahrlich nicht das geringste, sondern verderben 
und verwirren bloss das publicum und den markt. 

Ich lege einen bogen adversaria bei und bin und bleibe 

Ihr treuer freund Grinmi. 
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45 Von Cac^mann. 

Berlin 22. Januar 1828. 

£s l^ut mir fe^r Iet6, Itebfler Qerr ^ofrat^, 6af 6er perfproc^ene 
Brief nic^t angefommen ifl: er enthielt geipif ^übfd^e Dinge, 6ie xdi 
nicfel nie^r tpeif . Das fc^limmfte ift, 6af er gar nic^t einmal ge^ 
fc^rieben iji un6 ic^ alfo bas neue ^alft mit £ntf^uI6igungen anfangen 
muf . Sie roären aber ipeöer 3^"^" ^^^ ^^^ angenehm, un6 6oc^ 
ipoUle ic^; 6at 3^"^" ^^^ "^^^ 3^^^ nichts als 2tngene^mes brächte: 
uns ift es eben nic^t allsu angenehm gen)efen: 6ie Dummheiten bes 
ZninifteriumS; 6as 6urc^ unpernünftige 2tnjieUungen 6en ^lor 6er Uni«' 
perfität ^eben wxü, mac^t einem alles perörief lic^, fo 6af ic^ mic^ 
fc^on beinah »egfe^ne un6 ^reunö Cürfe 5U beneiöen anfange. — Das 
3oc^ 6er Delia ift fc^on feit ZTtonaten abgefc^üttelt: eine Cesbia folgte 
fc^on im porigen ^aljxe unb ift auc^ abgeroiefen, ic^ Ijdbe einen CibuU 
unt> CatuU fürs pon 6er Qan6 gefc^Iagen: fobaI6 Heimer fagt ,es 
tt)er6e Drurf', ift es porbei. — ^riiwi^dien ^aben Sie 6en XDalt^er ge* 
lefen, 6af es eine £uft ift ^live Brief^Hecenfton 6arüber 5U fe^n. 
XDären «>ir 5ufammen geroefen, fo rpäre me^r Sprachliches erflärt: 
nun äberlaffen n>irs an6ern; 06er Sie geben näc^ftens einma^I etmas 
heraus. XDoUen Sie 3. B. 6en Canselot, 6er fo fd^Iec^t eben nic^t ift? 
fo fc^irfe ic^ 3^"^" ^wf ^^^ Stelle 6ie XDiener un6 Qei6elberger tfanb^ 
fc^rift. — Daf in den dingen fo piel ift als indes, innindiu, ^ätte man 
iwav rpiffen follen, gleic^roo^l Ijabe ic^s erft Pon 3^"^" gelernt, et aver 
perfte^e ic^ un6 ^err XDarfernagel (er ^at fein ck wxebev yx (Snaben 
aufgenommen) etwas an6ers. et. ift gans nov 06er jicog, aver ift a6perfatip 
un6 ein etwas fc^mSc^eres tro^6em: daj muoj et also sin codi ncog 
öfpelXei elvai. wir sin et aver hie aXXd ncog TidQeojLiev: aber (u>ie ftarf 
i^r audj fei6 — 6ennoc^ wohlan) 6a {ncog, was i^r rpo^l $ugeben müf t) 
fin6 u>ir. — Das fragen 6e muget ir entf priest 6em Sinne nac^ unferem 
optatipen i^r mögt 6. ^. ic^ n>finfc^e 6ag i^r: ic^ behalte aber 6as 
^rageseic^en, 6enn 6ie 2tlten füllten 6arin wolfl nodi bas Können, 
f. S. 1^2 gans oben — wie mt nodf, me^r innerlich als duf erlief ^öflic^ 
fagen fannft Du mit mir ge^n, 6en guten XDillen Porausfe$en6, für 
mSc^teft Dul — un6 ir muget ift etwas an6erS; nü mugt ir beeren, 
propensalifc^ ara podetz auzir 6. Ij. xdi fage es aud^, (nic^t, ic^ rpünfc^e, 
6af i^r mir su^ört). — Die £ie6erabl^eilungen ^alte ic^ für jiemlic^ 
u)illf ürlic^ : man fang gewif manc^ma^I me^r, 6ann weniger Strophen: 
fo fann ein £ie6 5«>ei unperetnbare (£n6ftrop^en ^aben, 6eren jeöe 
aber, wenn man nur 6ie an6re wegläf t, an 6ie por^erge^en6e paf t. 
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2tber 58,2^—59/36 festen mir 6ie £)r6nun9 in C gut: bas iwexte 
Heb fang er, toeil i^m bas erfte verkeret wax. Die erfle allgemeine 
Strophe, 6ie por je6es £ie6 v^'^^i/ toill ic^ inbeffen gern aufgeben. Schiebt 
man 58,30 un6 59,28 sufammen, fo bleibt fein Haum für 59,1, un5 
fo ftn6 immer Sc^wierigfeiten, 6ie fic^ nur ^eben, toenn man bas £pi^ 
grammatifc^e jeöer einseinen Strophe anerfennt, unö öie XDillfür balö 
3,5 o6er me^r un6 u)eniger ©efe^e 5U fingen. — 20,25 gegen 2 un*» 
abhängige Qanöfc^riften im Sinn 5U än6em, ift mir 5U peru)egen. XDas 
ftc^ jeöer wünfc^t, ift nur ©ottes ^ul6 unö £^re: u?e^e, wer ftc^ 6em 
dritten, öem (5ute, in öie Qanö giebtl Denn fie ge^en nic^t alle 6rei 
in einen Schrein 8,X^.— 6\,22 einen vunt? Sagt IDalt^er ein für 
einen? von ir ^at auc^ F (nic^t mir). — 25,28 fte^t nur fc^einbar 
als für denne, grabe wie andf sumeilen s6 unö als für öas Helatipum 
der, nämlic^ öurc^ freie üerbinöung: 5a^ jemanö grSfre (Babe == 
niemanö fa^ fo grofe (Babe, wie (als) wir. — X?on einer Parti fei 
beide möchte ic^ nic^t gern reöen; öenn 2t^. peido weröen Sie n>o^l 
nidjt nac^weifen. £>b XDille^alm 2,63b bede für bediu? fte^e, fann man 
iDcnigftens 5U)eifeln do lief her ab die grede alt und junge bede, manc 
wert man p. gnäde unt danc diu bede wolfl Heutrum, aber mit 2trtifel 
Crojanerfrieg X\2c, Sie fe^en, ic^ fann y:itet ^rage I^ier nic^t ge^ 
nügen. Parcipal ^79^ ?8 ^aben öie ^anöfc^riften beidiv. Der beiden, 
ir beiden, die beiden Ijabe idi nie gelefen, wenigftens nic^t im Seim, 
nodf weniger beidej, welches ic^ IHeufebac^ empfohlen Ijabe — 5war 
ntc^t übern ^ann: öenn feit öer Parcellierung öes Klensifc^en ©runö* 
ftücfs eyiftiert er nic^t mel^r, unö es finö Strafen 5U)ifc^en uns, fo öaf 
man fc^on laufen muf um in 4 2Tlinuten pon mir 5U i^m 5U fommen. 
XDav audi im XDalt^er fc^on nur eine poetifc^e ^igur. — Qeif t e 
IDalt^er ^3,2 supor aber? XDolframs IDil^elm 333,27=^50b da5 
sin sper dem Sarrazine beleip durch den arm, e durch den schilt, mit 
hurt unz üf die brüst gezilt oöer e^er als? IDalt^er 95,26. — 3w 
^8,36 hinter öem ^aift \X85 nennt i^n Bifc^of 2tlbert pon Stabe 
tunc scholarem parvum. — 27,29 in touwes flüete? — ^n 36,33 
eben fo auffallenö ift öer 3"finitip büeje 37,^3: oöer foll man lefen 
Johannes, du der lieben swaere büeje? Das £ieö ift unecht. — 62,34 
fagt man war haben für nemen oöer tuon? ^08,8 nach im? — 

^25,7 saelden kröne? — ^wein ^2. 2trtus im mons Giber (Caesarius 
Heisterbacensis, dialogus miraculoruni 12,12), öer (c. ^3) pom 2fetna 
itoc^ perfc^ieöen ift. — 86. sa — stuont XDil^elm 2, 1134 a ^eile 6.7. — 
453. in beidenthalben £amprec^t 4277. — 2332. zu Zeiten thund wir 
nötlich umb ein ding, aufF ein ander zeyt seindt wirs so müd p. Se=^ 
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bafltan ^randens Sprtc^tDorter \, f. 96r (1540- — 3^2. Anonymus 
Mellicensis p. ^3 ich hab mich des vil gar bewegen, daz ichj immer 
mit iu tribe unt des ouch gnojen blibe. £amprecbt 4664 di stürben 
ungenojjen. — 5326 da^ örss was sneller denne ein tier IDoIframs 
VOxttielm ^66? — 3694- Konraö ^lecfe. — 3950. Hibelungen 
7328 Caf berg do wurden in unmuote genüge Günthers man. — 5025. 
sperschibe Znüüer 5, XXIX c. — 5078. unliites Cri^an leides TXxbe- 
lungen 965,3. - 533^ Btterolf 8692, IDolframs IDtlljelm 36^,25 
= ^62ab man sach ouch manegn an der kür, der ze muten (o^nc 5 St. 
©aller) widr geworfen hat, da^ er rebeite pontestat (?), daj der ganze 
poynder üf in stach. — 6203. XDern^er 6er ©artenacre im ZHeier ^elm^ 
brecht bi dem (einem IHanne, 6er Bauer ift) muost du niuwen dehsen 
swingen bliuwen und darzuo die rüben graben. — Qerr Simrorf fdjien 
über feinen Brief fe^r glücflic^ 5U fein: eigentlich ^atle er aber ge* 
»ünfc^t, Sie möchten fein Bud^ in 6en (ßottinger ©ele^rten 2tn5eigen 
recenfieren unö nur nid^t geipagt örum 5U bitten. 3^ tpollte, er ^ätte 
nur 6te eckten Strophen überfe^t. ZlTorgen öenfe ic^ Saupac^s nac^ 
allen Ha^ric^ten fc^Iec^te Cragö6ie ,,öer Hibelungen ^ort" 5U 
fe^n. Spaf es falber liabe xdi eine gelehrte Belehrung 6arüber aus 6er 
üofftfc^en Leitung ausgefc^nitten. Ceben Sie woljl, aber nic^t fo eng 
als ic^ ^icr meinen Hamen ^inflemme. C £ac^mann. 



46. Von Jacob Grimm. 

[Mai 1826.] 

Schmeller lässt verbindlichst für die verschafften personalien Docens 
danken; er hat sie bereits in einer akademischen Vorlesung benutzt, 
aus welcher ein auszug in einer dortigen Zeitschrift erschienen ist. Zwei 
abdrücke dieses auszugs folgen hierbei. 

Den ersten mai hat Schmeller seine neue stelle angetreten und 
vermuthlich auch gefroren. Nach zwei warmen Tagen (Dienstag, Mitt- 
woch) ist das beliebte regenwetter zurückgekehrt. Der himmel muss 
es müde geworden sein um diese zeit die erde zu küssen. 

Ihre scharfsinnige conjectur fallo ses für Seeräuber kann ich doch 
nicht zugeben, einmal weil es kein selbständiges /al/o gibt, dann, weil 
nicht vom Normann, sondern vom sündhaften und gestraften Franken 
die rede ist. Die richtige und leichtere emendation ist mir so eben 
erst eingefallen, 1. ful loses, fol loses, plenus fraudis. Auf die folgende 
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construction er giburita sik des ist aufmerksam zu bleiben, mih 
geburit es heisst decet me ejus, aber ih giburiu mih es scheint was 
ganz anderes, wörtlich sollte man denken: ich erhebe mich dessen, rühme 
mich, extollo me. 

Massmanns beitrag ist wirklich recht interessant und ich danke 
Ihnen für die mühe der abschrift. Auch scheint er selbst correcter 
gedruckt als des beitragenden eigenname. ewen für ehlichen ist merk- 
würdig; ebenso die Partikel wä in den formein wä ich in erwette, wä 
ich in bevilhe, könnte es abkürzung aus war (verum) sein? Übrigens 
sind die niederrheinischen lautverschiebungen ein verschobner einfall, 
alles klingt gut schwäbisch, churiehen und chiital? jenes scheint nicht 
kircke, sondern ein compositum mit chuo (vacca) gleich dem folgenden 
chuo'tal; helfen Sie nun rathen. vielleicht namen von vieh Weideplätzen? 
Chuötal ein niedriger ort für kuhweide, vgl. Stalder s. v. tale, 
bachtale; chuo-rich^ etwas ähnliches, Oberlin 1302 ricke, angustiae 
montanae. Das folgende stot {equaria?) und stotwaide (pascua equind) 
bestätigt obiges. Hernach aber verstehe ich nicht ze plutene, ze hove 
un ze gedinge, nämlich diu widemboche {facta dotalid), Ists belütene? 
zu beläuten, zu promulgieren? Es stehen noch andere dunkelheiten 
und Seltenheiten da und das ganze muss, wenn meine rechtsalterthümer 
eine aufläge erleben, darin sorgfältig behandelt werden. 

Zu Ihren adversarien RA T oder vielmehr RAD habe ich einiges 
bemerkt. Das grammatik 2, 607 citierte gelückes rat stehet Minne- 
Sänger 2, 23 b. Dagegen bitte ich ein blatt von mir über Rät, das 
mit jenem gar nicht verwandt ist, durchzusehen. 

Man kann im sommer gut in einem Tag von hier nach Fulda, 
muss aber, um schon 6 Uhr abends da zu sein, wenigstens um 4 Uhr 
morgens abfahren, wege und posten sind gut bestellt. 

Wenn Heeren mit seinen reserven recht hat, so braucht er 
wenigstens einen nicht um neue recensionen zu plagen. Es ist zu viel 
vorrath da, er mag nun sein wie er wolle. 

Es ist mir lieb, dass Sie Dortchen nichts von witwencassen gesagt 
haben; das sind hässliche anstalten, solche witwencassen. 

Wer weiss noch wo ich sterbe! dem himmel sei alles befohlen. 

Ewig Ihr Gr. 
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47. Von XDxttielm XDarfernasel. 

Breslau 9./9. 2% 

XDteöer nur ein fletnes Büchlein tft es, ipas tc^ 3^^^^ fiberfenöe, 
fo fe^r tc^ auc^ tpünfc^te, mic^ einmal mit groegeren itrbeiten ^litem 
Urt^eil unö ^livem 2(n6enFen empfehlen 5U fSnnen. 3^^* ^^S ^^ ^^^ 
beiöe noc^ ffir eine KleintgFeit in 2(nfpruc^ nehmen unö tofinfd^en, 6af 
Sie nadf öiefer Probe eine groegere 2(rbett 6er 2trt nic^t ungern fe^en 
möchten. Übrigens ift 6ie 2(b^an6Iung nur öretgigma^I befonöers ab^ 
geörurft aus ^offmanns $ur XTtic^aelismeffe erfd^einenöen ^unögruben. 
£)offmann empfiehlt pc^ ^iinen angelegentlich. 3^ ^^te Sie, feyn Sie 
nic^t unsufrieöen mit mir unö genehmigen Sie öie Derjtc^erung meiner 
groef len Qoc^ac^tung. 

3^r 
ergebener 
IDil^elm XDademageL 



48. Von Lassberg. 

Wolgebomer! 

Hochverereter Herr! 

Schon oft wollte ich an Euer Wolgeborenl schreiben, bloss um 
das andenken an den alten einsiedler am fusse der alpen bei Inen zu 
erneuern; allein, immer hielt mich die furcht ab Sie in wichtigem ge- 
schäften zu stören, als das sein kann, eines unbedeutenden mahnes 
briefe zu lesen: da das Leben nämlich aus lauter Zeit bestehet, so 
hielte ich es für anmassend Inen auch nur den kleinsten teil desselben 
zu rauben. 

Ir leztes schreiben, worinn Sie den wünsch äusserten, den alten 
Laszbergaere auch einmal von angesicht zu sehen, hat meinem alten, 
noch immer iugendlichen herzen, so wol getan und mich so stolz ge- 
macht, dass ich es zu meinen Familien papieren gelegt habe, damit 
meine nachkommen auch erfaren, dass mir das wolwoUen eines solchen 
mannes zu teil geworden ist. Im lezten herbste, als mich unser ge- 
meinschaftlicher freund J. Grimm durch seinen unerwarteten besuch 
eben so ser überraschte als erfreute, fragte ich in: ob Sie es wol übel 
nemen würden, wenn ich Inen mein Eggenliet zuschreiben würde? — 
auf seine antwort: gewiss nicht, habe ich es denn gewagt, Inen Hoch- 
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verereter Herr! diese wenigen blätter zu wiedmen. wie gerne hätte ich 
statt des wertes Gönner, dasienige gesezt welches in meinem herzen 
zunächst Irem namen stehet; allein ich durfte es doch nicht wagen, 
da erstens zwei zu einem handel gehören, und anderstens in einem ge- 
wissen cdter keine freundschaften mer geschlossen werden; aber, wenn reine 
innige hochachtung gegen einen mann, dem das teutsche Vaterland so 
viel zu verdanken hat, alle die empfindungen hervorbringt, welche 
man im menschlichen leben Freundschaft nennt; so bestehet sie wenig- 
stens von einer seite; machen Sie nun damit was Sie wollen. 

Von dem Eggenliet selbst, wie es iezt zum ersten male ziemlich 
feierhaft gedrukt erscheint, sage ich nichts; es mag indessen genügen, 
dass vorerst der älteste text gedrukt erscheint, ich habe unglük 
genug damit gehabt! der buchdruker ist wärend des drukes ge- 
storben, ich denke aber es noch einmal mit dem Sigenot zusammen 
herauszugeben und mit anmerkungen zu begleiten, an dem Verfasser 
Heinrich von Linowe werden Sie, nach den Zeugnissen des Rudolf von 
Ems in der Alexandreis und im Wilhelm von Orlenz wol eben so 
wenig zweifei haben, als ich. Die stelle im texte: Do sprach von 
Lune Helferich statt: von Linowe Heitierichy halte ich für einen blosen 
schreibfeler des durchaus ungenauen abschreibers, so wie ich übrigens 
die existenz Heinrichs von Linowe merfach aus schwäbischen Urkunden 
nachweisen kann. 

Sie erinnern sich vielleicht Hochverereter HerrI dass ich Inen 
einst schrieb, unter dem nach Oxford gekommenen Nachlasse des 
Franciscus Junius müste sich auch eine handschrift des liedes auf den 
heiligen Anno befinden. Durch einen der teutschen literatur nicht un- 
kundigen Engelländer, der mich im lezten sommer besuchte imd sich 
deshalb zu hause verwendet hat, habe ich nun so viel herausgebracht, 
dass sich die handschrift wirklich auf der Bodleianischen bibliotheke 
zu Oxford befindet, der bibliothekar sagt in der von im gegebenen 
notiz, sie sei: written by the author, was warscheinlich ein colo- 
phon am ende des codex besagen wird, nach der angäbe der blätter 
und Zeilen anzal, enthält sie über 500 verse mer als die Opizische 
ausgäbe, von welcher ich immer vermutet habe, dass sie lükenhaft 
oder beschnitten sei. wenn Sie glauben, dass die handschrift durch 
das einschreiten Seiner Königlichen Hoheit des herzogs von Cambridge 
zu erhalten wäre, so schmeichle ich mir diese begünstigung zu er- 
halten, vielleicht würde das die sache erleichtem, wenn die Zusendung 
an Sie oder J. Grimm verlangt würde? — über all dies würden Sie 
mich durch ausser ung Irer ansieht ser verbinden, mir ist es ganz 
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einerlei, wenn etwas gutes geschehen soll, durch wen es geschehe; 
aber die herausgäbe dieser wichtigen Sprachurkunde des XI/XII. iar- 
hunderts wird wol iedem freunde alter teutscher literatur wünschens- 
wert sein; denn die Opizische ausgäbe und die Dr. Goldmannsche von 
1816 werden wol auch Sie mit mir comme non advenue betrachten. 

Wirklich bin ich einem wichtigen fiinde auf den haken. In einer 
schweizerischen Stadt liegen bei einem unwissenden sogenannten kunst- 
händler 2 pergament Codices, gross und dik, nach der beschreibung 
ires äusseren, vom höchsten altertume. ausgemacht ist, dass ire 
schriftzüge weder latein, noch griechisch, weder hebräisch, noch arabisch 
sind, der besizer war im vorigen herbste bei mir und ich habe in 
mit einer inquisitorischen genauigkeit darüber ausgefragt; ich soll die 
Codices^ auf welche er keinen grossen wert zu sezen scheint, zur ein- 
sieht erhalten. So viel habe ich nächst dem obigen herausgebracht, 
dass es weder kirchenbücher, noch nekrologe sind, ich meine also, 
es könne von zweien nur eines sein, entweder capitularien der Bur- 
gundischen könige; oder eine vollständige wulphilam'sche bibel in 
gothischer spräche. Aber capitularien der Burgundischen könige oder 
auch der fränkischen, in 2 foliobänden, deren jeder wenigstens 300 
blätter zälen soll, kann ich mir nicht denken. Zwar sagte mir der 
besizer, beide bände seien vom anfange bis zum ende durchaus mit 
capitalbuchstaben geschrieben, auch befinde sich nirgends ein einziger 
roter oder goldner buchstabe. auch ist jeder teil blos in zwei 
bretter, one lederüberzug gebunden, nächste woche werde ich durch 
einen eigends dahingesandten freund volle autklärung erhalten, gott 
gebe, dass ich nicht sagen muss: exspectata seges vanis delusit avenis! — 
wäre es aber die vermutete Wulphilaische Bibel, dann lasse ich so- 
gleich einspannen und fare zu Inen nach Göttingen und bringe sie 
meinem guten J. Grimm; der dann für sein ganzes künftiges leben 
arbeit genug hat: ich aber will dann nichts anderes mer tun, als in die 
schenke gehen, kegel spielen, nach der Scheibe schiessen und, auf allen 
dorfkirchweihen herumziehend, am tanze so hoch springen als meine 
alten, aber doch noch rüstigen knochen es erlauben. Lachen Sie nicht 
verertester! legen Sie die band aufs herz und fragen Sie sich, ob ein 
solcher fund Sie nicht selbst auf einige tage zum toren machen könnte? 
es ist vielleicht ein unglük das dem gesammten stamme der Schwaben 
gemein ist, dass sie sich so gerne sanguinischen hofnungen hingeben; 
aber, es ist auch kein kleiner genuss dabei! mich hat das gute glük 
verwegen gemacht, da es mir schon manche schäzbare handschrift 
gegen alle meine erwartung zugesendet hat, und diesmal habe ich eine 
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innre stimme gehört, die mir zum wenigsten einen wichtigern fund 
verspricht, als ich noch getan. 

Unser gemeinschaftlicher freund, der hammelburger Lang zu Ans- 
bach, arbeitet noch immer waker fort im fache der vaterländschen 
geschichte und hat zulezt in den beiden werken über die Bairischen 
gauen und gravschaften eben so schäzbare als brauchbare beitrage ge- 
liefert Durch in erhalte ich zuweilen künde von Irem wolbefinden; 
denn ich schreibe im nie one nach Inen zu fragen. Mögen Sie, ver- 
ertester, noch lange in der mitte der Ingen sich der besten gesund- 
heit erfreuen! und dabei zuweilen mit wolwollen des alten landsmannes 
gedenken, der Sie von ganzem herzen liebt und vereret. noch einen 
gruss an unsern J. Grimm wage ich beizusezen, und nun gott be- 
folen! von 

Irem 

Eppishaasen am 14 märz 1832. ergebensten 

Jo. Lassberg. 
49* J^on £mil Braun. 

müru^en, ^. Juli ^832. 

Sie Ifdben mir, mein t^cuerfler Ce^rer — 6enn fo 6arf ic^ Sie ja 
nennen — eine grof e ßtenbe mit Ueberfenbung 2^xes sipeiten Banöes 
6er „Beiträge" gemacht. Die (ßrSfe 6es ©efc^enfs iDÜfte tc^ wotfl 
5U fc^ä^en, aber tote es fo uncerötent an mxdi gefommen, 6ief nic^t 
un6 gan5 unö gar ntc^t 5u toiffen, muf ic^ 5U meiner eignen Befc^d^ 
mung befennen. 

3c^ ne^me es als einen neuen Beipeis giftet ^reunblic^feit, öer 
tc^ fo pieles peröanfe, un6 3^^^^ Zlac^fid^t, 5ie mic^ fo mand^mal 
tPteöer aufgemuntert; ic^ ne^me es aber auc^ als eine 2tuffor6erung 
meine geringen Gräfte sufammen 5U nehmen unö ^linen, meinem 
Itebften £e^rer, ntc^t Unehre 5U machen. ~ Empfangen Sie meinen 
aller^erslic^ften Danf öafflr! 

^dj Ijab^ an Sc^meller, aus 6effen ^an6 ic^ ^iit ©efc^enf em«= 
pfieng, einen £e^rer unö ^reun6 gefunden, öer, wenn pon 6en ptelen 
poHen Saatfomern, 6ie Sie ausgeftreut Ratten, eins 06er 6as anöere 
mit öem Keim eine ^arte ijülle 5U öurc^brec^en £uft seigte, feines öer^ 
felben erftirft 06er unsart gepflegt Ijat £s ipir6 alfo nur pon metner 
guten 2tuffü^rung unö ettpa noc^ pon 5en Umftänöen, 6ie auc^ iljr 
JJec^t ^aben, abfangen, ob tc^ etipas leiften werbe, 6as auc^ Sie freut. 

3rlcfe ans ber jr&fjjelt ber beutfdren pf)iIoIogie. (j 
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Bis öa^tn ift aber noc^ lange lange ^eit un6 bas Befte nodf 5U 
^offenl 

Don 6em ^rauen-Dtenft ^abe ic^ aus 3^^^^Tn Hlunöe $uerft etwas 
me^r gehört, als man in Compenöien Heft unö 3^^ IDunfc^ t^n um 
getieft; n>oUte fc^reiben ungetäA 06er unentftellt 5U lefen, n>irb ja n>o^I 
nun erfflül fein. — Den „tCrojanifc^en Krieg" mit feinen gefügen Heimen 
Ifabe xdi leiöer nodi nic^t einholen fSnnen. XDenn's nic^t ein anöerer 
mir port^ut, fo laffe ic^ öie Hoffnung nic^t fc^roinöen. €s jtnö ja aber 
£)anöfc^riflen in Berlin unö 51. ©allen öapon; feilten öie nic^t auc^ 
Brauchbares liefern? 

£)aben Sie fonft etwas, 6as man öurc^ fl^ifig^ 5^6er5Üge 3^"^" 
na^er bringen F5nnte 06er Dielleic^t gar aus XHänc^en, fo braud^e ic^ 
3^nen wolfl faum 5U perfic^ern; öaf es mir öie f^Snfte ^J^euöe fein 
toirö; 3^^^" gefällig fein $u öürfen. Ceben Sie roo^l unö bleiben Sie 
gut 2^vem treuen unö öanfbaren Schüler 

€mil Braun. 



50. X?on 3^^^"" 2tnöreas Sc^meller. 

rnünc^cn bcn 8. July ^832. 
Dere^rter £)err tjofrat^, 

3^rer mir wo^toollenöen Hac^ftc^t, öie ic^ bey (5röf erem erprobt, 
pertrauenö, entfc^ulöige ic^ mic^ nic^t, öaf ic^ für öas fc^öne ©jierfeft«» 
©efc^enf; öas Sie mir öurc^ örey ^Ijvex ausgejeic^neten Collegen 5U** 
fommen liefen, erft je^t meinen innigen Danf abftatte. XDas follte es 
auc^ Reifen, wenn i^ offnen fagte, öaf ic^ blos, um einen befonöern 
2tbörurf öes alten, feit^er in Büchners ^ei^divxft „Beyträge 5ur Dater^* 
länöifc^en (bayrifc^en) (ßefc^ic^te, (ßeograp^ie unö Statiftif" mitget^eilten 
alliterierenöen Fragments beysulegen, pon XDoc^e 5U XDoc^e geuDartet, 
unö richtig Pergebens geroartet ^abe. (ßott persei^e es öem (E^ren^ 
mann pon Drurfer^errn, öer mic^ roenigftens nun nidjt länger 
,,ftimmen" foll. 

ZHit gan5 eigenen 2tugen fe^e ic^ öen jlattlic^en 3anb, sroifc^en 
öeffen beiöen £)älften ^wey in^altreic^e ^alfxielinbe liegen, einen eroig 
blü^enöen 2tnger, öer nichts roeif pon \2\7 oöer ^8^0 oöer ^832, 
por mir ausgebreitet. XDeif er 5roar unö, in einem geroiffen XDiöerfc^ein 
Pon öer Sonne 2<^cobs, glänsenöer, tritt mir öie 5roeite ^älfte entgegen, 
aber öie erfte, Pon Docens Sfanb, aus öeffen Hac^laf ic^ fte erroorben, 
mannigfaltig befc^rteben, besiffert unö beftrt(^t, ift felber aufgegangen 



— Sa- 
als ein erftcs fc^ones £ic^t über 6ie Dämmergeftalten altoaterldnötfc^er 
Dichtung* 

Va^ 6er XDarfere 5U St. ^lortan bas t^m Beftimmte rt^ttg er= 
galten, «>ir6 er, getotg ein minier nac^Iäfjiger Correfponöent, o^ne 
^voeiUl längft felber berichtet Ijaben. 

fytt Braun, nunmehr Doctor Lipsiensis, bringt in beyliegenöen 
feilen feinem gefeyerten Ce^rer wol ebenfalls felbft öen fc^ulöigen Danf • 

Den 5«>eiten tt^eil öes ^elianö ^atte ic^ bis 5ur ZHitte gebracht, 
6a n>ar6 ic^ beöeutenö gemannt, öaran 5U 6enfen, n>ie ungemig 6as 
ZlTorgen ift, un6 ba wavs mir, als müf te ic^ lajfen pon meinem Qei* 
Ian6, öer 6a leben «>ir6 o^ne mic^, un6 mic^ toenöen 5U 6en Sflnbem 
unö ^öünetn meines Canöes, öie einen fo gutipilligen Dolmetfc^er nic^t 
leicht toieber befommen toürben. Unö fo ift öenn enMic^ auc^ öer 
dritte C^eil öes IDSrterbuc^s bis auf öie iwey legten Bud^ftaben W 
unö Z fertig gerooröen unö ic^ fann öen üerleger aufforöem, öaf er 
öen Drud beginnen laffe. So «>ie ic^, «>as nac^ öem unenölic^en S 
ein leichtes feyn roirö, auc^ W unö Z geroältigt Ijaben werbe, foll öie 
2Ibfertigung öes 2tltfac^fen an öie Hei^e fommen, pon welchem ic^ in 
öiefer ^wi^iieniexi einen nodf nic^t perglic^enen C^eil öurc^ einen 
Conöoner ^freunö pollenös Ifabe coüationieren laffen. 

Diefen Hac^mittag u>irö 5U öem Diepgen neuen Bibliot^ef*« unö 
2trc^ip*(5ebäuöe gans feyerlic^ öer ©runöftein gelegt. £s pnö pon öen 
Stänöen nur 300,000 ©ulöen öasu bewilligt. 3" ^^^Y 3^^^^" f<^ü 
tDenigftens öer poröere ^lügel — für me^r wirb öie Summe faum 
^inrei^en — fertig feyn. Crlebe ic^ öen Cag, an welchem öas neu* 
gefc^affene £ocaI besogen roirö, fo follen meine erjien feilen an öen 
2trc^ibibliot^ecarius in (ßöttingen gerichtet feyn. 

3^ren örey ^erren CoHegen, öie uns pergangene £)ftem öie ^reuöe 
gegönnt, pe fennen 5U lernen, bitte ic^, mic^ 5U empfehlen. Ceiöer war 
öamals öerjenige pon uns, öer i^nen am beften ^ätte 5U Dtenft feyn 
fönnen, franf. 

Der Qimmel erhalte Sie wotfl unö glürflic^ unö geu)ogen 

^Ijtem 

Dere^rer 

3- 2t. S^meller. 

Cinen yjxex ehemaligen gu^örer Profeffor (£. ^r. Heumann, öer 
mit einer gewaltigen c^inefifc^en Bibliot^ef aus Canton 5urürfgefommen 
ift, foU ic^ 5U gütiger (Erinnerung empfehlen. 

6* 



— 84 — 

5^, Don 3ol?^"" ZTIartin Cappenbcrg. 

P. R 

£tn ^ufall, toelc^er mtc^ l^eute auf 6te StaötHbliot^ef brachte, Ijat 
midi von ^litev 2(ntt>efen^eit fowie von 3^tem ZPunfc^e öie Qanöfc^rtft 
öes dfVLQO pon Cryntbcrg; toelc^e jene bep^t fennen $u lernen, [benaii^ 
ric^ttgt.] Diefe tft eine anöere, als Me nodf toeniger wert^ooUe, meiere 
£beltng befaf un6 Cefftng benu^te, je^t aber pon 6en (Ebeltngfc^en (Erben 
öem Bamberger Deretn bereits perfauft ift. 3^ I^S^ ^^^ beiben ^efte 6er 
Bamberger 2(usgabe bey, aus öeren 5ipeiten in öer Dorreöe Sie bemerf en 
toeröen, 6af öie Hamburger ^anbfc^rift nic^t unbenu^t geblieben tft. 
3c^ ^abe meine öarauf besüglic^en £oncepte nic^t herausgenommen; 
ba fie 3^^^" 5^ fc^neller Ü)üröigung öer Qanöfc^rift pielleic^t öienen 
öfirften unö in 3^^^^ 2(ugen feiner ZHisöeutung unterliegen fönnen. 

Die ^anöfc^rift fo u)ie alles Uebrige erbitte ic^ mir nac^ ge* 
enöigtem ©ebrauc^e pon ^iivev ©fite nac^ meinem Qaufe 5urüJ. 

ZHit ausgeseic^neter Qoc^ac^tung 
Hamburg, ben 7. (Dciohtt 3^. ergebenft 

3» 2Tt* Cappenberg, 



52. Don IDil^elm (grimm. 

Die Cmenöation gibt einen fc^önen 5ufammen^angenöen Sinn, 
unö ic^ wollte, ic^ ^ätte fie in öen ^anöfc^riften gefunöen; ic^ iperöe 
fie mit ^iixev (Erlaubnis in öer 2tn5eige öes Sucres portragen. 

3nöeffen Ifabe xdi folgenöes öabei 5U bemerf en: 

\ . Die (Ec^t^eit öer Stelle Ijabe andi xdf nic^t im geringften besmeifelt. 

2. A ^at öie ganse Stelle nic^t, tpie auc^ in öen Cesarten bemerft 
ift, unö a ift es, tpelc^es nur 6-9 ^«t- 

3. Diefer Sa^ 6—9/ öer an fic^ poöfommen öeutlic^ ift, fte^t in 
fämmtlic^en Qanöfc^riften öer sipeiten Orönung, in BCbcde 
abgefonöert unö pon öem folgenöen »eit getrennt (^7\ — 7^ 
Xrtüller), unö feine ^anöfc^rift liefert eine irgenö für öen Sinn 
beöeutenöe Dariante. 

4. Der smeite Sa^, öer aus ^0 — ^7 befte^t unö öen öie erfte 
£)rönung nic^t fennt, finöet ftc^ in öer 2ten £)rönung faft am 
(Enöe 52\5-22 müüev. 

5- Der öritte Sa$, öer aus ^8. ^9 befte^t, finöet ftdf überhaupt 
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nur in 6ret Qanöfc^rtften öer ^weiten £)r6nung in Bbe, unö 

wiebevnm gans ifoliert, 3^54• 55 ZHülIer. 

6. Die ^folge öer 6rei Sä^e rü^rt alfo allein pon mir. Hur 

6ie Qanbfc^riften 6er 3ten Orbnung o6er 2t B fjaben öen erften 

un6 stoeiten 5a^ perbunöen, wie ic^ i^n aufgepellt Ijabe; aber 

öen öritten 5a^ o6er ^8* ^9 fennen fte gar ni^t. 5o6ann 

reöen fte (ipte aus öen Cesarten erhellt) geraöe nic^t pon öem 

pterfac^en toljn, fonöern fagen bIo§ so gröj lön. 

Demnach ift 6te Dermifc^ung öer örei Sä^e 5U einem gansen eine 

große Kfl^n^eit, öie ic^ übrigens gar too^I für möglich ^alte, unö öie 

tnfofem mir günftig ift, als ic^ öann mit richtigem Cact 5ufammen* 

geftellt ^ätte, «>as 5ufammen gebort; aber für me^r als eine Z?er^ 

mut^ung öarf ic^ fte nic^t gelten laffen* Kü^n ift auc^; öag in öen 

XDorten vrö ist derj git als derj enpfät ein 5a^ mit gans neuem 

3n^alt eingeführt roirö, 

[\SZ%] VO. (Bt. 



53* Pon Cac^mann* 

Pas rü^renöe Caeterum censeo in ^liven Briefen »irö, glaub ic^, 
am (£nöe öo^ noc^ roirffam fein» IDenigftens u)eif man genau u>o^er 
es fommt, aus einer ^erslic^en leiöer roenig peröienten Zuneigung: «>o 
öas catonifc^e bei einem alten 2tutor porfomme, wav einma^I eine 
meines IDiffens nic^t geu)onnene Preisaufgabe Pon Hiebu^r* — ^ür 
öie Crflärung Pon erfüllet öanfe ic^ fe^r: ic^ mill fe^n «>o ic^ jie ein* 
flide. — Die ^orm wän für waen ift mir gar ni^t anftSf ig, jte fann 
lang geöauert ^aben. 2tber ic^ Ijabe öarin gefehlt, öaf ic^ nic^t 5U 
öer ^eit als ic^ auf wan fammelte unö me^r alte Quellen ^atte als 
je^t; auc^ auf waen unö ich waene ausgetpefen bin, roelc^e meiftens 
eine anöre XDortftellung erforöern als wände unö wane, 5* B* in 
waen der reise erwanden vil küme Günthers man. (3tt>ein 2660 ^at 
D 2649 wan ich, wane d, oh A, öuch Bb). Dag ic^ mic^ fc^roer 
entfc^liege in öer . XDortftellung Pon wände ein wän waen ansune^men, 
mac^t auc^ befonöers öie Variante niwan daj im alteften Coöef öer 
Cneiöt 100^2* 2lber ic^ gefte^e, Ijätte xdi eine Sammlung über waene, 
fo gäbe ic^ !}linen pielleid^t nac^, unö ftric^e in öer 2lnmerfung 852,3 
manches; «>ie ic^ öie 2tnmerfung 5U IDalt^er geftric^en Ijabe, feitöem 
ic^ pon wan(ne) ^inreic^enöe Beifpiele ^abe. Hac^sutragen wäre anif 
bei öiefem 5. B. Par$, 2^7,28 moht (fo D) ir gerüeret hän den flans? 
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und het den wirt gevräget! — Den Chevalier au lion Ijabe xd) Itic^t: 
fonft tpäre er, flatl öaf ic^ mü^fam bas (ßeörucfte gefammelt fjabe, 
längft geörucft: Beffer Ijätte Reifen müjfen, unö ^ätte es gern get^an* 
©ans i^ 3^rem Sinne ift meine ^uferung IDoIfram XXIV, öie aber 
DDO^I auf öie ^ransofen feinen Cinörud machen roirö. — XDenn im 
3n>ein 4109 alle gelefen «>ir6, fo fte^t es unangenehm unö flberfififftg, 
roenn öie dri öaffelbe fein foll* Darum Ijabe xd) nadj wol interpun^ 
giert: öie Qanöfc^riften entfc^eiöen öarüber nichts, öünft mic^, fonöern 
E (fo rDüröe ic^ öie Xieöegger nennen) «>iU nur 5U unt sine bruoder 
ein Derbum ^aben unö fe^t öa^er ej ist der truhsaeje unt sine 
bruoder. Die freie Structur öer aufgenommenen £esart ift aber o^ne 
2tnftof . Daf £unete öie Hamen (Bawain unö ^wein perfc^roeigen 
«>iU, fe^e ic^ nic^t: öer unbefannte Hitter, öer natürlich fc^on Cuft ^at 
Ite 5U befrein, roirö nur Eingehalten unö gereist öaöurc^, öaf öie Hamen 
bis auf öie le^te perfc^rotegen roeröen, bis er gans am (£nöe öurc^ 
feinen eigenen überrafc^t roirö. — Die 5U H79/3 unö 34/3 gegebenen 
X7erfe öes tEru^fef t)on St. (Ballen Itnö aus öer Cieöer^anöfc^rtft A 
(^eiöelberg 357 f. IDalt^er) citiert, meil 2Ttinne==Singer X,X52b nk^t 
aUe Strophen fte^n, — S}ab idf nun siemlic^ alles beantroortet? 
Heimen Sie mit öem guten XDillen porlieb. Hoc^ eins möchte ic^ 
rDiffen: wie ^eift vlac XDalt^. \2^,\6 ein Schlag? 
Bleiben Sie gefunö unö Reiter* 

9. Sehvnax ^836• 

£* Cac^mann. 



54* Von Cac^mann. 

2. 2Iprin \856. 

TXlein geliebter alter oöer pielme^r junger ^err, roeil Sie es öenn 
liaben »oUen, wer fann ^iinen ujiöerfte^en ? 2tlf0; u>enn es 3^"^" 
rec^t ift unö Sie mirs nic^t noc^ abfc^reiben, — roills (Sott, VOinb unö 
XDetter öienenö, fomme ic^ Dienftag öen ^9*^ hujus XTtorgens 6 VLfjT 
in Qeiligenftaöt an, unö öemnäd^ft in ©Sttingen. Xtleufebac^ ift nic^t 
aufsujagen geu)efen, unö je^t ge^t es nic^t, weil er megen ftarfer 2trbeit 
an ififc^art ftarfe 2tctenrefte gefammelt ^at* (Sollten Sie i^m etma 
Sufällig geraöe fc^reiben, öeuten Sie um (ßottes XDillen nic^t auf Xefte: 
öas fönnte, mit beeren 5U reöen, ,Pon öen traurigften folgen* fein.) 3^ 
glaube, ic^ ^atte noc^ auf etmas 5U antworten, fann aber je^t öen 
Brief nic^t finöen: alfo fpar i^s bis wir uns ^münöltc^ fe^en'. Den 
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Brief an Diffen ftn6 Sie wo^I fo gütig erft etwas im Bett 5U ipärmen, 
meil er unteripegs 6oc^ 5U falt geworöen fein fönnte, XDenn ic^ mic^ 
nidjt erft fc^riftlidf für 6en CibuU bebanft ^ätte, fönnte er midff eine 
40tägige Quarantaine galten laffen. Xlodi eins f ollen Sie tptffen e^ 
idf fomme: 6er ^wexn ift bis auf 50 Cyemplare pergriffen* 2tlles 
anöre, un6 auc^ öies, münölic^, toorauf ftc^ pon ganser Seele freut 

Cac^mann. 
55* Don Cac^mann* 

Berlin, 15. IHat 1836. 

Daf ic^ feit pierse^n Cagen glüdlic^ tpieöer ^ier bin, muf ic^ 
3^nen, mein ^oc^pere^rter lieber ^reun6, mit einiger Sefc^ämung ein«» 
gefte^n, n>eil ic^ mic^ nur in meinem fersen täglich un6 ftfinölid^ 6er 
fc^onen 2tufna^me be6anft ^abe* 3^ voevbe nod^ lange an 6iefer 
fc^onen ruhigen ^ext se^ren: ^ier bin ic^ fc^on siemlic^ «>ie6er in 6er 
(Eonfufton, ob ic^ gleich an 6eutf^e Sadjen noc^ gar nic^t einma^I 
gefommen bin. 2(uger für mein HibeIungen*(£olIegium; in roelc^em 
tc^ 5«>ar nur ac^t gw^S^^^ Ijdbe: aber ic^ trSfte mic^, 6a ^agen, 6er 
öaffelbe Collegium lieft, «>ie6er nur Cinen 6artn fi^en ^at: sroingen 
fann ic^ jte nic^t. Olfers läft für 6ie ^n^enburiQ 6anfen: auf eins, 
6as Sie übergangen, möchten Sie gelegentlich antworten; ob 6ie Bib* 
liot^cf 6en Caufc^ 6er 5tpei unpoUftän6igen Cyemplare 6es Kräuter^ 
buc^s pon Pen$ao eingeben u>olIe. 2tlbert ^at jtc^ eingefun6en un6 
mir auf 6en erften 2lnfang fe^r u)O^I gefallen: id^ ^offe i^n me^r 5U 
fe^en, un6 «>er6e i^n fc^on nSt^igen 5U fommen, tpenn er jtc^ surürf*» 
sieben follte. HSftell ift glürffelig, 6af Sie i^m fein Disionario ab^ 
nehmen: er fc^idt es 6urc^ Buc^^än61ergelegen^eit. 2fn Heuf beftellen 
Sie u>o^l, lieber ;,Bun6sgenoffe", pon XDilfen, er brauche alle Cections^ 
(Eataloge pon XTtic^aelis ^800 bis je^t: 6ie neuen Ifabe er auc^ nic^t 
(jte jtn6, feit 6em commertium 6er Differtationen wo^l in 6er Uniper jttats:== 
bibliot^ef, aber nic^t in 6er Königlicfjen) : er tper6e 6en eben fertig 
ge«>or6enen Katalog 6er im porigen 3a^re gefauften Bücher fc^irfen. 

3c^ ijabe noij 6te legten 2tnmerfungen 5U Hibelungen un6 Klage 
5U erwarten. XTtit 6em vergiselt fomme ic^ noc^ nid^t ins Heine. 
IDadernagel ^at noc^ nic^t gefc^idt. 

Ceben Sie »o^l, un6 pergeffen Sic nie H)eifle6er5 Sprüchlein 5U 
Sc^an6en 5U machen, ,Benecfe ift auij nic^t unfterblic^l* ZHeufebac^ ^at 
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immer nodi etwas Katarr^ unö ge^t nt^t in 6ie Si^ungen: es fc^ien 
mir nic^t, 6af 6er 2tcten^aufen geringer geworöen wäre. Jnöeffcn öaf 
beiöe Sö^ne bei i^rem erften juriflif^en €famen bas (>xäbxcat Vox^ 
iÜQlxii befommen I^aben, fc^eint i^n 5U erweitern. 



56. Don ©raff. 

Berlin, ben \2. September 1(856. 

(Empfangen Sie, mein Ijo^oere^rter 5^eun6, meinen ^erslic^ften 
Vanf für ^Ifte freunWicfje 2(n5eige meines Spracfjf^a^es. 3^ lebhafter 
xdi es füllen muf , welches Opfer an ^ext unö 2trbeit Sie mir 6a6urc^ 
gebraut ^aben, öefto ^ö^er unö inniger muf ic^ öiefen Sen>eis 3^rer 
^reunöfc^aft Dere^ren. Hie toeröe idj öas Wohlwollen, mit öem Sie 
mic^ feit meiner erften 2tnnd^erung an Sie beehrten unö begificften, 
Dergeffen; es n>irö mir, fo lange icfj lebe, Sporn unö eintrieb feyn, 
midi öeffelben würöig 5U beseigen. (Erhalten Sie es mir au^ femer unö 
Sicfj öie Ueberseugung, öaf icfj ftets bin unö bleiben toeröe ^Ift 3^nen 
in Dere^rung unö Danfbarfeit ergebener 

©raff. 

57. üon Cac^mann. 

Berlin, H. IHerj 1838. 

Zrtein geliebter unö oere^rter ^^^eunö, i^ Ijabe ^Ifnen iwav emig 
nic^t gefd/rieben, aber ^i)v Brief fam öoc^ nur sufäUig meinem 5UDor 
öurc^ unbillig fpdte 2tblieferung öer (£femplare öes beifolgenöen (ßre* 
gorius. tDer mag unter folc^en Umftänöen fc^reiben? ZTtan öenft 
n>o^I ZDas ge^en fte eigentlich einen (ßelel^rten an? unö fann öennoc^ 
fein ^er5 nidEjt öapon laffen. (ßott fjdbe enölicfj ein Cinfeljen unö mac^e 
öer Qual ein €nöe. 

Sie fönnen mir leicht nac^recfjnen, wie Diel oöer wie wenig am 
(ßregorius [idi] felbft I^abe t^un muffen. (Einiges 5n>ar ift auc^ aus öen 
Citaten bei Oberlin, felbft aus öem JDintert^eil öer ^eiligen £eben: öenn 
Ijier ift öie (Ersaljlung aus ^artmann umgeöeutfc^t. (Eine lateinifc^e 
Darfteüung, aufer öer in öen gestis Romanorum ^aben Sie wolfl aixdj 
nicfjt? Sonft lief ic^ fie gerne noc^ je^t ^insu öruden. 3^ ^^^ "^^ 
wm^djen, öaf ic^ y^nen im (ßansen öie ^artmannifcfje Sauberfeit ge=^ 
nugfam ^ergeftellt Ijabe (p. 33 muf es ^wav geraete Ijeif en), unö öaf 
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Sic nic^t gan5 fo banfbav wie ^acob gegen 6en fc^iüeiserifcfjen öummen 
tCeufel ftnö* ZTTetn früheres Urt^eil, 6af 6er Stil ettpas £)erbes ^abe, 
un& öag 6er (ßregor älter als (£rec un6 ^einric^ fei, muf ic^ je^t auf^ 
geben, 5umaI|I fett6em ic^ 6en fe^r jugen6 liefen, n>enig be6ac^tfamen 
un6 mit fransöpfc^en ZDörtern reic^Iicfj Derfe^enen €rec, 5n?ar nur flüchtig, 
gelefen ^abe* Qaupt n>ir6 6aran rafen6 ptel 5U t^un ^aben, tpenn 
nic^t, n>ie icfj Dermute, in ZDien nocfj eine stoeite ^an6fcfjrift ift. 

Die Quälerei auf 6er Bibliot^ef n>ir6 ^Ifnen je^t gra6e lieb fein, 
w>eil Sie 6a5 S^merslic^e ^xdi babei aus 6em Sinne fc^Iagen. ^iixe 
n>te6er^oIte €inla6ung oerfte^e ic^ in 6emfelben Sinne: un6 ic^ n>eif 
6af ic^ ^linen U)e^ t^ue, in6em ic^ pe ausfc^Iage: aber 6ocfj füljlen 
Sie aucfj 6af ic^ es mir nic^t 5U £ei6e t^un fann in 6iefer Verwirrung 
nac^ (ßöttingen 5U fommen, xdo einen je6er Stein auf 6er Strafe be* 
trübt, toenigftens wenn man fo n>ie i^ an 6er UniDerjttät un6 an 6en 
Ceuten ^ängt. ZDenn es nic^t beffer wirb ((ßott geb es aber!) fo muffen 
Sie einma^I Ijeraus, auf 6en Sommer 06er ^erbft. Un6 6ann, ^off 
ic^, tDer6 i^ Sie au^ n>ie6er gra6e5u 5U ZITeufebac^ einla6en fönnen* 
3ei^t felj ic^ i^n fo wenig, als Sie XD» (ßrimm, 6enn er I?at mir, icfj 
w>eif nic^t warum, fc^on feit 2tuguft 6en perfönlic^en Umgang auf:» 
geffin6igt, fo 6af wir nur über Citteraria, namentli^ über Cefjtng, 
correfpon6ieren» €s ift ein quäliges Der^ältnif , 6ie U)un6erlic^feit 
tDir6 aber einmaljl bre^en. — ZITeine ZDeigerung 5U 3^nen 5U fommen 
tDir6 mir Don fersen f^wer : aber Sie wer6en pe mir oersei^en, un6 6urc^ 
6ie bittere 3^it ^in6urd^ 2^xe alte Kraft bewahren, un6 mir ^lixe alte 
Cieb. C. Cac^mann. 

Klense un6 befon6ers Dr. Otto (ßöfcfjen laffen ftcfj 3^"^^ I?^i^jli<i? 
cmpfeljlen. 

Das crede michi 6es itbtes wer6en Sie ^offentlicfj billigen. 3^ 
6er Don 2<^cob angeführten Stelle muf es Reifen berede. Daf ZHonc 
nic^t lefen fann, wiffen wir ja längft: un6 ^ier ^at er gar noc^ ge^ 
5weifelt. 

3acob ^ätte nicfjt Derfc^weigen follen 6a§ 6ie 2tbf^rift, welche fcfjon 
ror meift als 20 2<^lixen nadf Deutfcfjlan6 fam, aus 6emfelben £o6ey 6er 
bibliotheca Reginae war, ob es gleicfj in 6en Ittär^en 3,39 ^"^ ^ei6e^ 
berger ^an6fc^rift Ijeif t. Die Straf burger ^at sime garzün : f. Oberlins 
Glossarium p. ^75. 3f* aschman ein Speermann, ein creiieraere 
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— 90 — 

58. Von Karl August Hahn. 

Geehrter Herr Hofrath. 

Buchhändler Basse hat den auftrag ein exemplar meines eben fertig 
gewordenen büchleins „Otte mit dem harte** Ihnen zu übersenden und 
ich beeile mich Sie davon zu benachrichtigen. Die achtung, die mir 
Ihre gründlichen kentnisse einflössen, das bewustsein, das was ich 
weiss, grossentheils Ihren bemühungen um das altdeutsche zu verdanken, 
ermuthigten mich, wie unbekant ich Ihnen auch wäre, dies kleine ge- 
schenk Ihnen zuzusenden. Wenn es Ihrer prüfung werth ist, so kann 
ich den einzigen wünsch nicht verschweigen, dass Sie mir das was 
Ihnen nicht gefällt unverholen und ausführlich mittheilen, öffentlich oder 
in einem briefe. In letzterm falle bitte ich nach Halle, bei Professor 
Hinrichs, zu adressieren. 

Mit aufrichtiger hochachtung 
Berlin 16. October 1838. Karl August Hahn. 



59. Von Lassberg. 

Vererter Freund! 

Denn so haben Sie ia, bei meiner lezten anwesenheit in Göttingen, 
mir erlaubt Sie zu nennen. Wie oft wollte ich seitdem an Sie schreiben! 
zunächst nach dem Jubilaeum, um Inen für den guten willen, mir eine 
ere anzutun, zu danken; allein, da nie eine schriftliche expedition von 
Seite der königl. Societaet der Wissenschaften erfolgte, wartete ich immer 
zu: zulezt, da ich aus den öffentlichen blättern erfur: 

wie liebe mit leide 

ze jungest Ionen kan 
und die fröliche hochgezite ein so trauriges ende nam, wollte ich Inen 
auch meine teilnemende trauer aussprechen; da hielt mich die furcht ab, 
durch ein unzeitiges wort Sie zu verwunden, imd so Hess ich alles, so 
wol den dank für die nicht empfangene ere, als das beileid über den 
streit der Sieben gegen Theben, in meiner brieftasche liegen. Inzwischen 
hat sich auch mit mir eine grosse Veränderung begeben, nachdem ich 
26 iare auf der Schattenseite gewont hatte, begriff ich, dass mit ein- 
tretendem siebenzigsten altersiare die Sonnenseite mir nun besser be- 
kommen möchte. Ich kaufte die alte bürg der bischöfe von Constanz 
und bewone sie nun mit meiner familie seit leztem herbste; das wollte 
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und will ich Inen nun anzeigen und danmit, wenn Sie ie noch einmal 
Ir gutes Vaterland Schwaben und die rebenbekränzten ufer des Boden- 
sees besuchen sollten, Sie auch wissen, wo Sie zuvörderst einkeren 
müssen, lege ich Inen zwei zwar kunstlose, aber getreue bilder meiner 
iezigen wonung hier bei. Ein durch so viele iare vergebens gehegter 
wünsch: meine bücher und übrige wissenschaftliche Sammlungen, an 
einem orte, in einem gemache, unter meinen äugen zu haben, ist end- 
lich in erfüllung gegangen und ich habe in dem locale des ehemaligen 
fürstlich bischöflichen archives einen büchersaal gefunden, wie in mein 
herz und sinn nicht schöner und bequemer wünschen könnten, bene 
est! nil amplius öro! und ich kenne keinen angulus mer, qui nunc 
denormat agellum, auf einem ringsum abgeschnittenen felsen stehet 
die alte Meersburg, zwischen der untern und obem Stadt, dem ufer 
des alten Bodensees, den man nach seiner ganzen länge und breite 
übersiehet, so nahe, dass ich von meinen fenstern aus ieden mann, der 
aus dem landenden schiffe steiget, erkennen kann. Möchte es mir doch 
am abende meines lebens, den mir eine liebe gute frau und ein par 
nun 3 iare alte Zwillinge: Hildegund und Hildegard, zum täglichen und 
frölichen feiertage machen, vergönnt sein, Sie vererter Freund! noch 
einmal in der bürg des königs Dagobert (631 — 638), von dessen pallaste 
noch ein grosser teil stehet und von mir bewonet wird, zu sehen, und 
mit Inen bei einem glase eilfter Eppishauser oder 1834er Meersburger 
anzustossen: gott weiss, dass dies eine der grössten freuden sein würde, 
die er mir noch gewären könnte. 

Gearbeitet habe ich in der lezten zeit nicht viel, und im lezten 
iare gar nichts: der liebe gott nam mir meinen lieben Friz, der als 
Student auf der Georgia Augusta die ere hatte auch Inen bekannt zu sein, 
im lezten sommer am nervenfieber hinweg; er war Regierungsdirector 
zu Sigmaringen und hinterliess eine wittwe ohne kinder; da stehe ich 
nun wie ein alter bäum, dem der bliz die kröne abgeschlagen; denn 
mein stolz und meine kröne war dieser gute und liebe son: nicht ein- 
mal enkel habe ich; aber doch, non omnis moriettsl aber es sind noch 
einige teutsche männer in der weit, die mir das zeugniss geben werden: 
bona studia me amasse, bonam conscienüam ; nullius libertatem per me 
imminutam^ minime meam. darunter zäle ich auch Sie mein hoch- 
vererter Freund! und die er Werbung Ires freundschaftlichen wolwollens 
wird stets unter die schönsten und liebsten erinnerungen meiner tage 
gehören- 

Der V. band des liedersaales, enthaltend den Weingartner codex 
mit 25 bildem, wird, wenn nicht zur Ostermesse, doch im laufe dieses 
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iares erscheinen; so wie der Schwabenspiegel, den mein seliger 
Friz vollendet hinterliess und wobei 200 Codices teils conferirt, teils 
recensirt wurden. Sonst weiss ich warlich nichts neues aus der Theo- 
tisca: in unserm Süden scheinen die leute alle eingeschlafen zu sein. 
Ich alter knabe achreibe noch immer den Wilhelm von Orlenz des 
Rudolf von Ems aus meinem, wie ich glaube, ältesten codex ab. 
diesen sommer werde ich in beendigen und wollten Sie, wozu Sie ein- 
mal lust äusserten, dieses schöne und Rudolphs schönstes gedieht zur 
herausgäbe bearbeiten, so würde ich es Inen mit freude überlassen. 
Und nun der langen rede ein kurzes ende machend, Gottbefolen! von 

Irem 
Meersbnrg am Bodensee, ergebensten Freunde 

den 14. Hornungs 1839. Joseph vou Lassberg. 

Wenn der alte Blumenbach, vielleicht aus kleinlichtem hasse gegen 
die Proponenten, noch immer das diplom der königl. Societaet der 
Wissenschaften vorenthält, so mag ich das wol ertragen; bei der Uni- 
versitaet aber mich one dasselbe zu bedanken, würde nur als üble 
affectation erscheinen. 



60* Don ©raff. 

Berlin, ben U- 3«K 1839. 

Seilicgenö erhalten Sie, mein ^ocfjDere^rter ^^eunö, öie ^7. Ctefe* 
rung 6es a^6. Sprac^fcfja^es, mit 6er ergebenften Sitte, öie beiöen für 
öie (ßebrüöer (ßrimm beftimmten (Exemplare öenfelben mit öen ^er5* 
lic^ften (ßrugen pon mir gefälligft 5ufommen 5u laffen unö sugleid^ \ 
r>on öen beiöen beiliegenöen (Exemplaren öer altöeutfcfjen 'y\ittX\mox^ 
Derftonen öer Pfalmen öen (ßebrüöern (ßrimm mit 5U überf^iden, öas 
anöre aber als ein geringes ^ÄiiZXK öer pere^rungspoüen Danfbarfeit, 
mit öer icfj 3^"^"^ t^euerfter ^reunö, bis an öas (£nöe meines £ebens 
ergeben bleiben n>eröe, für Sic^ freunölic^ an5une^men. (Erhalten Sie 
ein freunölic^es 2tnöenfen 'y:(^^m Sie aufricfjtig oereljrenöen 

©raff. 

61. Von Jacob Grimm. 

Cassel 30. Aagast 1889. 

Ob ich bald, oder überhaupt je wieder, mein geliebter freund, 
unter das gastliche dach, das mich so oft beherbergt hat, zu Ihnen ein- 
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kehren werde, das ist sehr unsicher und mir sogar nicht wahrschein- 
lich. Nichts aber hindert Sie, sobald der verheissene Lachmann kommt, 
mit ihm in den wagen zu steigen, hieher zu fahren und seinen besuch 
noch durch den Ihren zu würzen. 

Können Sie mir beinstein aus Renner 15922, 15936 und noch 
öfter, erklären? al. benstht. haben Sie in Heinrich Schreibers taschen- 
buch aut 1839 p. 355 das lied Ulrichs von Winterstetten mit Noten 
wahrgenommen? 

Wie viel von Graffs viertem bände haben Sie? und hat er auch 
seine Windsberger glossen Ihnen geschickt? 

Ich pflüge treulich in der grammatik fort, habe aber bis jetzt noch 
keine zeile aus der vorigen ausgäbe brauchen können. 

Beiliegende blätter senden Sie an Heeren. Unverändert treu. 

Jacob Grimm. 



62. Von Moritz Haupt. 

Hochwohlgeborener herr, 

hochzuverehrender herr hofrath, 

der beifolgende abdruck des Meier Helmbrecht ist mir von dem heraus- 
geber zugesendet worden mit dem auftrage Ihnen denselben zuzustellen, 
und ich eile mich dieser Verpflichtung zu entledigen, in einigen wochen 
werde ich die ehre haben Ihnen meine ausgäbe von Hartmanns Erec 
zuzustellen, ich bin mir bewust redliche mühe darauf verwendet zu 
haben und Lachmann hat mir mit aufopfernder gute geholfen, aber ich 
fürchte, Ihr sicherer blick wird an meiner arbeit noch gar viele mängel 
entdecken, lassen Sie mich im voraus Ihre nachsieht ansprechen. 
Ich beharre mit gröster Verehrung 

Euer Hochwohlgeboren 
[1839.] ganz ergebenster 

Moriz Haupt. 



63. Von Haupt. 

Hochwohlgeborener herr, 

Hochzuverehrender herr hofrath, 

indem ich mir die ehre gebe Ihnen meine ausgäbe des Erec zu über- 
senden, fiihle ich, wie sehr ich dabei Ihrer nachsieht bedarf; ich weiss 
dass ich das werk eines anfängers vor die äugen eines meisters bringe 
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und ich bitte darin keine anmassung und eitclkeit zu erblicken, sondern 
nur den wünsch Ihnen durch ein geringes zeichen meine Verehrung 
und den dank auszudrücken den ich seit langen jähren für die reiche 
belehrung Ihrer Schriften Ihnen schuldig bin. den Erec hätte ich ohne 
Ihr Wörterbuch zum Iwein ebensowenig als ohne Lachmanns hilfreiche 
gute zu Stande gebracht. Die bitte um ein urtheil über mein buch wage 
ich kaum, aber auch der strengste tadel würde von Ihnen mir ehren- 
voll und willkommen sein. Mit der grösten Verehrung und mit der 
bitte um Verzeihung meiner Zudringlichkeit beharre ich 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenster 

6. September 1839. Moriz Haupt 

ausserordentlicher professor an der 
Universität Leipzig. 



64. Von Haupt. 

Leipzig, october 11. 1839. 

Hochwohlgeborener herr, 

Hochzuverehrender herr hofrath, 

als ich heute morgen von einer Ferienreise zu meinem vater, den Sie 
durch Ihren freundlichen gruss sehr erfreut haben und der sich Ihnen 
ergebenst empfehlen lässt, heimkehrte, fand ich Ihren brief und Ihre 
anzeige des Erec, und damit die schönste Überraschung die mir werden 
konnte, ich eile in vollem Gefühle der freude Ihnen für Ihre gute 
und nachsieht von ganzem herzen zu danken, sie übertrifft jede hoff- 
nung die ich hegen durfte und ich weiss sie durch nichts zu erwidern 
als durch die Versicherung inniger dankbarkeit und des festen Vorsatzes 
keine anstrengung zu scheuen die mich Ihrer nachsieht und gewogen- 
heit würdig machen kann. 

Auch für Ihre wunderschönen Verbesserungen empfangen Sie den 
besten dank, einiges von dem was Sie berichtigen hätte mir nicht 
entgehen sollen, in den übrigen bemerkungen leuchtet mir der lang- 
geübte Scharfblick des meisters entgegen, ich darf wohl die bitte wagen 
dass Sie mir die berichtigungen mittheilen die sich Ihnen femer er- 
geben ; auch von anderen hoffe ich belehrung und mir selbst wird auch 
wohl noch manches einfallen; so kann bei Zeiten ein anhang meines 
buches zu stände kommen, jetzt beschäftigt mich Rudolfs guter Gerhard; 
doch bin ich soweit fertig, dass der druck dieses gedichtes, an dem 
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ich Ihnen freude versprechen darf, nächstens beginnen kann, schweig- 
sam werden Sie mich auch hierbei finden; ich darf es aber Ihnen, wenn 
auch nicht dem gersdorfischen recensenten, gestehen dass ich es haupt- 
sächlich aus anderem gründe bin als Lachmann, um nämlich an- 
merkungen zu schreiben wie ich möchte bedürfte ich anfänger so langes 
suchens imd sammelns dass mir das kleine verdienst ungesäumter be- 
kanntmachung eines schönen gedichtes, wie es der lange verloren ge- 
glaubte Gerhard würklich ist, sicherer scheint. 

Den „seidenfaden" habe ich von Wilhelm Grimm zum Rosengarten 
s. VIII. er ist eine Übersetzung des „zaunes" bei Lachmann zum 
Walther s. 198. bei herm v. Meusebach, der vor kurzem durch eine 
explosion von gas in seinem keller beinahe ums leben gekommen wäre, 
war ich in den jähren 1834 und 1835 lange zum besuch und bin da- 
durch Lachmann näher gekommen. 

Meine reisen führen mich jetzt ohne ausnähme nach Zittau, wo 
meine altem kränklich und in grosser einsamkeit leben, den wünsch 
Sie persönlich kennen zu lernen haben in mir die erzählungen meines 
Vaters frühe geweckt, als ich aber im jähre 1827 als Student einen 
tag in Göttingen war, hielt mich imüber windliche, von meinem vater 
oft gescholtene, Schüchternheit ab mich anders als aus der ferne Ihres 
anblickes zu erfreuen, kann ich es jetzt einmahl möglich machen, so 
komme ich gewiss zu Ihnen und nehme Ihr gütiges erbieten mit dank- 
barer freude an. icli freue mich darauf mündlich Sie der dankbaren 
verehnmg zu versichern, mit der ich beharre 

Ihr 

ganz ergebenster 
M. Haupt. 



65. Von Haupt. 



Leipzig, Januar 8. 1840. 



Hochzuverehrender herr hofrath, 

die gute mit der Sie meinen Erec aufgenommen haben lässt mich auch 
für den guten Gerhard, den ich Ihnen hiermit zu übersenden die ehre 
habe, gleiche nachsieht hoffen, ich bedarf ihrer dieses mahl nocli 
mehr, denn ich muste auf eigenen füssen stehen, zum glück auch auf 
festerem boden als beim Erec, wo doch allzuoft keine gewähr ist Hart- 
manns Worte buchstäblich hergestellt zu haben, bei dem Gerhard 
sicherten meine arbeit doch zwei handschriften, deren eine Sie richtig 



— 96 — 

errathen haben, und die ältere ist gut genug, wenn Sie sie auch Lass- 
bergs Barlaam wohl nicht gleichsetzen werden, das gedieht selbst wird 
Sie erfreuen; ich weiss nicht ob mich die Vorliebe eines herausgebers 
teuscht wenn ich es zu den besten mittelhochdeutschen erzählungen 
rechne, und dass ein so hübsches gedieht bald gedruckt würde schien 
mir wichtiger als durch längeres feilen einen theil meiner versehen zu 
tilgen, denn an versehen wird kein mangel sein, aber ich freue mich 
auf belehrungen wie Sie mir sie bei dem Erec gegönnt haben und will 
den kleinen ärger gern nicht achten den mir die erkenntnis vermeid- 
lieber fehler bringt, zu denen ich die stellen wo ich nicht einmahl eine 
Vermutung ersinnen konnte nicht rechne, übereilt glaube ich die aus- 
gäbe nicht zu haben, beeilen m.uste ich sie, wenn sie zu Jacob Grimms 
geburtstag fertig werden sollte, ich empfehle mein büchlein Ihrer milde 
und mich Ihrer gewogenheit und beharre mit herzlicher Verehrung 

Ihr 

ergebenster 

M. Haupt. 



66. Von Jacob Grimm. 

Schon wieder, lieber freund, komme ich mit einer kleinigkeit, die 
lange halbfertig gelegen und auf das facsimile geharrt hat. Viel neues 
werden Sie nicht daraus lernen; der fund hätte, wenn die bruchstücke 
einige andere theile des gedichts umfassten, interessanter werden können. 
Man muss vorlieb nehmen. 

Was sagen Sie zu Hagens minneliedern? Um erst die gute seite 
herauszukehren, so erkenne ich dankbar, dass aus dem neu dargebotnen 
viel zu gewinnen sein wird und die Zusammenstellung in gewisser art 
mühe und fleiss gekostet hat. Aber der rechte, erwünschte fleiss ist 
es doch oft nicht, und die lebensbeschreibungen überladen geschmacklos 
ihren gegenständ. Eine bessere Sammlung könnte nun einmal daraus 
hervorgehn. 

Wie schäme ich mich im rückstande zu bleiben mit den ver- 
heissenen recensionen. Aber die lautlehre und die Vorbereitung des 
Wörterbuchs nehmen meinen besten willen gar zu viel in anspruch. 
Ich will jeden freien augenblick nutzen, um einmal etwas Ihnen 
brauchbares zu liefern. 

Stets Ihr 

19 Mai 1840. Jac. Gr. 
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Wor ungeähr 3^ 4 Wochen sandte ich Coray atacta und Somavera 
zurück; sie werden ohne zweifei richtig in Ihre hände gelangt sein« 
meinen besten Dankl 



67. Von Wilhelm Grimm. 

Cassel d. August 1840. 

Hierbei, liebster freund, übersende ich Ihnen endlich die goldene 
schmiede, die schon, wenn die dnickerei nicht so saumselig gewesen 
wäre, vor ein paar monaten hätte fertig sein können, nehmen Sie das 
kleine buch nachsichtig auf: ich hoffe es wird zu dem Verständnis der 
übrigen mystischen gedichte etwas beitragen. 

Können Sie mir nicht sagen von welchen grundsätzen Lachmann 
ausgeht, wenn er in den lyrischen gedichten einzelne Zeilen einrückt, 
wie z. b. Wolfram pag. 3, zeile 9. 19 und pag. 4, 5 oder Walther 
43, 15. 25. 35 u. s. w. Warum setzt Wackemagel Winsbecke (lese- 
buch 1, 607. 608. 2. Auflage) 607, 10, 13, 20, 23 p ab? 

Sie haben jetzt die freude die Ihrigen wieder um sich versammelt 
zu sehen. Sagen Sie Ihnen von uns allen die freundschaftlichsten grüsse 
imd leben Sie gesund und vergnügt 

der Ihrige 
Wilhelm Grimm. 

Ich sende zugleich die spangenbergsche handschrift mit erneutem 
danke zurück. 



68. Von Haupt. 

Leipzig april 5. 1841. 

Hochzuverehrender herr hofrath, 

nach langem schweigen, für das ich Ihrer Verzeihung bedarf, eile ich 
Ihnen das endlich fertige erste heft meiner Zeitschrift zu übersenden« 
haben Sie von herzen dank für die freundliche gute mit der Sie mir 
Ihren beistand gegönnt haben, es gereicht mir zu grosser freude dass 
Ihr name, wie die von Jacob und Wilhelm Grimm und Lachmann, an 
der spitze steht, zu gutem angang für jeden leser. 

Für die nachsieht, mit der Sie mir so lange den gebrauch des hier- 

Srieft ans ber 5rAI)S*H het bentfdftn pi^UoIo^ie. 7 
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mit an die bibliothek zurückerfolgenden, literarischen Wochenblattes 
gegönnt haben, danke ich verbindlichst. 

Ich lege das Gaudeamus bei das mein vater, Ihr schüler, zu Her- 
manns doctorjubiläum gedichtet hat, und zugleich das lateinische ge- 
dieht das ich dazu im namen unserer Universität verfasst habe, in 
einigen monaten hoffe ich Ihnen etwas altdeutsches von grösserem 
Interesse vorlegen zu können. 

Das beigeschlossene päckchen bitte ich herm Müller zukommen 
zu lassen und diese behelligung zu verzeihen. 

Ich beharre, mit dem herzlichsten wünsche für Ihr Wohlbefinden, 
in treuer verehnmg imd anhänglichkeit 

Ihr 

ganz ergebenster 
Moriz Haupt. 



69. Von Haupt. 



Zittau april 30. 1841. 



Hochzuverehrender herr hofrath, 

Ihren brief erhielt ich hier in Zittau, wo ich einige ferienwochen zu- 
gebracht habe, und ich eile Ihnen noch von hier aus für Ihre freund- 
liche gute zu danken: in Leipzig, wohin ich jetzt ziu"ückkehre, erwarten 
mich arbeiten, die vielleicht meine antwort verzögern könnten, dazu 
gehört die fortsetzung der Zeitschrift; der druck des 2. heftes soll so- 
gleich beginnen, dass Sie die grundsätze billigen die ich mir bei dieser 
Zeitschrift vorgeschrieben habe, gereicht mir zu grosser freude; möge 
nun auch der inhalt Ihnen einiges willkommene bieten, mein versuch 
Margareten marter zur spräche des 12. Jahrhunderts zurückzuführen 
bedarf vor allem Ihrer nachsieht. 

Die Wörter der Nibelunge stehen nun so ziemlich alle auf zetteln 
imd ich hoffe bis zum herbst das Wörterbuch zu stände zu bringen, 
eine solche arbeit rückt, bei allem fleisse, immer nur langsam vorwärts. 

Auf W. Grimms Silvester und auf Lachmanns Ulrich von Lichten- 
stein freue ich mich; unterdessen hat Bergmann das frauenbuch in den 
Wiener Jahrbüchern nach seiner weise abdnicken lassen. 

In wenigen wochen erscheint Hoffmanns Verzeichnis der Wiener 
altdeutschen handschriften, woraus man doch einiges neue erfahrt: es 
ist recht sorgfältig gearbeitet. 
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Ich erlaube mir, zu beliebigem gebrauche, noch ein exemplar meines 

lateinischen gedichtes beizulegen, imd einen brief meines vaters. 

Leben Sie recht wohl, hochgeehrtester herr hofrath, und erhalten 

Sie Ihr gütiges wohlwollen 

■ Ihrem 

treu und verehrungsvoll ergebenen 

Moriz Haupt. 



70* Don Cacfjmann. 

Berlin, CljarlottenllraSe ^0, t>tn \0. Juni ^8^^ 

^eute, mein alter Ijoc^pereljrter ^reunö, 6a Sie ^Ifx ac^tsigftes 
^alft antreten, läft mir mein (ßen>iffen feine Sulje, un6 id^ t^ue 
iDemgftens an Mefem tEage was 5u öemfelben Ijätte gefc^eljen foüen* 
Die Ojlerferien pn6 mir perloren gegangen, öurcfj einen Sefuc^ aus 
3IfeIÖ, 6er mir 5n>ar angenehm tpar, aber öoc^ etwas 5U lange öauerte* 
3n öen ^erbftferien muf tc^ nun fe^en n>ie Sie ft(^ im 80^ O^^r 
ausnehmen (id^ glaube, 06er tc^ weif, gut — aber man pe^ts 6o<^ 
gern): es Idft jtc^ nocfj überlegen tpte jt^ 6as mit 3onn, wo xdi ben 
^. October fein foü, peretnigen läft. Die tlibelungen ^at auswärts 
noäi niemanö gans: Sie follten jte aber billig Idngft Ijaben, wenn idi 
rxxdit Qebaijt Ijdtte, ben fertigen Ulrtcfj gleicfj mit 5U fc^iden. Die 
Störung in ben ßetxen Ijat mic^ an Ulrid^ geljinöert, un6 an 6em ßotU 
arbeiten am 3wein. Diefer fommt in ein Paar ZDo^en öran (Sie 
werften i^n gewif noc^ fe^n: es fommt auf 3^^^^^ guten ZDiüen an): 
xdj muf nur erft nocfj ein beträchtliches Stücf 6er Dorreöe 5um Heuen 
Ceftament fertig machen: fonft ängftige icfj micfj por 6er Pollenöung 
öes Drucfes, ba 6er £ucas f(^on beinah fertig ift* 3^^ Hacfjtrag Don 
2tnmerfungen ift reponiert, 6ie 5um Ulricfj fin6 6anf bar benu^t* 

3c^ fteue mic^ ^erslic^ auf ben ZHictjaelisbefuc^ in (ßöttingen: nur 
fann ic^ ^eute nic^t weiter fc^reiben, wenn icfj nodi an £ücfen ein Paar 
3rffen beilegen foü, 6ie Sie wo^I mit 6em Cyemplar an i^n beforgem 
Piel (ßlflcf unö (ßottes Segen im neuen 3^^^^- ^^^ gansem fersen 

C Cac^mann, 
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71. Don ©raff. 



Berlin, 26. 3iini (84^ 



^erslic^en Vant für ^Ifv liebes, treues Schreiben vom X^. Vflexj; 
es Ifat mir, mein ^oc^oere^rter, e^rmfirötgfter ^^eunö, öoppett unb 
öretfac^ wolflQetffan, ba bxe (Bebrflöer (Brimm mir auf 6ie fc^merslic^e 
ZPeife weife get^an ^aben« Sollte man es glauben, öaf fte, un6 5U« 
mal ^atob (ßrtmm, mit 6em i^ früher auf 6em ^erslic^en, freunb^ 
fc^aftlic^en ßn^e ftanö un6 Du5bru6er bin, mic^ ni^t befud^t ^aben 
un5 fo t^un, als märe i^ gar ntc^t ^ier, un6 felbft je^t, ba idt i^nen 
gefagt tfabe, wie tief es midi fc^merje, 6ag fte mir ntc^t i^ren ^reunöes^ 
gruf gebracht Ratten, ^aben fte mic^ ni^t befuc^t. Kann un5 6arf 
ein recfjtfc^affenes (Bemfit^ unö ein waljrer ^reun6 6er IDiffenfc^aft 
einen ßvennb baxnm anfeinöen, UDetI er abmeid^enöer Sin«* un6 2(n^c^t 
ift? un6 fjabe idf bei allen meinen, aOeröings pielfac^en un5 6ie ganse 
grimmif^e Cljeorie antaflenöen ZPtöerlegungen nic^t immer mit aller 
TlditnriQ ixnb Dere^rung oon (ßrimm gefpro^en? ZtTein ganser 5e{! 
6es Cebens ift nun pollenös mir verbittert. £rl;alten Sie, t^euerfler 
ZRann, mir ^lixe Hebe als 2^tem 

treueften ^reunöe 

©raff. 



72. Don 3^f^f Sergmann. 

^ocfjoereljrter ^err £)ofrat^! 

3^ ne^me mir 6ie ^'^ei^eit, €uer IDo^Igeboren ein C^emplar 
„von dem übelen wibe" mit einigen Itoten, recfjt unö f^Iec^t n>ie fte 
Don einem 2tuto6t6aften feyn f önnen, 5urc^ öie ©fite öes ^erm Cicem 
tiaten XDiefeler aus ©öttingen 5U flberfcfjiden. 

^err Profeffor Cac^mann fä^rt in i?o^cm ©etrabe im 2tn^ang 5U 
Ulric^ Don £ie(^tenftein gegen micfj einher, als wenn ic^ 6urc^ ben 
2tb6rucf 6es Itwij, moDon Scfjottfy wr 15 ^^Ifven eine 2(bfc^rtft 
genommen, irgenö ein Hec^t perlei^t ^dtte. 3^ f^ö Scfja^e als treuer 
i^ort ben>ac^en, unö fte ntc^t benü^en öürfen. ZDtr foüen öie ©äfte 
freunWic^ empfangen, unö felbft nic^t 5U Cafel ft^en! Die ZRdnner 
finö gelehrt, aber ntc^t befd^eiöen, ^errifc^, toir öef^alb nic^t feroil. 
Den Sc^Ififfel 5um ©ansen fanö idf 5U meinem (Erftaunen, unö muf te 
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un6eutfc^e Prafttfen von einer Seite perne^mert; tpo^er ic^ fte nic^t 5U 
ermatten I^atte. 

^ene Äflge foü mt^ nur ermuntern, fooiel mir Don 5er toenigen 
geit bleibt, tiefere Kenntniffe unferer ZRutterfprac^e 5U fammeln, unö 
3» seigen, 6af es mir nic^t an ßlex^ fe^It. 

Bis na^ 6em neuen 3a^re foüen Sie ein anöeres 2tnef6oton mit 
gereinigtem Ce^te erhalten. 

3n »oüfter ^odjai^tung 

Dero ergebenfter 
Witn \6. (Dctober (8^^ Sergmann, 

faiferlic^ föniglicfjer £uftos. 



73» Don Sergmann. 

Dere^rtefter ^err ^ofrat^l 

^fir 6ie »oljtoollenöen 3^ikn, öie Sie mir sufc^idten, fage idi 6en 
verbinMi^ften Danf, un6 ne^me öie ^reiljeit einen €ytraab6rucf pon 
ben poetifc^en Ueberbleibfeln Qerants pon XDilöon aus berfelben 
^anöfc^rift $u flberfenöen» ^dj bitte um S^onung unö Hac^pc^t mit 
6iefem erften Derfucfje einer Ceytesreinigung. 

Das Hac^n>ort S. 55 Ijat ^err Profeffor Ca^mann, 6er treffliche 
tiefgele^rte ZJTann, 6en ic^ ^ocfjpere^re, bntii feine Sefc^nar(^ung im 
Hlric^ pon Cie^tenftein abgenötl^iget. 3^ ^^^^ ^^^ Sc^ulö nic^t faft 
auf i^n, als auf einen unöeutfc^en Colporteur, 6er rudlings 5U meinem 
Crftaunen mit einem Correcturbogen aus öer (0erolö'f(^en Drucferei 
unseitig Ztligbrauci; getrieben ^at. tleljmen Sie öie 2trbeit, öeren 
ZtTängel ic^ fenne, ^djUdit unö re^t auf, mie fte ift un6 feyn fann, 6a 
Ol 5U £u^ Qerren un6 ITIeiftern ni^t in 6ie S(^ule gelten fann unö 
meinen mfi^famen XDeg gan5 allein maiien muf. 

yx jener erfldrenöen Seigabe 5U ^erm Profeffor Cac^manns 
Vrouwen dienest pnö meljre öer tjoftirenöen Xitter unö (£öeln p. nidft 
beffimmt oöer wenig beftimmt n>oröen, örum perfuc^te ic^ beifpiels^^ 
tpeifc einige Seric^tigungen, fo über öie Torsi ul, Tocenbach, Truhsen, 
Tulbingen, Vrönhoven, de Gors, Hittendorf, Landesöre (erft feit 
ungefähr ^625 ungarifc^, wie idf nadj öem Tlhbxude fanö), Potschä, 
ein ^elicien pon Potfc^ac^ ift als einfluf reicher (ßefcfjäftsmann unter 
Koifer ^eröinanö I. um ^530 noc^ u)oIjI befannt, de Span, Vigan 
fommen in Krain, öann im 5al3burgifd}en por. 
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Uehigens bin t^ 6er unmaggebltci^en ITIetnung, 6ag am ganjen 
Vrouwen dienest mc^r tDa^r^eit als Dichtung x% €tn getptffes (B^ 
fü^I fiflpert mir ftets ein: „Das fann ni^t fo feyn, es ift nic^t möglich ! 
ZDie I^ätte ein ftmplec Dienftmann feieren 2(ufn>an6 beftretten fönnen 
unö 6ergl.??" 

ZPenn ic^ einige ^eit von meinen 2(mtsarbeiten öiefen Sommer 
erübrigen famt; fo foll fte 6er 2Hun6art meines ^eimat^Kc^en Porarl«' 
bergs gen)i6met [eyn. 

^n Doüfter Dere^rung 

£uer Qoc^mo^Igeboren 
Witn \S. iJebntar ^8^2. ergebenfter 

3ofepIi Sergmann* 



74- ^on Cac^mann» 

üTetn t^eurer Ijoc^oereljrter ^reun6« 

2tn 3^^^^"^ f(^önen ße^ie perfönlic^ t^eilsune^men U)ir6 mir freiließ 
ni^t gegönnt: ic^ tljue inöeffen tras i<^ fann, Seit6em ic^ erfuljr 6af 
es beDorftan6, fjah xdi (Ernft gemacht: idi toill nur tofinfc^en, Sie merfen 
6en Pier erften Bogen Don ^voexn nic^t an 6af 6ie Porftu6icn 5um 
tC^eil erft n>äljren6 6es Druds gemacfjt ftn6. Die erften Correcturen 
möchte idf nieman6 seigen» 2tuf 6ie J6 Bogen, toelc^e 6er tCeyt fflüt, 
laffe icfj fofort 3Ijre 2tnmerfungen folgen* Dahinter fommen 6ann 6ie 
Cesarten mit etn>as ausfü^rlidEjeren Begrün6ungen, tpopon aber noc^ 
fein U)ort gefc^rieben ift. So, glaub icfj, wirb [für] 6ie Derfc^ie6enen 
Cef er am angeneljmftcn geforgt. Das gröf ere ^o^^niat Ratten Sie nid^t 
perboten: ZDil^elm (Srimm freut ftcfj 6arauf 6en ^xvein mit 6em (ßregor 
Sufammen bin6en su laffen. 

Die Kotl^ 6er beeilten 2trbcit ^at mir, n>ie Sie leicht 6enfen, 6oc^ 
unbef^reiblic^e ^reu6e gemacht, n>eil ic^ immer in 6em (Bebauten war, 
3l?r geliebter ^wem in einer erträglich reputicriicfjen ^orm xvüxbe bodf 
auc^ etwas beitragen ^ijnen 3^^ 3w^^IM*/ mitfamt 6er (Erinnerung 
an 6as piele 6apor Iiegen6e, angenehm 5u ma^en. Sie wetben Danf* 
barfeit un6 £iebe f(^on aus 6er 2trbeit heraus lefen, un6 6amit fann 
xdl mic^ 6afür trSften 6af i^ 2^nen meinen ©lücfipunfcfj nic^t felbft 
bringen fann, wie gern i^ micfj auc^ in 6ie allgemeine ^reu6e mifc^te, 
0ott ^elfe noc^ 5U langer Krdftigfeit un6 ^eiterfeitl 

£• Cac^mann 

ben 29. 3uli 18^2, 
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75. Von Haupt. 

Hochzuverehrender herr hofrath, 
das buch dessen erste bogen ich Ihnen hier übersende hat lange darauf 
gewartet dass ich die. letzte band daran legte und war von anfang be- 
stimmt Ihnen, mein treuverehrter gönner, als ein zeichen dankbarer er- 
gebenheit gewidmet zu werden, da erfahre ich zum glücke noch zu 
rechter zeit von Lachmann dass Sie am 3. august das fünfzigjährige 
fest Ihrer anstellung bei der bibliothek begehen, und so ward es mög- 
lich Ihnen wenigstens den anfang des buches als eine kleine wohl- 
gemeinte festgabe mit den innigsten glückwünschen darzubringen, der 
name Hartmanns von Aue ist für alle Zeiten so eng mit Ihrem namen 
vereinigt, der Sie die feinheiten der spräche deren muster Hartmann 
darbietet zuerst zu genauem Verständnisse gebracht und seinen Iwein 
zuerst und meisterhaft erklärt haben, dass ich ohne unbescheidenheit 
meine arbeil öffentlich weihen durfle. Ihrer nachsieht bin ich gewiss; 
Sie werden, wo Sie fehler bemerken, mit gewohnter milde mich be- 
lehren, und so lassen Sie mich hoffen dass es Ihnen freude gewährt 
an Ihrem festtage mit ungedrucktem von Ihrem lieblingsdichter, wenn 
auch erst mit dem anfange, begrüsst zu werden, die bogen sollen sich 
ununterbrochen folgen; iif den nächsten tagen geht der dritte bogen 
an Sie ab, mit dem neuen hefte meiner Zeitschrift an dessen spitze das 
von Ihnen herausgegebene Marienlied steht. 

Mögen Sie Ihre Jubelfeier recht froh begehen, und möge gott Ihr 
alter noch viele jähre in heiterkeit und kraft und theilnahme an der 
Wissenschaft, die Ihnen zu gutem theile ihr gedeihen verdankt, erhalten. 
In treuester Verehrung und mit den besten wünschen für Sie be- 
harre ich mit ganzem herzen 

Ihr 
Leipzig 30. juli 1842. dankbar ergebener 

Moriz Haupt. 



76. Von Sfcmnii £eo. 

©eftern erft Ijabe xdi 6urcfj profeffor ^aupt gehört, ba$ Sie, ^oc^* 
rere^rtepcr Ce^rer, sum 3ten 2tuguft ein fünfsigja^riges 3ubtldum feiern 
— tpte böfe bin ic^ auf ^apemann, 6af er mir nidjt früljer etwas 
bavon Ijat »iffen laffen, 6amit i^ jur ^eier bes tEages 6odf audj etipas 
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m W«t mit (Idä ot: „Bas t.nn „id,l fo f,y„, ,5 if| „ji,, ,„Sjp" 
IDl. Wa« «n pmpfa Bmftmann folgen aufuanS beflraltn I 
ani fcergl.??" 

IDenn ii^ dnise grit oon miinm MmlsotMlen Mrfcn S 
etüfcrisei, fanii, fo foB {te !,et munSatt meines I,eimat6Ii*eii 1 
bergs getoibmet fefn. ^ 

3n ooDllet Petclirung 

€net £)odjroo^!^eboren 
roien (8. jetnuc 18*2. etgelJenflet 

~wfcpl^ Setgmann, 

74- öon fa*mann. 
JUein l^euriT ijoijreri'ijrter ^tcun6. 
JIn 31,tem (i^Jnen Jette petfontid, tteiljnnelimen reirf. mir fritlul 
mdlt aegännt: itl| lijue inteffen tuas i.^ tmm. Seitiem ii^ eiMr tjt 
« beootflant, !,at. i,^ «ra(t gemajit: id, i»ill nur n,Snfi,en, Sie metl.n 
»en mer erften Sojen oon Jojein nii^l mi 6aJ 6ie Dorftuöim (i»; 
ll^eil erH todifrenk 6es Oriitts gcmodtl finS Die etflen Correctnti« 
miiite iii nieraon» seigen. Jtuj Sie (6 Sogen, n.el<l|e 6er Cert fmll 
laffe tc^ foforl 3^re anmetlungen folgen. Dahinter (ommen öonn W. 
Cesarien rail etipas ansfä^tliiiecen Segtiinönngen, it.ot.on aber no.+ 
fem n)orl gefi^rieben ift. So, glaub id), t»ir6 [für] Sie Detfci,ieSeitt« 
tefet am angene^mfteit geforgl. Bas größere Jormat Ratten Sie ni,^! 
perbolcn; ffiillielm (Brimm freut fii^ (.atauf 6en Omein mit bem iBtM» 
äufammen binben 3U laffen. 

Sie aotb 6er beeilten Jltbeit Imt mir, n.ie Sie teilet Senten, 60* 
mbefc^eiblidie Jreube gemad,t. n.(il ii^ immer in bem «ebanfen trat, 
J^r geliebter ^mein in einet ertröglit^ teputieelii^en ^otm roütbe 6o* 
auc^ elnjas beitragen J^nen 3i,r Jubelfefl, milfam't bet €tinnetuni 
an bas oiele baoor liegenbe, angeneijm ju ma(f,en. Sie »erben Bonf 
barteit unb Hebe fJion aus 6er atbelt ^etous lefeti, un6 bamil fnnii 
|!^ mii^ bafflt frSften 6aS i<^ 3J,„e„ meinen IBlü<tit>unfdi ni<f|t felMI 
bringen tann, nie gern ii^ mitij aui) in bie oll™™*« ^teube mifijjti- 
©ott Vife mit 3U langet liräftigteit un6 

<^mann 



i 



•li 18*2. 







'.Olli 






' '"^'> s^nr 




— 104 — 

^itte beitragen tonnen. XDentgfiens wxü idi mir nun nic^t nehmen 
latfen, yjnen 5U weiterem, triftigen^ fröt^lic^en Tlltet, tme Sie es in 
einem tflc^tigen un6 ^errlic^n Ceben fici^ erhalten un6 t>er6tent ^ben, 
nodi meine innigften, ^5lic^en (Blflcfmfinfc^e 6ar5ubringen. IDelc^' 
eine JUeilft pon Oa^ren, unb weldje ^alivel fär 2)eutfi^Ian6 unb fftr 
(55ttingen äberfc^auen Sie nun rächDärtsI ^meimal, fonn man fagen, 
^aben feitöem 6ie Bi(6ungsftoffe, an benen Deutfc^Ianfr arbeitete, pöOig 
gemec^felt — un6 eine gon] neue XDiffenfc^aft, 6eren TUfnIfttt unb 
frifc^gränen6er Vertreter Sie ju gleicher S^t finö, ifl unter 3^ren 
2(nregungen; unter 3^rer Pf[ege un6 HTitpflege ermac^fen. ZPenn ic^ 
fo beöenfe, wie immer ferner un6 ruhiger, in fidf befrie6igter mir 
felbft bas £ebensben)uf tfein geworben ift bei jeöem 3a^re, bas xdf älter 
getDor6en bin — öann fjabe idf njenigftens eine TüfrmnQ von bem 
n>un6erbaren (BIflcfe eines fo fernen Tilttvs nadj fruchtbar unö fegens« 
reic^ 6urc^(ebten 3a^en, »ie i»as ^ffTtge. 3fl ^ ^^t ^^^ ffrf^ 
^eier? ein fletes 3uWläum! (ßott erhalte es 3^^^^ ^^^ ^errlic^ un6 
lange! lange I 

3n innigper Ciebe un6 üereljrung 

treuergebenfl 
f^ofle ben \^ 2(ngnfl <8^2. ff. Cea. 



?7. Don ID. ^oppenfte&t. 

^oc^mo^Igeborner ^err 
^oc^pere^rtefter ^err ^ofrat^f 

iße^tatten Sie auc^ mir, mein ^oc^5Upere^ren&er ^err ^ofrat^, 
6af xdi an bxe Hei^e 2^xev saljlretdjen ^reunbe un6 Dere^rer mid^ 
anf^ließe, um !}linen meine ^erslidjften un& inmgften ©lücfmünfc^e $u 
6er froren ^eyer ^Iftes SOjäljrigen Dienftjubiläi 6ar$ubringen. 

^flr Sie ift 6iefe ^eyer ein »aljr^aft freubiges (Ereignif , benn Sie 
fönnen in 6as per^offene Ijalbe 2<^litif\xnbext mit 6em beru^igen&en 
un6 6em er^ebenöen Semuf tfein surücfblicfen, in allen 3^ren per^ 
fdfie&enen IDirfungsfreifen 6es (guten unen6Iid^ piel geleiftet un6 in* 
fonber^eit um öie großartige 2tnftalt, »eldjer 3Ijr ganses Ceben ge* 
miömet gemefen unb meldje in 2^nen je^t iljren ujürbigen Dorpanb 
pereljrt, bie größten unb bleibenbften Derbienfte Sic^ erworben $u ^aben. 
Diefe werben, fo lange bie bortige Sibliot^ef befte^en wirb, unb (5ott 
möge folc^e befc^fi^en, ftets bie geredjtefte 2tnerfennung ^riben unb man 
wirb 5U allen Reiten 3^^«" Hamen in ber erften Hei^ berjenigen 
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CEfixtnm&nnet nennen, 6enen bxe Bibliot^et i^re stDecImif igflen (Ein'* 
ric^tungen un6 ben n>o^lbegrän6eten Huf vetbantt, 6effen fte fo aUge^ 
mein fi(^ }u erfreuen Ifat 

Znit 6em angelegentlic^^en un5 aufrtci^tigften XPunfc^e, 6ag öie 
gdttltd^e Porfe^ung Sie, mein pere^rtefter ^err ^ofrattj, nod^ redjt 
lange träftigen Körpers un6 Reitern (Beiftes unferer Georgia Augusta 
erhalten möge, perbtnbe idf sugleic^ 6ie inftinöige Bitte um 6ie fernere 
^ortöauer O^res freunbfc^aftli^en Vertrauens un6 Der^arre in un* 
tpanöelbarer ausgeseic^netfter Qod^ac^tung un6 Verehrung un6 mit 6er 
juneigungspoQften (Besinnung 

(Euer ^oc^mo^lgeboren 

fjamioper b. 2«« Tlü^uf \S^2. ganj ge^orfamfter Diener 

XD. ^oppenfteöl^ 



78. Von Haupt, 

Leipzig, 25. augast 1842. 

Hochzuverehrender herr hofrath, 

indem ich Ihnen den 7n und 8n bogen des Ihnen ganz eigentlich ge- 
hörigen büchleins übersende ertaube ich mir die anfrage ob Sie den 
zweiten bogen richtig erhalten haben, ich bin in hinsieht dieses bogens 
in ungewissheit und Sie würden mich sehr verbinden, wenn Sie die 
gute haben wollten mir hierüber bald in einigen Zeilen auskunft zu 
ertheilai; ich würde dann diesen 2n bogen, wenn Sie ihn nicht schon 
haben, der nächsten sendung beifi^en. 

In unvergänglicher treuer Verehrung 

In eile* Ihr ergebenster 

M. Haupt. 



79. Von Lassberg. 

Hochvererter und herzlich lieber Herr imd Freund! 

Lange habe ich gesucht und getrachtet, wie ich Inen die inlage zu- 
bringen koennte; aber den ganzen sommer und herbst hindurch, wo doch 
so manche reisende mich besuchten, wollte sich keine gelegenheit nach 
Goettingen aufiinden lassen: und doch kann ich das iar nicht zu ende 
laufen lassen, one Inen einen gruss von dem alten Laj^iergaere, mit 
den besten wünschen für das kommende Neuiar zu zusenden. So mag 
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nun der postwagen die kleine last übememen und Inen teurer Freund! 
sagen, dass es mir, wie auch schon in dem kleinen büchlein stehet, 
ganz gut gehet und ich mit weib und einem par Zwillinge, Hildegund und 
Hildegard, ein stilles, friedliches, aber hoechst vergnügtes leben füre: 

nunc veterum libris, nunc somno et inertibus ßioris 
ducere sollicitae iucunda cblivia vitae. 

Ach freund Benecke! koenntenSie meinen hellen, warmen, trockenen 
büchersaal und dessen herrliche aussieht auf den See und die Alpen 
sehen und nur ein par tage sich an seinem inhalte ergoezen; Sie würden, 
wie unser freund Jacob Grimm (1830) in Eppishausen, ausrufen: ich 
habe die reise doch nicht umsonst gemacht! wenn ich diese freude 
noch erleben koennte, so würde ich froelich ausrufen: Vixi! dieser 
wünsch begleitet mich schon seit so vielen iaren, und wenn ich in 
auch nie erreiche, so werde ich in darum doch nie aufgeben* ia ich 
wollte Inen gerne bis Mannheim, Frankfurt, ia, wenn Sie es wünschten, 
bis Kassel in meinem guten wagen entgegen kommen; aber wir sind 
alt und kommen uns vor wie die alten voegel, denen das futter nur 
in dem gewonten kaefig schmekt. das ist die antwort, die ich von 
Inen erwarte. 

In Berlin, denn das ist ia nun die teutsche Academie nai iiox^v, 
leben sie wie die voegel im hanfsamen; doch haben unsere Grimm 
seit irem dortsein noch nichts groesseres zu tage gefoerdert. Jacob 
laesst selten etwas von sich hoeren und mich oft iare lang auf einen 
gruss warten, moege es inen beiden wol gehen! 

Ich beschaeftige mich nun meistens mit dem Studium der Urkunden 
(diplomatik) und irer anwendung auf die vaterlaendsche geschichte. 
meine lezte zeit soll meinem lieben alten Schwabenlande gewiedmet sein. 

Das zweite exemplar des Oettinger's bitte ich auf die üniversitaets- 
bibliotheke zu legen: vielleicht verirrt sich einmal ein Schwabe dahin, 
den das kleine buch unterhaltet. 

Aus unseres Jacob Grimm Frau Adventure ersähe ich mit herz- 
licher freude, dass Sie noch immer, wie koerperlich, so geistig rüstig 
sind, moegen die guten Goetter Inen diesen erfreulichen zustand noch 
in viele, viele iare hinaus verlaengeren. aber von Inen selbst es zu 
hoeren, würde mich noch unendlich mer erfreuen. Meine frau (eine 
Droste aus Münsterland und base des vertriebenen erzbischofs von 
Coeln) grüsset Sie mit mir, nicht unbekannter weise; denn sie und die 
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kinder hoeren mich oft geni^ von meiner liebe und verening für Sie 
sprechen. 

Leben Sie wol teurer Freund 1 gott befolenl von 

Irem 

auf der alten Meersbiug am Bodensee, aufrichtigen freunde 

den 29, Christmonats 1842. Joseph von Lassberg. 

80. Von taäfxnann. 

Berlin ben ^0. Jnmus ^8^3. 

ZlTein ^oc^pere^rter ^reunb, 

(£s ift unrecht öaf tc^ ntc^t 5um fon&ern erft am \Ottn 3untus 
3^nen .6en Sc^Iuf &es ^weins f^icfe* Cetöer bin tc^ einige tTage 
na^Iifftg gemefen, Sule^t einige haut an einem ^at^ngefc^mür un6 
r^ettmatif(^en ^uffi^mersen^ bei benen xdi $um Schreiben fein ffexi 
Ifdbe. (Es fc^eint je^t norflbcr 5U fein, un6 ift es gewif wenn Sie 6ic 
Senöung ertjalten* ZDcnn ic^ nur fieser wate öaf ^^nen bie Porteöe 
gefällt I (BrimmS; 6ie ijetilidf grfigen laffen, ftnb n>enigftens 6amit ju^ 
frie&en. ^d) fin&e nur baf &ie tJorreöe n)ürfli(^ ift was fxe nai^ 'Kant 
fein foü, eine Probe 6es Buches« (Es ift bas tfin nnb t^er fa^renöe 
&er 2tnmerfungen 5arin, un6 icfj ^abe ^ier un6 6ort meiner Zlatur 
6ur^aus feinen ^wanQ an^ettnan. 

(Es ift f^ön Don ^ifnen nnb von ^ugo (6enn ZHitf^erli^ ift ja 
ni^t mit 5U rennen, als ein feit langer ^eit to6ter ZlTann), 6af Sie 
Sic^ gut 06er erträglich galten, mä^renb öie ^üngeten fterben unö 
peröerben. ©Iflcf 5U, fo lange es nod) mit siemlic^en Ceibesfraften 
nnb mit ^rifc^e 6es (ßeifies ge^t* 

TOas xdi nodi 3tt)einifc^es pon 3Ijnen in ^änben iiabe, bie btex 
2tbfc^riften (pon A, pon BE, pon bc) un6 ein (Eyemplar 6er erften 
2lusgabe; 6ies altes foll nä^ftens na^folgen. 

3^tc JO (2 Ifaben Sie) (Exemplare ftn& ^ifnen nodf nidft ge^ 
f^idt, t^eils u>eil ic^ ben jungen Heimer, 6er erft feit 6em pfingfttage pon 
einer Heife 5urücf iji, nidft ifabe fprec^en fönnen, tljeils meil Sie mir 
no^ nt^t auf meine ^rage geantwortet Ifaben, 

wem xdi fein (Eyemplar fdjicfen foü, u>eil Sie es t^un wollen. 

Pon 6en Diepgen (Empfängern ift nidjt 6ie 2ie6e* Unter 6en 
auswärtigen, 6enen xdi (Exemplare fdjiden will, wären etwa folgen6e 
an bie Sie au^ 6enfen fönnten, 

S^meller Cafberg 

Ceo £fdtin 

IDadernagel U^Ian6. 
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Die ^oge ift alfo, ob Sie, ti>enn ic^ 6iefe übernehme, noc^ ^elpit 
ober XPieptel (Exemplare Ifaben iDoUett* <Es mite fcf^ön, n>enn Sie 
mir 6atauf halb mit 5ii>ei ZPorten Sefc^eiö geben tDoUten. 

Don gartsem Qerjen 

6er 3^rige 

£• tadimann. 

81. Von Wilhelm Grimm. 

Hierbei, hochgeschätzter freund, empfangen Sie die neue ausgäbe 
des grafen Rudolf, in welchem der text nicht bloss durch die neuauf- 
gefundenen bruchstücke vermehrt ist, sondern auch in dem übrigen 
tfieil verbessert, da ich die dortigen blätter nochmals einer genauen 
Prüfung unterworfen, imd mit hilfe eines wirksamen reagens noch 
manches glücklich heraus gebracht habe; endlich habe ich die einleitung 
umgearbeitet, was ich alles Ihrer theilnahme empfehle* 

Ich habe in Braunschweig den Vorschlag gemacht, die dortigen 
bruchstücke der göttingischen bibliothek zu schenken, damit alles, was 
sich erhalten hat, beisammen wäre, wir müssen sehen ob mein wünsch 
erfüllt wird* 

Jacob war nach seiner reise, die neapel zum ziel hatte, gestärkt 
imd, wie es mir schien, fast ganz hergestellt, zu uns zurückgekehrt 
doch hat er, seit der nasse und trügerische winter eingetreten ist, 
wieder einige rückfälle gehabt, die ihn indessen an seinen Vorlesungen 
nicht gehindert haben. Lachmann, der die dreifache goldene kette 
trägt d. h. rector ist, hat die bände voU zu thun, und wird wenig zeit 
zu gelehrten arbeiten übrig behalten; indessen kann er nach den schönen 
ausgaben des Iwein und Walther auf seinen lorbeeren ruhen. 

Bei der gesundheit meiner frau wechseln gute und schlimme tage, 
sie ist zufrieden, wenn jene nur die oberhand behalten. Hermann, 
mein ältester söhn, wächst mehr als mir lieb ist, und wird bald so 
gross sein als ich: Rudolf hält sich tapfer. Gustchen ist noch immer 
so stark wie sonst. 

Ihre Enkelin, frau Stegmüller, hat uns vor einigen tagen besucht, 
ist wieder hergestellt und war heiter und munter. 

Die freundschaftlichsten grüsse von uns allen und die besten wünsche 
zu dem eben angetretenen jähr. 

Wilhelm Grimm. 

Berlin 20 Januar 1844. 



Anmerkungen. 



1. 

S. 3. Christian Gottlob Heyne, der berühmte Göttinger Philologe, 
schrieb den Brief in seinem einnndachtzigsten Lebensjahre. Das Schreiben ist nur mit 
einem ,H*^ unterzeichnet. Die Identität der Handschrift mit der des alten Christian 
Gottlob Heyne hat mir der 1890 in Göttingen rerstorbene Professor Wilhelm Müller 
seinerzeit bestätigt« 

S. 3. Ihre Minnesänger. Der erste Band von Beneckes „Beytärge zur 
Kenntniss der altdeutschen Sprache und Literatur**, Göttingen 1810 erschienen, trägt den 
Untertitel: JMinnelieder. Ergänzung der Sammlung Ton Minnesingern**. 

S. 3. Die grossen Werke Ton Schilter usw. Der dritte Band des erst 
nach Johannes Schüters Tode 1726 — 28 erschienenen „Thesaurus antiquitatum Teutoni- 
carum** enthält ein „Glossarium Teutonicum**. 

2. 

S. 4. Jacob Grimm, geb. 4, Januar 1785, war zur Zeit der Abfassung 
dieses Briefes Bibliothekar des Königs J^rome ron Westfalen auf Wilhelmshöhe und 
Auditeur beim Staatsrate. Über Grimms Verhältnis zu Benecke s. Hermann Grimm in 
ob Grimms kleineren Schriften 1, 111. Die Hauptmasse der Briefe der Brüder 
Grimm an Benecke aus den Jahren 1808—29 hat Wilhelm Müller (Göttingen 1889) 
herausgegeben. 

S. 4. Bruguiere, Kabinetssekretär des Königs J^rome, wurde 1810 zum Corre- 
spondenten der königlichen Societät der Wissenschaften zu Göttingen gewählt. Vgl« 
Göttinger gelehrte Anzeigen 1810, Stück 188, S. 1870 und Jacob Grimm, Kleinere 
Schriften 1, 11. 

S. 4. Aber mit dem Transporte. Durch Dekret der westfälischen Regierung 
vom 9. Dezember 1809 war die Universität zu Helmstädt aufgehoben und infolgedessen 
wurde die Handschriftensammlung der dortigen Bibliothek den Universitäten Göttingen 
und Marburg überwiesen. Die Arbeit der Übernahme ftir Göttingen fiel nun insbesondere 
Benecke zu. Als dann nach dem Sturze der Fremdherrschaft in Cassel die braun- 
schweigische Regierung die Rückgabe der Handschriften forderte, erfolgte diese von 
1817 ab, und zwar kamen die ehemaligen Helmstädter Handschriften im Laufe des 
nächsten Jahrzehnts in der Zahl von 1562 Nummern in die herzogliche Bibliothek zu 
Wolfenbüttely vgl. v. Heinemann, Die Handschriften der herzoglichen Bibliothek zu 
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Wolfenbttttel. 1. AbteUoog: Die Helmstidtrr Handichriften 1—3 (Wolfenbttttel 1884 
bU 1888). 

8. 4. Lessing in den sechs „Beiträgen zur Geschichte und Litterator aas dea 
Schätzen der herzoglichen Bibliothek za Wolfenbttttel*, 1773—1781. 

8. 4. Er ans. Panl Jakob Brons, Professor and Bibliothekar an der Unirersitit 
za Helmstädt bis za deren Aaf hebang, hat aas einer Handschrift der dortigen Bibliothek 
1798 «Romantische and andere Gedichte in altplattdeatscher Sprache* heraiiagegd>en; 
er starb 1814 als Professor an der Untrersität Halle. 

8. 4. Vor länger als einem Monat schrieb ich Ihnen, am 13. Aogvst 
1810; TgL Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 12. 

8. 4. .... in Napoleonshöh zabringen. Grimm war aaf Johannes Ton 
Müllers Empfehlang 1808 Bibliothekar des Königs J6rome geworden. Die ihm nnter- 
stellte Bibliothek befand sich in Wilhelmshöhe, während des Bestehens des König- 
reiches Westfalen «Napoleonshöhe* genannt. Bald daraof wurde er anter Beibehaltang 
des Bibliothekaramtes auch zam Aoditear beim Staatsrate ernannt. Die Klage, dass er 
seine «beste Zeit in Wilhelmshöhe zabringen müsse*, wiederholt Grimm in einem Briefe 
an Benecke Tom 7. Oktober (Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 15); Tgi. aach 
Jacob Grimms Selbstbiographie (Kleinere Schriften 1, 100* 

8. 4. Aas einem Briefe Hagens. Friedrich Heinrich ron der Hagen, ge- 
boren 1780, hatte 1807 seine Stellang als Referendar beim Kammergericht in Beriin 
Aufgegeben und lebte fortan dem Stadiam der altdeutschen Litterator, Ton wdchem er 
bereits öffentlich Proben gegeben hatte. Am 21. September 1810, also einen Tag ror 
Abfassung des vorliegenden Briefes, wurde er znm ausserordentlichen Rrofiessor der 
deutschen Sprache und Litteratur an der Universität zu Berlin, ohne Gehalt, ernannt 
und wurde damit der erste ansdrücklich fUr dieses Wissenschaftsgebiet angestellte Uni- 
Tersitätslehrer. 

8. 4. Ben eck es Bach. Der erste Band seiner «Beyträge* (vgL oben zu S. 3) 
wurde recensiert von von der Hagen in der Jenaischen Allgemeinen Litteratur -2^tang, 
1810, Nr. 244 und 245. Eine Kollision entstand insofern, als fast gleichzeitig mit der 
von Benecke besorgten Herausgabe von Minneliedem G. W. Rassmann, später Pro- 
fessor in Gent, eine bei seinem Aufenthalt in Paris auf von der Hagens Anregung 
gemachte Vergleichung der von Bodmer veranstalteten Ausgabe der sogenannten 
Manessischen Sammlung mit der Urschrift in dem von von der Hagen, Docen und 
-Büsching herausgegebenen «Museum für altdeutsche Litteratur und Kunst* (Bertin 1810), 
322—444 drucken liess. 

8. 5. Die Möserschen Fragmente von Minneliedern, die Justus Moser auf 
abgelösten Pergamentdeckeln gefunden und zum Teil in seinen «Patriotischen Phan- 
tasien* 3, 240 fr, veröffentlicht hatte. Die Blätter sind später in den Besitz von der Hagens 
gekommen. Vgl. dessen Grundriss S. 504 ff. und Minnesinger 4, 905 f. 

S. 5. Wer hat aber Schuld? Benecke hatte schon 1808 im «Morgenblatt* 
seine Absicht mitgeteilt, die Minnelieder herauszugeben. 

8. 5. Zays Schrift über das Goldauer Unglück. Karl Zay, «Goldau and 
seine Gegend, wie sie war und was sie geworden^ (Zürich 1807). Das Dorf Goldau 
im Kanton Schwyz wurde am 2. September 1806 durch einen Bergsturz vernichtet. 
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S. 5. Johann Joachim Eschenburg, Professor am Kollegium Caro- 
lintim zu Braunschwcig, hatte 1810 „Boners Edelstein in hundert Fabeln mit Varianten 
und Worterklänmgen^ herausgegeben. Als Benecke dieses Buch mit der Bitte um eine 
Anzeige von Eschenburg im Juni 1811 erhielt, hatte er eine solche in stark tadelndem 
Sinne bereits in dem am 30. Mai erschienenen 85. Stück der Göttinger gelehrten An- 
zeigen veröffentlicht. Wahrscheinlich bezieht sich hierauf der in Jacob Grimms Brief 
▼om 11, August 1811 (S. 10) erwähnte „Vorfall mit Eschenburgs Boner". 

S. 5. Ihre Beurteilung der Grimmischen Abhandlung über den 
Meistergesang in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1811, Stück 80 und 81, S. 793 
bis 801. 

4. 

S. 5. Suhm om Odin. Om Odin og den hedenske gudelaere etc. (1775); 
vgl. auch Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 23. 

S. 6. Durch Gottsched veranlasste Kopien vgl. Ebert, Geschichte und 
Beschreibung der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden S. 106: „Ein herrlicher 
Vorrat von 86 altdeutschen Handschriften kam 1793 durch den Ankauf der Bibliothek 
der ehemaligen Gesellschaft der freien Künste und schönen Wissenschaften hinzu, für 
welche 300 Thaler gezahlt wurden. Die Handschriften waren ehedem Gottscheds Eigen- 
tum, der sie der Gesellschaft bei seinem Absterben vermacht hatte, und ausser den 
Handschriften bestand die Bibliothek nur aus 132 gedruckten Büchern'^ 

S. 6. Seine fleissige Amanuensis, die gelehrte und als Dichterin bekannte 
Gattin Gottscheds, Louise Adelgunde Victorie, geb. Culmus, 

S. 6. Den dicken trojanischen Krieg Wolframs von Eschenbach, 
£s ist die Gottschedsche Abschrift einer Göttweiher Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts, 
in welcher eine den trojanischen Krieg behandelnde Dichtung sich falschlich ein Werk 
Wolframs nennt; vgl. von der Hagen, Grundriss S. 216 und Minnesinger 4, 221 f. 

S. 6. Alb recht. Als Dichter des mit Einfügung einiger Bruchstücke Wolframs 
▼on Eschenbach gearbeiteten Jüngeren Titurel nennt sich Albrecht (Strophe 5883), 
-welchen neuere Litteraturhistoriker wohl falschlich mit dem von Ulrich Füetrer ge- 
priesenen Dichter Albrecht von Scharffenberg identifiziert haben. 

S. 6. Wie mit der bekannten im Wolfdietrich, in welcher Wolfram von 
Eschenbach als Verfasser des Wolfdietrich bezeichnet wird: „daz sag ich Wolfram 
der werde meister von Eschenbach** (Wolfdietrich D V, 133, 3). 

S. 6. Adelung. Johann Christoph Adelung, der bekannte Grammatiker, seit 
1787 Oberbibliothekar der königlichen Bibliothek zu Dresden, gestorben 1806 daselbst. 

S. 6. Wie ich höre zu Stettin. Wie Herr Professor Martin Wehrmann in 
Stettin die Güte hat mir mitzuteilen, befinden sich dort und zwar in der Bibliothek der 
Gesellschaft für pommersche Geschichte und Altertumskunde Adelungsche Handschriften, 
die von dem in Stettin verstorbenen Justizrat Friedrich Wilhelm Adelung, einem Bruder 
des Johann Christoph Adelung, herstanmien. Diese Manuscripte sind indes juristischen 
oder historischen Inhalts und beziehen sich fast alle auf Pommern, und da Abschriften 
mittelalterlicher deutscher Dichtungen nicht darunter sind, kann diese Sammlung nicht 
auf den 1806 in Dresden verstorbenen Oberbibliothekar zurückgeführt werden. 
Stiefe ans ber jra^seit ber bentfd^en pt^ilologie. 8 
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8. 6. Körewein. Den Irrtum rügt Jmcob Grimm auch in der Recension toa 
▼OQ der Habens Littertrischem Gnuidriu (Heidelberger Jahrbficher 1812, Bd. 2, Nr. 54; 
Kleinere Schriften 6, 88); vgl. femer die richtigere Deatnng bei Roethe, Reinmar Ton 
Zweter S. 164 und Keinz in der Zeitschrift ftr deutsches Altertum 38, 158. 

8. 6. Meistergesang-Bttcher, vgL Schnorr ron Carolsfeld, Katalog der 
Handschriften der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden. 

8. 6. Dassdorf. Karl Wilhelm Dassdorf, Höfrat und erster Bibliothekar an 
der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden von 1807 bis 1812. 

8. 6. BeigeL Georg Wilh. Siegemund Beigel, königlich sächsischer Legations- 
rat und 1813 Oberbibliothekar zu Dresden. 

8. 6. Böttiger. Karl August Böttiger, der Vielseitige und Vielgeschäftige) 
hatte Weimar, wo er sich unbeliebt gemacht, 1804 mit Dresden rertauscht und lebte dort 
zuerst als Stadiendirektor der Pagen, seit 1814 als Oberanfseher der Antiken; 
gestorben 1835. 

8. 6. Heinrich von München vgl. ron der Hagen, Grundriss S. 238. 

8. 6. Rudolf von Anse. Der Name Rudolf von £ms tritt in den Hand- 
schriften in den Formen ,,Anse" (Zapf, Reisen in einige Klöster Schwabens S. 133), 
„Ense", „Aems*' (ron der Hagen, Grundriss S. 225) auf. 

8. 6. Eine gar merkwürdige Stelle. Jacob Grimm bespricht die Stelle in 
seiner Recension von von der Hagens Litterarischem Grundriss in den Heidelberger Jahr- 
büchern 1812, Bd. 2. Nr. 54 (Kleinere Schriften 6, 77); vgl. auch Wilhelm Grimm, Die 
deutsche Heldensage' Nr. 84, S. 224. 

8. 6. Feller. Joachim Feller, Bibliothekar der Universität Leipzig, ordnete die 
dortige Büchersammlung und gab 1676 einen Katalog der Handschriften heraus. 

8. 7. Heiligenlegende. Es ist die in der Leipziger« Universitätsbibliothek 
befindliche, 32312 Verse umfassende Handschrift des Väterbuches; vgl. Goedeke, 
Grundriss* 1, 261. 

8. 7. Ein schöner Renner, die in der Bamberger Ausgabe unter Nr. 25 ge- 
nannte Handschrift. 

8. 7. Ein guter Wilhelm von Oranse. Es ist die Wolframs Willehalm ent- 
haltende Handschrift der Leipziger Stadtbibliothek bei Naumann, Catalogus librorum 
manuscriptorum, qui in bibliotheca senatoria civitatis Lipsiensis asservantur S. 33, OX, 
vgl. Germania 17, 178 f. 

8. 7. Das berühmte Meistergesani^buch. Es ist die Liederhandschrift, 
über welche vgl. von der Hagen, Minnesinger 4, 900 (Facsimiles 4, 766; Melodien 4, 
775 ff.) und die Einleitung Müllers zu der pbotographischen Reproduktion (Jena 1899). 

8. 7. ForkeL Johann Nicolaus Ferkel, Organist, akademischer Musikdirektor 
und namhafter Musikschriftsteller in Göttingen, gestorben 1818; vgl. auch Briefe der 
Brüder Grimm an Benecke S. 88. 

8. 7. Die beiden Leiche dieser Sammlung von Alexander und 
Hermann Damen, von der Hagen, Minnesinger 3, 30; 4, 784; 3, 160; 4, 832; vgl. 
auch 4, 861. 

S. 7. Zilies von Seyne. von der Hagen, Minnesinger 3, 25 f. Jacob Grimm 
rügt den Fehler „Elias von Leine" auch in der Recension von von der Hagens Litte- 
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rarischem Grundriss in den Heidelberger Jahrbüchern 1812> Bd. 2, Nr. 54 (Kleinere 
Schriften 6, 82). 

S. 7. Jäger Mannert. Wolfgang Jäger, Geographisch -historisch -statistisches 
Zeitungslrxikon^ neu bearbeitet von Karl Mannert, 3 Teile, Nürnberg and Landshat 
1805—1811. 

S. 8* Die schöne Handschrift vom Marienleben und .... Schach- 
zabelgedicht. Über Philipps Marienleben schrieb Docen in Aretins Beiträgen 7, 
66 — 98 (Docen, Miscellaneen 2, 66 — 98). Über das Schachzabelgedicht vgl. Docen, 
Miscellaneen 2, 139. 

S. 7. Docen, Bernhard Josef Docen, seit 1804 an der Staatsbibliothek zu 
München thätig. 

S. 7. Ausser den zwei Handschriften, die ich .... copiert habe. 
Durch Goethes Vermittelung erhielt Jacob Grimm die beiden Weimarer Handschriften 
(eine Liederhandschrift, Tgl. von der Hagen, Minnesinger 4, 906, und eine Sammlung 
kleiner Erzählungen, vgL von der Hagen, Gesammtabenteuer 3, 775, Nr. 21) nach Cassel. 
vgL Briefwechsel zwischen Jacob und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit S. 194. 204. 
206; Steig, Goethe und die Brüder Grimm S. 64; Goethes Briefe 21, 172. 173. 

S. 8. Placidus Muth, Abt des Benediktinerklosters St Peter in Erfurt und 
Professor an der dortigen Universität bis zu deren Aufhebung, später Rat im Regierungs- 
kollegium zu Erfurt. 

S. 8. Ukert. Friedrich August Ukert, Oberbibliothekar der herzoglichen 
Bibliothek zu Gotha und Professor am dortigen Gymnasium. 

8. 8. Hamberger. Der von Grimm vermutete Hamberger ist wahrscheinlich 
Georg Christoph Hamberger, von 1755 bis 1773 Professor der Litterärgeschichte und 
zweiter Bibliothekar zu Göttingen. 

8. 8. Heinrich aus Krolewiz, dessen Gedicht erst 1839 von Friedrich Lisch 
aus der Schweriner Handschrift herausgegeben wurde. 

8. 8* Leider noch nicht das erwünschte, sondern das wickramische 
spätere. Ersteres jetzt in der Münchener Staatsbibliothek als Nr. 4997, herausgegeben 
von Bartsch, 8tuttgart 1862; das andere von Jörg Wickram, dem Stifter der Meistersänger- 
schule zu Kolmar, herrührend. 

8. 8. Mai und Beaflor aus Fuld wurde von Wilhelm Grimm abgeschrieben; 
vgl. Mai und Beaflor S. XVU. 

8. 8. Rudolfs gereimtes altes Testament, Rudolfs von Ems Weltchronik. 

8. 8. Roman du renart. Über die Erlangung der Handschriften aus der 
Pariser Bibliothek spricht Grimm in Friedrich Schlegels Deutschem Museum 1 , 391 1 
(Kleinere 8chriften 4, 53 ff.). 

8. 8. Jehan Tenessax. Über dessen Ausgabe vgl. Grimm, Reinhart Fuchs 

s. cxLvn. 

8. 8. Albertus Argentinensis, Chronicon integrum 1273—1378. Die Aus- 
gabe „Basel 1569" ist die vom Herausgeber Pithoeus dem Otto Frisingensis angefugte. 
Völlig übereinstimmend mit dieser ist in der von Grinmi berührten Stelle die Ausgabe 
des Urstisius (Germaniae historici, Frankfurt 1670, 2, 108), die von der Hagen im 
Museum für altdeutsche Litteratur und Kunst 2, 167 angezogen hat. Über Albertus 
Argentinensis vgl. Lorenz, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter 1, 36^ Anm. 2. 

8* 
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8. 9. daRavalliere. Po^sies du roi de Navarre (Thibanlt) avec des notes et 
an glossaire frangois (par Lev6qae de la Raralli^re) Paris 1742, 2 volnmes; vgL Boaqnet, 
Recneil des Historiens des Gaules 3, 605: ex vita Faronis Episcopi Meldensis, anctore, 
at Tidetnr, Hüdegario Meldensi Episcopo, regnante Carolo Calvo Imperatore« Über das 
von Grimm angeführte Epos vgl. Wattenbacb, Deatschlands Geschichtsqnellen im Mittel- 
alter • 1, 112. 

S. 9. Die Kämpadater in der Aasgabe von Erik Jolias Bjömer: ,,Nordiska 
Kämpadater, i en Sago-flock samlade, om foma Kongar och Hjältar etc/ (Stockholm 
1737) mit schwedischer and lateinischer Übersetzung. Klagen über von der Hagen wie 
hier spricht Jacob Grimm wiederholt aas ; vgl. Briefe der Brüder Grimm an Benecke. S 39. 

8. 9. Battmann. Philipp Battmann, der berühmte Philologe, kam durch seine 
amtliche Thätigkeit an der Berliner königlichen Bibliothek in häufige Berühnmg mit 
von der Hagen. 

8. 9. Die Kämpeviser, dänische Volkslieder, gesammelt und 1591 herans- 
gegeben von Anders Söfrensön Wedel, 1695 vermehrt durch Peter Sjv, von Wilhelm 
Grimm ins Deutsche übersetzt und von ihm unter dem Titel nAltdänische Heldenlieder, 
Balladen und Märchen** herausgegeben (Heidelberg 1811). 

8. 9. In seinem Narrenbnch. In diesem (Halle 1811) hatte von der Hagen 
ausser den Schildbürgern noch drei andere verwandte Erzählungen komischen Charakters 
veröffentlicht. Eine ausführliche Besprechung des Buches gab Wilhelm Grimm in der 
Leipziger Litteratur-Zeitung 1812, Nr. 161—163, S. 1281—1301 (Kleinere Schriften 2, 62 ff.) 

8. 9. Meine Abhandlung vom Meistergesang. Über den altdeutschen 
Meistergesang (Göttingen 1811), Grimms erste in Buchform erschienene germanistische 
Arbeit, 

S. 9. Der gewisse Zusammenhang unserer Stollen vgl. Briefe der Brüder 
Grimm an Benecke S. 36. 

S. 9. Eine verkehrte Stelle bei Olafsen. John Olafsen, Om Nordens 
gamle Digtekonst, dens Grundregler, Versarter, Sprog och Foredragsmaade (Kopenhagen 
1786) S. 26, § 13. Jacob Grimm sagt in einem Briefe an Benecke vom 13. August 1810 
(Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 13) von Olafsens Gamle Digtekonst: „un- 
streitig bis jetzt das beste Werk über die Formen der Scaldenpoesie.** 

8. 10. Grammatik von Rask. Vejledning til det islandske eller gamle nor- 
diske sprog af Rasmus Kristian Rask (Kopenhagen 1811); eine ausführliche Recension 
von Jacob Grimm in der Allgemeinen Litteratur-Zeitung 1812, Nr. 31 — 34 (Kleinere 
Schriften 4, 65—73 und 7, 516—530). 

8. 10. Schlötzer. August Ludwig Schlözer, der durch seine nordischen, ins- 
besondere russischen Studien ausgezeichnete göttingische Professor. 

8. 10. Botin. Anders af Botin, Svenska Spräket i tal och skrift (Stockholm 
1777, neue Auflage 1792). 

8. 10. Ihre. Johann von Ihre, Professor zu Upsala, gestorben 1780, hoch- 
verdient am die Geschichte der nordischen Sprachen, Verfasser zahlreicher Schriften, 
unter ihnen ein schwedisches Dialektlexikon und Glossarium Suiogothicum. 

8. 10. An unserer Ausgabe der Edda. Lieder der alten Edda. Aus der 
Handschrift herausgegeben und erklärt durch die Brüder Grimm, Erster Band, erschienen 
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im Verlage der Realschulbuchhandlang in Berlin (Georg Reimer) 1815. Die Übersetzung 
ist deutsch. Es ist nur der erste Band erschienen« 

S. 10. vielleicht wird auch noch etwas aus den spanischen Ro« 
manzen. Erschienen sind sie unter dem Titel: Silva de romances viejos publicada por 
Jacobo Grimm (Wien 1815). 

S. 10. Molden haner. Konferenzrat Daniel Gotthilf Moldenhauer, Oberbiblio- 
thekar der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen, hatte Spanien bereist und dort zahl- 
reiche Bücher und Handschriften gekauft, besass auch spanische Schriften aus der aus- 
gezeichneten Bibliothek des dänischen Staatsministers Grafen von Bemstorff, die er in 
der Absicht käuflich für sich erworben hatte, dasjenige, was nicht bereits in der König- 
lichen Bibliothek vorhanden sei, dieser zu schenken. 

S. 10. Bonterweks Geschichte der altdeutschen Poesie. Friedrich 
Boaterwek (1766 zu Oker im Harz geboren^ seit 1797 Professor der Ästhetik in Göttingen, 
gestorben 1828) war durch den gelehrten Vertreter der morgenländischen Wissenschaften 
in Göttingen, Johann Gottfried Eichhorn, für das von diesem angeregte und begonnene 
grosse Werk „Geschichte der Künste und Wissenschaften seit der Wiederherstellung 
derselben bis an das Ende des achtzehnten Jahrhundtrts^ gewonnen und hatte die Be- 
arbeitung der „Geschichte der Poesie und Beredsamkeit seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts^ übernommen. Von diesem letztgenannten Werke bildet die von Jacob 
Grimm genannte Geschichte den neunten Band. Über Bouterweks Flüchtigkeit und 
Ungründlichkeit spricht sich Jacob Grimm wiederholt aus: s. Briefe der Brüder Grimm 
an Benecke S. 123, femer in der Recension von Raynouards Choix des po^sies origi- 
nales des troubadonrs in der Kritischen Bibliothek für das Schul- und Unterrichtswesen, 
Jahrgang 1 (1819), Nr. 10, S. 961 flf. (Kleinere Schriften 6, 295), welches Werk Ray- 
nouards Bouterwek in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1819, Stück 166, S. 1649 bis 
1661 beurteilt hatte. 

S. 10. Hofstäters elende Bearbeitung des Lancelot. Altdeutsche Ge- 
dichte aus den Zeiten der Tafelrunde, aus Handschriften der K. K. Hofbibliothek in die 
heutige Sprache übertragen von Felix Franz Hofstäter (Wien 1811), 2 Bände. Die 
Göttinger gelehrten Anzeigen geben nicht eine Anzeige von diesem Werke, wohl aber 
ist es von Jacob Grimm selbst beurteilt in den Heidelberger Jahrbüchern der Litteratur 
1812, Band 1, S. 620—624 (Kleinere Schriften 6, 71 ff,). 

S. 11. Memoire sur la n^cessit^ d'un glossaire. Der vollständige Titel 
des Werkes, auf welches das memoire sich bezieht, lautet: „Glossaire de la Langue 
Romane, r^dig^ d'apr^s les Manuscrits de la Biblioth^que Imperiale et d'apr^s ce qui 
a 6i6 imprim^ de plus complet en ce genre, par J. B. B. Roquefort** (Paris 1808), 
2 Bände. Jacob Grimm tadelt das Werk, zu welchem 1820 ein Supplement erschienen 
ist, in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1820, S. 1825—1831 (Kleinere Schriften 4, 
150 ff.). 

S. 11. Eine Recension von Docen .... und mir das Jemand . . . o 
e rklär t bezieht sich auf den litterarischen Streit zwischen Jacob Grimm und Docen über die 
Meister- und Minnesänger. Jacob Grimm hatte in dem 1807 erschienenen Neuen litte- 
rarischen Anzeiger (Kleinere Schriften 4, 7 — 9) seine Ansichten über den Meister- und 
Minnegesang veröffentlicht, die dahin gingen, dass „der gemachte Unterschied zwischen 
Minne- und Meistergesang null und nichtig sei und (vielleicht alle) Minnesänger selbst 
und recht eigentliche Meistersänger gewesen seien.** Die weitere Ausführung dieser Be- 



— 118 — 

hauptnng nnd die Belege dafür hat er dann in seiner 1811 erschienenen Schrift ,,Über 
den altdeutschen Meistergesang" gegeben. Vorher schon in dem 1809 von von der Hagen, 
Docen and Bfisching herausgegebenen ersten Bande des Museums für altdeutsche Litte- 
ratur und Kunst (S. 73 — 123. 445—490) hatte Docen eine umfangreiche Widerlegung 
Grimms unternommen und diese ist es, welche Grimm in der Nachschrift des Briefes 
berührt. „Wie nun aber/' sagt Docen S. 88 seines Aufsatzes, „wenn wir nach dem 
positiven Gegensatz zurückschauen, den man bbher zwischen den Minne- nnd Meister- 
sängen! gemacht hat? Oder wenn wir auf der anderen Seite Jemanden behaupten 
hören, es sei gar kein solcher uneingeschränkter Unterschied zwbchen Minne- und 
Mebtersängem anzunehmen; der Minnesang sei allemal Meistergesang, wenn auch nicht 
umgekehrt? — Die erste Behauptung ist gegründet in der einseitigen Ansicht, es habe 
damals nur zweierlei Klassen von Dichtem gegeben: die einen, die Minnesinger, Leute 
von Adel, so immerdar von ihren Liebesangelegenheiten gesungen; die anderen, die 
Meistersänger, von niederem Stande, die Gedichte über jeden anderen beliebigen Gegen- 
stand in Meistersängerform verfertiget haben. Die zweite, Herrn Grimms Ansicht, lehrt, 
der angenommene Unterschied zwischen beiden, in Rücksicht der Form ihrer Gedichte, 
sei null und nichtig, (vielleicht alle) Minnesänger seien recht eigentliche Meistersanger 
gewesen u. s. w.** 

S. 11. Büschings armen Heinrich. Vgl. Heidelberger Jahrbücher der 
Litteratur 1812, 1, 49—57 (Kleinere Schriften 6, 64—70). 

5. 

S. 11. Georg Reimer, der Gründer der berühmten Verlegerfirma, 1776 zu 
Greifswald geboren, 1842 in Berlin gestorben, übernahm 1800 die Leitung der Real- 
schulbuchhandlung in Berlin, die er vom nächsten Jahre ab für eigene Rechnung ver- 
waltete. 

S. 11. Dümmler. Ferdinand Dümmler, der bekannte Buchhändler, war als 
Gehülfe in der Langeschen Buchhandlung in Berlin, die Reimer leitete, dessen Freund 
geworden, war dann mehrere Jahre hindurch Geschäftsführer der Dieterichschen Buch- 
handlung in Göttingen gewesen und dort mit Benecke in Berührung gekommen. 

S. 11. Die Ausarbeitung einer englischen Sprachlehre. Mit der von 
Reimer gewünschten englischen Grammatik sowie mit dem englischen Lesebuche ist es 
nichts geworden. 

S. 12. Die Adelungsche Bearbeitung des Johnson, 1783—1796 in 
Leipzig in 2 Bänden erschienen. 

6. 

S. 13. Hagen-Büschingsche Sammlung. Deutsche Gedichte des Mittel- 
alters, herausgegeben von Friedrich Heinrich von der Hagen und Dr. Johann Gustav 
Büsching, Erster Band (Berlin 1804). In der Realschulbuchhandlung. Band 2 ist in zwei 
Teilen erst 1820 und 1825 erschienen, 

S. 13. Der Bonerschen Fabeln. Sie sind, von Benecke herausgegeben, 1816 
in der Realschulbuchhandlung erschienen. 

S. 13. Reuss. Hofrat Jeremias David Reuss war seit 1829 Oberbibliothekar 
zu Göttingen. 
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7. 

S. 14. Mein Freand Rähs. Friedrich Rohs, der Geschichtsschreiber des 
Nordens, um einige Jahre junger ak Renner, war schon durch die gemeinsame Vaterstadt 
Greifswald mit diesem Terbnnden. Reimer wnrde anch Verleger seines 1816 erschienenen 
„Handbuches der Geschichte des Ifittdalters". 

S. 14. Dieterich. Heinrich Dieterich, der älteste Sohn mid Nachfolger des 
Gründers der 1760 in Göttingen errichteten, nach ihm bcnaimten mid im Laufe der 
Jahre zu hohem Ansehen gelangenden Bachhandlung, mit der 1770 eine Druckerei ver- 
bunden wnrde, aus deren Veriage und 0£&dn eine grosse Zahl för die Wissenschaft und 
vomämlich für die Germanistik wertrollster Werke henrorgegangen ist. Des Bonerius 
Fabeln sind übrigens nicht bei Dieterich, sondern, wie aus einem spateren Briefe 
Reimers (Nr. 9) henrorgeht, beim Buchdincker Röwer gedockt. 

8. 

S. 14« Johannes Schweighänser, der bekaimte und verdiente alt- 
klassische Phflologe, Heransgeber des Appian, Polybius, Athenaeus, Herodot und anderer 
griechischer Schriftsteller, 1742 zu Strassburg geboren, seit 1770 an der dortigen Uni- 
versität thätig, seit 1806 Vorstdier der dieser gehörenden Bibliothek, welches letztere 
Amt er 1815 niederl^e; gestorben im 88. Lebensjahre 1830. 

S. 14. Beyde Manuscripte, die Fabeln des Bonerius enthaltend; das eine 
dieser beiden ist die schöne Pergamenthandschrift, welche, ans früherem Besitze des 
Johanniterordens zu Strassburg in die dortige Stadtbibliothek gekonmien, in der Revo- 
lutionszeit verloren gegangen, später wieder aufgefunden und von der Stadt Strassburg 
angekauft (Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 89) und am 24. August 1870 mit der 
Stadtbibliothek durch Brand vernichtet wurde. Der Codex enthielt ausser dem Bonerius 
noch eine weitere Anzahl deutscher Gedichte (vgL von der Hagen, Grundriss S. 282). 
Der zweite Codex wird die im früheren Besitze des Professors Johann Georg Scherz 
zu Strassburg befindlich gewesene Handschrift sein, aus der dieser von 1704 bis 1710 
unter dem Titel „Philosophia moralis Germanorum medii aevi'' 51 Fabeln des Bonerius 
herausgegeben hat. Sie kam nach Scherz' Tode in die Bibliothek des um die Geschichte 
des Elsasses hochverdienten Historikers Schoepflin und aus dieser in die Strassburger 
SUdtbibliothek, mit der sie das Schicksal der vorstehend genannten Handschrift ge- 
teilt hat. 

S. 15. In gegenwärtigen Zeitumständen. Der Krieg der verbündeten 
Mächte gegen den soeben von Elba zurückgekehrten Napoleon war vorauszusehen. 

S. 15. Collation von etlichen Fabeln, worinn ich die Zürichsche 
Ausgabe mit dem codex von St. Johann. .. . verglichen habe. Die Zürichsche 
Ausgabe ist der unter dem Titel „Fabeln aus den Zeiten der Minnesinger'' 1757 von 
Johann Jakob Breitinger bei Orell und Comp, in Zürich herausgegebene Bonerius, der 
Codex von St. Johann die eben genannte, im früheren Besitze des Johanniterordens zu 
Strassburg gewesene Handschrift, die der gelehrte, auf dem Felde der klassischen wie 
dei mittelalterlichen deutschen Litteratur thätige Jeremias Jacob Oberlin aufgefunden 
and unter dem Titel „Bonerii gemma'^ 1782 veröffentlicht hatte. 

S. 15 so besorge ich Ihnen alles selbst. Von diesem Anerbieten „des 

vcrehnmgswürdigen Schweighäuser" sagt Benecke in dem Vorbericht seiner Bonerius- 
Aasgabe S. X: „Sein mehr als gefälliges Erbieten, mit gleicher Sorgfalt und Genauigkeit 
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die guize Handschrift zu vergleichen, konnte ich, ohne mehr als anbescheiden za sejn, 
auf keine Webe annehmen'*. 

S. 15. Heeren, Heynes Schwiegersohn, der Historiker, gestorben 1842, 

S. 15. Tychsen, nicht der berühmte Orientalist zu Rostock, sondern der 
Professor der Theologie zu Göttingen, gestorben 18d4. 

S. 15. Hugo, der Jnrist, gestorben 1844. 

9. 
S. 16. Röwer, Bnchdmcker in Göttingen, vgl. Brief Nr. 9. S. 14. 

S. 16. Seines Werks über Shakspeare. Das von Tieck beabsichtigte und 
durch jahrelange Arbeiten vorbereitete Werk tlber Shakespeare ist nicht über einige 
wenige von Rudolf Köpke in Tiecks Nachgelassenen Schriften veröffentlichte Bmchstäcke 
hinausgekommen. Tieck erhielt die gewünschten Bücher sehr bald; vgl. Briefe an 
Ludwig Tieck 3, 179. 

10. 
S. 17. Wilhelm Grimm, der jüngere des berühmten Brüderpaares, geboren 
zu Hanau 24. Februar 1786, übernahm, in der Jugend körperlich leidend, nach seiner 
Genesung 1814 das Amt eines Bibliothekssekretärs in CasseL Im Jahre 1829 folgte er 
einem Rufe als Unterbibliothekar nach Göttingen und wurde dort 1831 zum ausser- 
ordentlichen und 1835 zum ordentlichen Professor in der philosophischen Facultat er- 
nannt. Infolge des 1837 in Hannover verübten Verfassungsbruches in Gemeinschaft mit 
seinem Bruder Jacob seiner Stelle enthoben, wurde er 1841 als Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften nach Berlin berufen und hielt in dieser Eigenschaft an der dortigen 
Universität Vorlesungen. Mit Benecke verknüpfte ihn schon seit dem ersten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts die innigste Freundschaft, die, auf der Gemeinsamkeit der 
Studien beruhend, durch jahrelanges Zusammenleben in Göttingen noch fester wurde. 
Für die Innigkeit der Empfindungen Grimms spricht dessen Brief vom 20. Mai 1825 
(Nr. 86). Als er seinen dritten Sohn taufen liess (der älteste war jung gestorben), 
nannte er ihn, dessen Rufname Rudolf wurde, wie er in seiner Selbstbiographie schreibt 
(Kleinere Schriften 1, 24), „Georg nach Hofrat Benecke, dessen bewährter Freundschaft 
wir es verdanken, wenn wir uns bei unserer Ankunft hier [in Göttingen] nicht fremd 
fühlten''. Gestorben ist er am 16. Dezember 1859 in Berlin. 

8. 17. Meinen Bruder allein abwesend. Jacob war im September von der 
preussischen Regierung nach Paris geschickt, „um die aus einigen Gegenden Preussens 
geraubten Handschriften zu ermitteln und zurück zu verlangen" (Selbstbiographie in den 
Kleineren Schriften 1, 13). 

8. 17« Eine kleine Reise. Über die Rheinreise und die auf dieser ge- 
wonnenen Eindrücke, übereinstimmend mit dem vorliegenden Briefe, vgl. Frenndesbriefe 
von Wilhelm und Jacob Grimm S. 35, und Briefwechsel zwischen Jacob und Wilhelm 
Grimm aus der Jugendzeit S. 474 f. 

S. 17. In Sav ig nys Gesellschaft, des grossen Rechtsgelehrten, seit Gründung 
der Berliner Universität 1810 an dieser lehrend. 

8. 17. Voll schlechter Gesinnung. Es waren die Nachwehen der Mainzer 
Umwälzung und des wüsten Jakobinertums von 1792 und 93. 

8. 17. Sammlung der Boisser6e, die Sammlung altdeutscher Gemälde, von 
den Brüdern Sulpitz und Melchior Boisser^e nach und nach zusammengebracht, hatte ihre 
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Wiege in Köln» der Vaterstadt der Sammler, wurde von ihnen 1810 nach Heidelberg 
hinübergeführt, später nach Stuttgart gebracht und kam schliesslich durch Verkauf in 
den Besitz des Königs Ludwigs I. von Baiem. Wilhelm Grimm schreibt über die 
Sammlung wie hier so auch in den Jugendbriefen S. 475. 

S. 17. Goethe, der auch dort war . . . schreibt etwas darüber. VgL 
seine Tag- und Jahreshefte von 1815. Goethe hat wiederholt der Sammlung gedacht; 
am eingehendsten beschäftigt er sich mit ihr in seinen Aufzeichnungen „Aus einer Reise 
am Rhein, Main und Neckar in den Jahren 1814 und 1815; Kunstschätze: Heidelberg.*' 

S. 17. Pergamenthandschrift des Tristan. Über diese und über Rektor 
Fochem (an der Elendkü-che) schreibt Wilhelm Grimm fast mit denselben Worten wie 
hier auch in den Jugendbriefen S. 487. Die Handschrift ist jetzt in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin (vgl. Jugendbriefe S. 528). 

8. 17. Zwei Fragmente .... der Nibelungen, abgedruckt in den Alt- 
deutschen Wäldern 3, 241—252; vgl. Haupts Zeitschrift 1, 111—116. 

S. 18. Gedicht des Conrad von Würzburg vom Schwanen-Ritter von 
Wilhelm Grimm zum Abdruck gebracht in den Altdeutschen Wäldern 3, 49 — 96. 

S. 18. Papierhandschrift .... vom Rosengarten. Wilhelm Grimm fand 
sie in Frankfurt am Main (vgl. Jugendbriefe S. 482) und hat sie einundzwanzig Jahre 
später (1836) bei Dieterich in Göttingen herausgegeben. In derselben Handschrift be- 
fand sich auch das vorstehend genannte Gedicht vom Schwanenritter; vgl. Der Rosen- 
garten S. III. 

8. 18. Gregor vom Steine. Nach der Mitteilung der Brüder Grimm in ihrer 
Ausgabe des Armen Heinrich S. 135 hatte Görres die Absicht, den Gregor herauszugeben. 
Es ist das indes nicht geschehen, denn die erste Ausgabe aus der vaticanischen Hand- 
schrift besorgte Greith in seinem Spicilegium Vaticanum (1838) S. 180 — 303; dann gab 
in demselben Jahre den Gregor, vielfach berichtigt, Lachmann heraus. 

S. 18. Görres. Josef Görres, geboren 25. Januar 1776, lebte um diese Zeit 
in Coblenz als Direktor des öffentlichen Unterrichts im Gouvernement des Mittelrheins. 

S. 18. Die Vaticanischen Handschriften. Nach der Erstürmung Heidel- 
bergs durch Tilly am 16. September 1622 war die kostbare pfalzische Bibliothek (biblio- 
theca Palatina) dem Kurfürsten Maximilian von Baiem als Beute zugefallen; dieser machte 
sie im tolgenden Jahre dem Papste Gregor XV. zum Geschenk und sandte sie nach 
Rom, wo sie der Bibliothek des Vaticans einverleibt wurde. In dieser ist Ferdinand 
Gloeckle von 1810—1812 thätig gewesen, altdeutsche Werke aufzusuchen, zu ver- 
gleichen und abzuschreiben. Als dann später die Schlacht bei Belle-AUiance geschlagen 
war und die Sieger nun energisch daran gingen, die von den Franzosen geraubten 
Bücher und Kunstwerke zurückzufordern, wurde auch angeregt, auf den Papst dahin zu 
wirken, dass er die in Rom befindliche bibliotheca Palatina der Universität Heidelberg 
zurückgebe. Pius VIL genehmigte dies für einen Teil der griechischen und lateinischen, 
sowie für alle altdeutschen Handschriften aus der alten Palatina, und so ist denn ein 
Schatz von 890 Handschriften im Jahre 1817 an die Universität Heidelberg zurück- 
gekommen. 

8. 18. Auf einem Gute, einem Besitztume Clemens Brentanos. 

S. 18. Arndt. Karl Friedrich Ludwig Arndt, Conrektor der Domschule zu 
Ratzeburg, gab 1815 zu Lüneburg ein „Glossar zu dem Urtexte des Liedes der Nibe- 
Inngen mit der Klage, Zunächst zum Gebrauch fUr Schulen bearbeitet. Nebst einem 
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kurzen Abiiss einer altdeutschen Grammatik*' heraus. Diese Schrift hat Benecke in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1815, S. 1017 — 1021 anerkennend beurteilt. 

S. 18. Recension des armen Heinrichs. Der arme Heinrich von Hait- 
mann von der Aue, herausgegeben 1815 von den Brüdern Grimm, ist von Benecke 
recensiert in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1815, Stück 154, S. 1521 — 1528. 

S. 19. Einem guten Freunde. Es ist Johann Gerhard Christian Thomas, 
damals Archivar seiner Vaterstadt Frankfurt am Main, später dort Senator und Bürger* 
meisten 

S. 20. Schlegels Recension. August Wilhelm Schlegels Recension in den^ 
Heidelberger Jahrbüchern 1815, S. 721—766 (SämmtUche Werke 12, 383—426), Wilhelna. 
Grimms Antikritik in den Altdeutschen Wäldern 3, 270—277 (Kleinere Schriften 2, 
156—161); vgl. Raumer, Geschichte der germanischen Philologie S. 452 fif. 

8. 20. Ein widerwärtiges .... Wesen. Ein scharfes Urteil Wilhelm. 
Grimms über August Wilhelm Schlegel findet sich in einem Briefe an Lachmann vohb- 
20. April 1827 im Briefwechsel des Freiherrn von Meusebach mit Jacob und Wilhelna. 
Grimm S. 338 f. 

S. 20. Von Jacob .... einen Brief. Jugendbriefe Nr. 152 (S. 480). Jacob 
schreibt aus Paris am 29. Oktober 1815 : „Stell' dir vor, lieber Wilhelm, dass ich soeben 
durch ein Schreiben von Buderus erfahren muss, der KurfUrst habe ihn zum Gesandten 
auf die Bundesversammlung ernannt und mich ihm beigegeben. Ich werde aus hundert 
Gründen und um keinen Preis länger in der diplomatischen Laufbahn bleiben und 
schreibe dies dem Kurfürsten heute gleich auf das Bestimmteste.'* Buderus von Carls- 
hausen hatte während der westfälischen Zeit die Geldgeschäfte des Kurfürsten von Hessen 
in Prag besorgt. Er wurde nach der Rückkehr des Kurfürsten geadelt und zum Kammer- 
präsidenten ernannt, dann hessischer Gesandter beim Bundestag und später Präsident der 
Regierung in Hanau; vgl. Stengel, Private und amtliche Beziehungen der Brüder Grimm 
in Hessen 2, 898. Als „allgemein verabscheut" nennt ihn Wilhelm Grimm im Rheinischen 
Merkur 1815, Nr. 224 (Kleinere Schriften 1, 546), und so erklärt sich denn, dass Jacob 
Grimm nicht Sekretär unter ihm werden wollte. 

S. 20. Ein angelsächsisches Buch, Es ist die Ausgabe des Beowulf 
von G. J. Thorkelin (Kopenhagen 1815); vgl. Briefe der Brüder Grimm an Benecke S, 85, 

S. 20. Bunsen, seit 1797 Gustos an der Universitätsbibliothek zu Göttingen, 
seit 1814 dort Professor in der philosophischen Facultät. 

S. 20. Eichhorn. Johann Gottfried Eichhorn, der berühmte Orientalist, ge- 
storben 1827. Er redigierte damals die Göttinger gelehrten Anzeigen und kam dadurch 
mit den Brüdern Grimm in mancherlei Berührungen. 

S. 20. Die Wälder. Altdeutsche Wälder, herausgegeben durch die Brüder 
Grimm, 3 Bände. Band 1 erschien in Cassel bei Thumeissen 1813, Band 2 und 3 in 
Frankfurt bei Bernhard Kömer 1815 und 1816. Jeder der Bände kam in sechs Heften 
heraus. Die Zeit, in welche der Anfang des Erscheinens der Altdeutschen Wälder föllt, 
war ihrem Vertriebe sehr ungünstig, und die Herausgeber sprechen dieserhalb auch 
wiederholt ihre Besorgnisse aus. „Mit unserm Journal geht es vermuthlich sehr schlecht 
und kann auch kaum anders in dieser Zeit,** schreibt Jacob am 1. März 1813 an Benecke 
(Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 58). Mit dem Schluss des ersten Jahrganges 
tritt denn auch eine Stockung ein. Dann werden die Wälder mit dem Jahre 1815 wieder 
in Gang gebracht, worüber als neu eintretender Verleger B. Kömer in Frankfurt am 
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Main öffentlich Mitteilang macht (abgedruckt in Wilhelm Grimms Kleineren Schriften 
2. 502 f.). 

8. 20. Den zweiten Band aach an. Eine aasfUhrliche Anzeige und ein- 
gehende Beurteilung des ersten Jahrganges der „Wälder" hatte Benecke in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen 1813^ Stück 172, S. 1713 — 1719, gegeben. Eine weitere Anzeige 
des zweiten Jahrganges aus derselben Feder folgte ebendaselbst 1815, Stück 187, 
S. 1849—1856, eine des dritten Jahrganges ebendaselbst 1818, Stück 177, S. 1761—1766. 

S. 20. Die Teutobnrg. Eine in München erscheinende und der Pflege der 
deutschen Sprache gewidmete 2^itschrift, redigiert von dem Generalsekretär der 
München er Akademie der Wissenschaften, Friedrich von SchlichtegroU. Sie hat nach 
ihrer Erneuerung nur drei Monate, vom Januar bis April 1815, bestanden. 

11. 

8. 21. Die Theilnahme, welche Sie meiner Frau bezeugen. Frau 
Wilhelmine Reimer, geb. Reinhardt, hatte als Anerkennung für die Hingebung, mit 
welcher sie sich in den Kriegsjahren 1813 und 1814 der Pflege verwundeter Soldaten 
gewidmet hatte, nach dem Kriege den Luisenorden erhalten. 

12. 

S. 22. Wigaloys. Wigalois, der Ritter mit dem Rade, getihtet von Wirnt 
von Gravcnberch, Herausgegeben von George Friedrich Benecke, Erster Druck 
^Berlin 1819). 

13. 

8. 22. Ihr .... Geschenk, ein Exemplar des eben von Benecke heraus- 
gegebenen Bonerius. 

8. 22. Mein aufrichtiges Anerbieten vgl. Brief Nr. 8, S. 15. 

14. 

8. 23. Mit der Ankündigung im Weidmannschen Messkatalog. 

8. 23. Dumbeck. Die in den letzten Jahren aufgefundene Handschrift, welche 
Benecke seiner Ausgabe des Wigalois vomämlich zu Grunde gelegt hat, befand sich in 
den Händen des Professors Dumbeck in Köln, der, wie es in der Vorrede zu der Aus- 
gabe S. XXXII heisst, „anfänglich selbst gesonnen war, einen Abdruck davon zu be- 
sorgen," dann sich aber bestimmen liess, Benecke die Handschrift zugänglich zu machen ; 
vgl. Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 86. 

8.28. Eberhard de Grote. Regierungsassessor von Groote zu Köln, indessen 
Besitz die Handschrift des Wigalois bereits gekommen war, als Benecke die Vorrede zu 
seiner Ausgabe schrieb. 

S. 23. Ein Buch von ihm über die alten deutschen Gauen. Franz 
Josef Dumbeck, Geographia Pagorum vetustae Germaniae cisrhenanorum etc., Praemio 
omata (Berlin 1818). 

15. 

S. 23. Eberhard von Groote, 1789 zu Köln geb., von schwärmerischer 
Liebe für mittelalterliche deutsche Litteratur und Kunst erfUllt, wirkte als Volontäroffizier 
eifrig und erfolgreich für Wiedergewinnung der von den Franzosen aus Preussen ent- 
ührten Kunst- und Litteraturschätze. Aus Frankreich zurückgekehrt, trat er als Assessor 
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bei der Königlicben Regierung zu Köln ein, beschäftigte sich, soweit seine Berufe' 
geschälte es gestatteten, mit mittelalterlicher Litteratnr, gab 1821 den Tristan Ton 
Gottfried von Strassbnrg mit der Fortsetzung des Ulrich yon Türheim bei Georg 
Reimer und weiterhin einige andere alte Schriftdenkmäler heraus. Im Jahre 1827 schied 
er ans dem Staatsdienste, übernahm die Leitung der Armenverwaltung seiner Vaterstadt, 
trat später an die Spitze des Dombauvereins, legte indes in den fünfziger Jahren ans 
Gesundheitsrücksichten seine Amter nieder und ist 1864 gestorben. 

S. 24. Handschrift des Tristan Nr. 360. Es ist die vom Vatican 
zurückgegebene Pergamenthandschrift des 14. Jahrhunderts, nach welcher Groote seine 
Ausgabe des Tristan (Berlin 1821) hat drucken lassen. 

S. 24. Anzeige des Tristan in dem Leipziger Messkatalog; von der 
Hagens Ausgabe des Tristan erschien erst 1823. 

S. 24. Die Florentiner Handschrift. Eine auf Veranlassung des Kantons 
Zürich von dem Florentiner Pergamentcodex (jetzt in der Lanrentiana in Florenz) ge* 
nommene Abschrift ist im zweiten Bande der „Sanmilung deutscher Gedichte aus dem 
12., 18. und 14. Jahrhundert" durch Christoph Heinrich MjUer 1785 zum Abdruck ge- 
bracht; vgl. auch von der Hagen, Briefe in die Heimat 4, 359. 

S. 24. Ein alter Druck des Tristan. Groote führt in der Einleitung za 
seiner Ausgabe die von ihm in der Bibliothek der Handschriften zu Paris gefundenen 
Codices an, die französische Tristanromane aus dem 14. Jahrhundert enthalten^ und bemerkt 
dazu: „alle diese Romane scheinen noch bis in das Ende des 15. Jahrhunderts und 
später zu den Lieblingsunterhaltungen der Zeit gehört zu haben; denn alle wurden in 
vielen, oft kurz einander folgenden Ausgaben, in den ersten Offizinen der Buchdrucker 
gedruckt und gehören zum Teile zu den seltensten Incunabeln. Ich besitze und be- 
nutzte zum Vergleiche mit andern Bearbeitungen der Sage eine solche Ausgabe, welche 
ungemein schön erhalten und vollständig ist. Sie fUhrt den Titel „Tristan chlr (i. e. Che- 
valier) de la table ronde nouvellement imprim^ k Paris." 

S. 24. In Flandern aufgefundene Handschriften. Ob Groote solche er- 
halten hat, geht aus seiner Ausgabe nicht hervor; benutzt scheint er sie jedenfalls nicht 
zu haben. 

S. 25. Wiener Handschrift. Über diese vgl. Leo von Seckendorf im 
Museum für altdeutsche Litteratur und Kunst, herausgegeben von von der Hagen, Docen 
und Büsching, Band I (1809), S. 631 — 641 und von Hagen in den germanistischen 
Studien 1, 36. 

S, 25. A. W. von Schlegel war seit dem Herbste 1818 an der neugegründeten 
Universität Bonn thätig. 

16. 

S. 26. Hans Rudolf von Schröter, geboren 1798 in Hannover, begab sich 
nach Beendigung seiner Studien zu längerem Aufenthalte nach Schweden, wo er sich 
mit der finnischen Volkspoesie beschäftigte und den aus dieser entnommenen Stoff 
unter dem Titel „Finnische Runen, Finnisch und Deutsch**, 1819 in Upsala drucken 
liess (2. Auflage 1834). Die in dem Briefe erbetene Anzeige dieser Schrift gab Benecke 
in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1821, Stück 79, S. 782—784. Im Jahre 1820 
habilitierte sich Schröter als Docent für neuere Litteratur und Geschichte an der Uni- 
versität zu Rostock, wurde dann mit der Aufsicht über die Altertumssammlung in Lud- 
wigslust betraut, von der er einen Katalog ausarbeitete, bereits aber schon 1825 von 
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schwerer Krankheit befallen, welche ihn arbeitsanflihig machte and 1842 seinen Tod 
herbeiführte. 

8. 27. Lange nsee ist der Name des väterlichen Gutes in Mecklenburg- 
Schwerin. 

17. 

S. 27. Sir William Hamilton. Sir WiUiam Hamflton (1788—1856), 
Sohn eines Wundarztes, selbst Mediziner und Metaphysiker, studierte in Edinburgh und 
Oxford, wurde 1813 Advokat in Edinburgh, 1821 Professor of civil histoiy, war zweimal 
in Dentschland, 1817 und 1820, hatte verschiedene Anfeindungen seitens der Theologen ; 
Tgl. Dictionary of national biography 24, 227 ff. 

S. 28. David Hume trat 1752 an die Spitze der der Advokaten-Facultät in 
Edinburgh gehörenden Bibliothek und wuxde durch diese Stellung zu seinen berühmten, 
die englische Geschichte umfassenden Arbeiten bewogen. 

S. 23. Thomas Ruddiman, der berühmte Verfasser des 1713 erschienenen, 
weit verbreiteten Werkes „Rudiments of the Latin Tongue", auch Herausgeber von 
George Buchanans Werken, war 1702 als Hülfsbibliothekar in „the Advocates- Library'' 
zu Edinburgh eingetreten und dann im Laufe der Jahre zum ersten Bibliothekar aof- 
geriickt, eine Stelle, die er 1752 aufgab, und in die dann David Hume eintrat. 

18. 

S. 32. John Campbell Colquhoun. John Campbell Colquhoun (1785 
bis 1854) studierte Jura und Philosophie in Göttingen und wurde 1806 Advokat in 
Edinburgh; vgl. Dictionary of national biography 11, 402 ff. 

S. 32. Professor Grellmann, bekannt durch seine vortreffliche Geschichte 
der Zigeuner; er war von 1787 — 1804 Professor an der Göttinger Universität. 

19. 

S. 33. Karl Wilhelm Hoppenstedt hatte zur Zeit, da er den Brief 
schrieb, mit dem Charakter eines Geheimen Justizrats im königlich hannoverschen Staats- 
ministerium den Vortrag über Universitätsangelegenheiten. — Der hier abgedruckte Brief 
war für die vorliegende Sammlung kopiert, als ihn dann Professor Reifferscheid im 
Centralblatt für Bibliothekswesen 14, 80 f. veröffentlichte. Ich habe ihn nun nicht unter- 
drücken wollen, da er gewissermassen den Abschluss für die aus Edinburgh gekommenen 
Anträge bildet. Benecke schlug die Anerbietungen aus. 

S. 34. Bandmännern (ribbonmen). Diesen Namen führten die Mitglieder eines 
durch geheimen Eidschwur verbundenen socialistisch-politischen Vereines in Irland. 

S. 34. Der Titel eines Hofraths. Diesen erhielt Benecke in demselben Jahre, 
in welchem der Brief geschrieben wurde, 1820. 

S. 84. Die Trennung von einer Geliebten, d. i. der Universitätsbibliothek, 
mit deren Interessen Beneckes Persönlichkeit wie verschmolzen war. 

20. 

S. 85. Karl Lachmann, 1798 zu Braunschweig geboren, hörte, vom Herbste 
1809 an in Göttingen studierend, im Wintersemester 1812/13 bei Benecke. 1815 wurde 
er Lehrer am Werderschen Gymnasium zu Berlin, habilitierte sich 1816 an der dortigen 
Universität, ging noch in demselben Jahre nach Königsberg an das CoUegium Frideri- 
cianum als Oberlehrer. Das Jahr 1818 führte ihn als ausserordentlichen Professor an 
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die dortige Universität, die er 1825 mit der Berliner Universität yertauschte; 1827 ordent- 
lieber Professor und 1830 Mitglied der Akademie der Wissenschaften geworden, hat er 
in diesen Stellungen bis an seinen 1851 erfolgten Tod kräftig in der Wissenschaft und 
für die Wissenschaft gewirkt. 

S. 35. Beifolgende Chrestomathie, Auswahl aus den Hochdeutschen 
Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts von Karl Lachmann, Für Vorlesungen und zam 
Schulgebrauch (Berlin 1820). Die Widmung ist wieder abgedruckt in Lachmanas 
Kleineren Schriften 1, 157 — 176. Sie beginnt: „Mit inniger Freude eigne ich Ihnen, 
mein verehrter Lehrer, diese Sammlung Mittelhochdeutscher Gerichte zu. Längst hätte 
ich gern dem Manne, der zuerst in das vaterländische Alterthum mich einführte , meinen 
Dank und meine treue Ergebenheit bezeigt: möchten Sie nun meinen Versuch, Ihrer 
auf die Herausgabe alter Gedichte so ernsthaft und redlich verwandten Arbeit nach- 
zueifern, Ihres Vorganges nicht unwerth finden! An Eifer wenigstens und Fleiss habe 
ich es nicht fehlen lassen: aber bei erweiterter Ketmtniss müssen uns die eignen Be- 
strebungen von Tage zu Tage minder genügend erscheinen.'' „Ihr Buch,'' schiieb Jacob 
Grimm an Lachmann, „wird dem guten Benecke grössere Freude machen, als der 
Hofrathstitel''; vgl. Briefwechsel Meusebachs mit Jacob und Wilhelm Grimm S. 304. 

S. 35. Das Bild jener lieben alten Stunden. Seit dem Sommer 1806 bis 
in den Winter 1843/44 las Benecke in jedem Semester in vier wöchentlichen Abend- 
stunden über mittelhochdeutsche Gedichte. I^ie Ankündigung für das Semester 1812/13 
lautete: „eine Anleitung zur Kenntniss, zum sichern Verstehen und zur richtigen 
Beurtheilung der altdeutschen Dichter aus dem Schwäbischen Zeitalter." 

S. 35. Büschin g. Johann Gustav Büsching, Professor an der Breslauer Uni- 
versität, hatte mit von der Hagen zusammen 1806 „Deutsche Gedichte des Mittelalters'^ 
und 1812 den „Litterarischen Grundriss zur Geschichte der deutschen Poesie'' heraus- 
gegeben. 

S. 35. Aristarchus Giessensis ist *der Schreiber der Giessener Handschrift 
des Iwein, von Lachmann in seiner Ausgabe mit B bezeichnet und von ihm in einer 
Abschrift Beneckes benutzt. 

S. 35. Das S. XV oben gesagte bestätigen. Lachmann entwickelt S. XIV 
und XV der „Auswahl" (Kleinere Schriften 1, 116) die Lehre, dass „nach einem betonten 
schwebenden Laut oder nach dem unbetonten das unbetonte e oder i stumm ist und 
beide Vocale zusammen nur eine Silbe bilden, aber nur wenn beide durch ein einfaches 
1, m, n, r (w), b, g, h, v, s, d, t oder durch gar keinen Consonanten getrennt werden." 

S. 35. S. XXIV zu 51, 10. „Der Schluss des Iwein in der Giesser Handschrift 
verräth sich schon durch den Reim b^te: st^te als unecht* (Kleinere Schriften 1, 174). 

S. 35. Kritiker, die ich bei den Nibelungen angenommen habe, in 
der Abhandlung „Über die ursprüngliche Gestalt des Gedichts von der Nibelungen Noth" 
(Berlin 1816) an verschiedenen Stellen, so S. 71 und Anm. 58. (Lachmanns Kleinere 
Schriften 1, 52 und 76.) 

S. 36. Seite XVII. Ihr Urtheil über meine Nibelungenschrift vgl. 
Kleinere Schriften 1, 168. Beneckes Urteil über die Schrift von Lachmann „Über die 
ursprüngliche Gestalt des Gedichts von der Nibelungen Noth" (Berlin 1816), wieder 
abgedruckt in den Kleineren Schriften 1, 1—80, steht in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
1818, Stück 186, S. 1853—1856. 
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S. 36. In der Jenaischen Litteratur-Zeitung 1817. Band m, S. 114, 
117 — 120, in der Recension von von der Hagens Nibelongenausgabe von 1816, wieder 
abgedruckt in den Kleineren Schriften 1, 82 — 89. 

8. 36. Meine Ausgabe des Titurel. Gemeint ist nicht Wolframs von 
Eschenbach Fragment, sondern der sogenannte Jüngere Titurel, den Lachmann 
damals herauszugeben die Absicht hatte; vgl. auch S. 43. Der Plan ist jedoch nicht zur 
Ausfuhrung gekommen, und bis heute fehlt eine kritische Ausgabe des Gedichts. 

8. 86. Mittelhochdeutsches Wörterbuch. Schon vor der Abfassung 
dieses Briefes hatte Benecke ein „mittelhochdeutsches Glossar'* angelegt, welches er un- 
ausgesetzt fortführte. Was er so zusammengebracht hat, ist dann nach seinem Tode in die 
Hände Wilhelm Müllers gekommen, von diesem verarbeitet und vervollständigt, Band 1 
unter dem Titel „Mittelhochdeutsches Wörterbuch" in Leipzig 1854 herausgegeben^ 
welchem dann die übrigen drei Bände unter gleichem Titel in der Ausarbeitung von 
Wilhelm Müller und Friedrich Zarncke bis 1866 gefolgt sind. 

8. 87. Gesneri sehen Thesaurus. Novus linguae et eruditionis Romanae 
thesanrus a Johanne Matthia Gesnero (Leipzig, 1749), 4 Bände. 

8. 87. Einen Index, etwa wie bei dem grossen Meyne'schen Virgil. 
Der Index zum Heyneschen Virgil (Virgilii Maronis opera a Christiano Gottlobo Heyne, 
Leipzig 1767) umfasst in der 2. Auflage (1789) 704 Seiten. 

8. 87. Im Glossar zu Barlaam. Lachmann hatte zu dem von Köpke 
(Königsberg 1818) herausgegebenen „Barlaam und Josaphat'* Verbesserungen des Textes 
und Beiträge zum Wörterbuch geliefert; wieder abgedruckt in den Kleineren Schriften 
1, 115-132. 

8. 37. Übersetzung der Shakspearischen Sonnette. Shakespeare's 
Sonnette^ übersetzt von Karl Lachmann (Berlin 1820). 

8. 37. Den Malonischen Text. Edmond Malone hatte die Werke Shake- 
speares 1790 zu London „collated verbatim with the most anthentic copies and revised'* 
herausgegeben. 

28'. 

S. 39. Franz Mone war zur Zeit der Abfassung des Briefes ausserordent- 
licher Professor der Geschichte in Heidelberg, wurde später ordentlicher Professor und 
1885 Direktor des grossherzoglichen badischen Landesarchivs in Karlsruhe. Seine 
litterarische Thätigkeit war eine ausgedehnte, sowohl auf dem Gebiete der mittelalter- 

« 

liehen Litteratur wie für Geschichte, insbesondere Kultur- und Wirtschaftsgeschichte. 

S. 89. Ober die Nibelungen. Einleitung in das Nibelungen-Lied, zum 
Schul- und Selbstgebrauch bearbeitet (Heidelberg 1818). Die Anzeige von Benecke steht 
in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1818, Stück 109. 110, S. 1095 f. 

S. 40. Anzeige des Wigalois in den Heidelberger Jahrbüchern der Litteratur, 
13. Jahrgang, 1. Hälfte (1820), S. 474—478. 

S. 40. Meine Ausgabe des Otnit ist 1821 in Berlin erschienen. Anzeigen 
von dieser gaben Lachmann in der Jenaischen Litteraturzeitung 1822 No'. 13 — 16 
(Kleinere Schriften 1, 278—811) und Benecke in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1822, 
Stück 97, S. 967 f. 

24. 

S. 40. VeldeckesEneit. Die von Jacob Grimm genannte Handschrift, die 
er als in Cassel befindlich angiebt, ist seit 1823 Eigentum der Königlichen Bibliothek 
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ZU Berlin (Msc. germ. fol. No. 282); vgl. Briefwechsel Meosebachs mit Jacob und Wil- 
helm Grimm S. 906 and Heinrichs von Veldecke Eneide, herausgegeben von Behaghd 
S. 1 f. Über die BQder der Handschrift vgL Franz Kngler, Die BUderhandschrift der 
Eneidt, Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des 12. Jahrhunderts (Berlin 1834); wiederholt 
in Knglers Kleinen Schriften und Studien zur Kunstgeschichte 1, 88 ff. 

S. 40. wie in Werners Maria. Wemher's Marienleben in Hoffmanns Fund- 
gruben 2, 145 ff. über die „aus dem Munde gehenden Zettel mit Worten^ vgL Franz 
Kugler, De Werinhero, saeculi 12 monacho Tegemseensi, et de picturis minutis, qnibos 
Carmen suum theotiscum omavit (Berlin 1831). 

S. 40. WylesTütschungen« Niclas von Wyle's translatzionen oder tütschungen. 

S. 40. Den faulen Mtlnchnern. Grimm denkt dabei wohl an Docen, dem 
in seiner Stellung an der Münchener Staatsbibliothek bei Aufhebung der bairischen 
Klöster aus diesen alt- und mittelhochdeutsche Schriftdenkmäler in Menge zuströmten. 
Doch benutzte er diese nicht in dem Masse, als er es gekonnt hätte. Den Vorwurf der 
Lässigkeit macht ihm Jacob Grimm auch Brief 44 (S. 73): „Docen, der sonst nichts 
unternimmt;*' vgl. über ihn Scherer in der Allgemeinen Deutschen Biographie 5, 280; 
Kleine Schriften 1, (80). 

25. 

S. 41. August von Arnswaldt, geboren 1798, Sohn des um die Uni- 
versität Göttingen vielfach verdienten hannoverschen Staatsministers von Amswaldt 
studierte auf der genannten Lehranstalt Jurisprudenz, beschäftigte sich zugleich als 
Schüler Beneckes eifrigst mit altdeutscher Litteratur, trat dann in den diplomatischen 
Dienst seines Heimatsstaates und wurde Legationsrat« Diese Thätigkeit gab er indes 
bald auf, um sich fortan seinen litterarischen Neigungen und Arbeiten zu widmen. Von 
seinem Interesse für mittelalterliche litteratur giebt die von ihm zusammengebrachte 
ansehnliche Sammlung fast sämmtlich dem Gebiete der christlichen Mystik und Ascetik 
angehörender Handschriften 2^ugnis. Herausgegeben hat er aus diesen Handschrifteo, 
welche von Alexander Reifferscheid in den Jahrbüchern des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung, IX — XI, aufs sorgfaltigste beschrieben sind, „Vier Schriften von Johan 
von Rusbroec** (Hannover 1848); gestorben 1855. 

S» 41. Das beiliegende Blättchen, ein Fergamentblatt mit 46 Versen, 
den Schluss des „König Rother'' bildend^ ist als „Hannoverisch Bruchstück*' gedruckt von 
Massmann in seinen Deutschen Gedichten des zwölften Jahrhunderts S. 232 f» Bis 
zum Auffinden dieses Fragments war die in Heidelberg befindliche Handschrift die 
einzige des Rother. 

S, 41. oder Rucher. Als Lese- und Schreibfehler, in Verwechselung von c 
und t, findet sich in Handschriften des Renner von Hugo von Trimberg, der den Rother 
erwähnt, „Rücker** und „Rucher** (Vers 16, 168); vgl. Wilhelm Grimm, Die deutsche 
Heldensage* S. 191 und von der Hagen, Deutsche Gedichte des Mittelalters, Ein- 
leitung zu Rother 1, XII, Anm. 23. Amswaldt scheint aber zu irren, wenn er bemerkt, 
dass seine Handschrift Rucher lese. Ein Facsimile, welches, wohl von Beneckes Hand 
oder durch ihn veranlasst, dem Briefe beiliegt, hat Ruther und so hat auch der Abdruck 
bei Massmann a. a. O. Benecke hat zu dem Facsimile angemerkt: „Die Schrift gehört 
wohl dem 15. Jahrhundert an. Die i haben statt des Punktes ein kleines mit einer 
feinen Feder angehängtes Häkchen. Offenbar gehörte das Blatt zu einer in ihrer Art 
prächtigen Handschrift. Die Mundart neigt sich zum Niederdeutschen. Auf der unteren 
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abgeschnittenen Hälfte des Blattes konnten etwa noch 12 Zeilen des Gedichtes stehen. 
Jede Colnmne mochte also etwa 27 Zeilen haben. Hieraus ergiebt sich, dass das in 
der Heidelberger Handschrift fehlende Ende des Gedichtes ungefähr 20 Zeilen beträgt*'. 

S. 42. Sollte es nicht das Gedicht in dieser Form .... seyn. 
Der nicht ganz klar ausgesprochene Gedanke Amswaldts ist der: Sollte nicht die Form 
des Rother, wie solche in unserm Fragment vorliegt, dieselbe sein, in der einst Hugo von 
Trimberg (Renner, Vers 1254 und 16168) und Agricola (Sprichwörter) das Gedicht kannten? 
Bemerkt möge dabei werden, dass Agricola den Rother wohl nicht gekannt hat: er beruft 
sich ausdrücklich auf den Renner; vgl. Spriichwörter, hochdeutsche Ausgabe (Wittenberg 

1592), BL la. 

26. 

S. 42. Die Nothwendigkeit der Reise. Es ist wahrscheinlich die Reise zu 
verstehen, die Lachmann erst während des Sommersemesters 1824, für welches er Urlaub 
erhielt, zu dem Zwecke gemacht hat, in mittel- und süddeutschen Bibliotheken Hand- 
schriften zu vergleichen und abzuschreiben; vgl. Hertz, Karl Lachmann, S. 59. 

S. 42. Gamäne gamanie. Vgl. Konrads von Würzburg Trojanischen Krieg, 
Vers 3052 und Bartschs Anmerkung dazu; Konrads Goldene Schmiede, Vers 1897; 
Koloczaer Codex, S. 50, Vers 1847. Myller, Sammlung deutscher Gedichte 3, XLV, 
393 hat gamahu. Femer vgl. Wolframs Willehalm 401, 8 und 16, 12; Casparsons 
Ausgabe S. 8a und S. 180a hat gamane. 

S. 42, Amene, vgl. Wigalois Vers 8851. 

S. 42. Joseph Scaliger sagt. Die in Josephi Scaligeri libro castigationum 
in Catullum (in bibliop. Commelin. 1600) enthaltene Notiz von dem „Theodo- 
ricus Scaliger, quem Diedrich von Bema vocant Germani**, hat Lachmann Wilhelm Grimm 
mitgeteilt und dieser sie in seiner Deutschen Heldensage • S. 357 angeführt „Be- 
rüchtigt" nennt Lachmann die Anmerkung Scaligers, weil dieser hier die Zugehörigkeit 
seiner Familie zu dem alten, im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte Verona be- 
herrschenden Geschlechte della Scala behauptet hatte ^ eine Behauptung, die später zu 
einer heftigen litterarischen Fehde mit dem schmähsüchtigen Caspar Scioppius führte. 

S. 43. Azzolino, der wegen seiner Grausamkeit verrufene Fodestä von Verona 
£zzelino da Romano zur Zeit Kaiser Friedrichs U. 

S. 43. Verona illustrata. Maflfeis Werk über die Geschichte seiner Vaterstadt 
Verona (Verona 1731—32). 

S. 43. Grimms neue Grammatik, die zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage 
des ersten Bandes, erschienen 1822. 

S. 43. Was macht denn Ihr Iwein? Mit einer Ausgabe des Iwein hat sich 
Benecke lange getragen. Jacob Grimm schreibt in der Vorrede zum ersten Teil seiner 
deutschen Grammatik' S. X: „Wollte Benecke seiner lange beabsichtigten Recension 
des Iwein*^ u. s. w. Bekanntlich hat er diesen indes erst 1827 gemeinsam mit Lach, 
mann herausgegeben. 

8. 43. Die zwei Tristane, der von Eberhard von Groote (Berlin 1821) her- 
ausgegebene und der von von der Hagen angekündigte, der freilich erst 1823 erschienen ist. 

ß. 43. Schot tkys Abschrift der Wiener Fergamenthandschrift des Jüngeren 
Titurely 1817 angefertigt, jetzt im Besitze der Königlichen und Universitätsbibliothek 
zu Breslau; vgl. Zamcke, Der Graltempel S. 7. 

Briefe aus ber ^Aliseit ber beutfd^en pi^ilologie. 9 
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S. 43. Den lügenhaften Titel seiner neuen Nibelnngen. Lachmum 
nennt in seiner starken msdnicksweise den Titel „lügenhaft*', weil dieser „der Nib^ 
langen Noth mit den Lesarten aller Handschriften**, auch mit nWörterbncfa** verheisst, 
während die Aasgabe, wie Lachmann in seiner Recension in den Erginxangsblättem zur 
Jenaischen Allgemeinen Litteratar-Zeitang 1820, Nr. 70—76 (Kleinere Schriften 1, 207 
bis 271) bemerkt, keineswegs die Lesarten aller von der Hagen bdcannt gewordenen 
Handschriften verzeichnet; aach sei das versprochene Wörterbach nor ein Glossaziom''. 

27. 

S. 44. Anzeige meiner Runen. Über deutsche Runen. Mit eilf Kupfertafeb 
(Göttingen 1821), angezeigt von Benecke in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1821, 
Stück 104, S. 1025—1033. 

S. 44. Freilich auch. Benecke hatte in der Anzeige gesagt: „Der von 
Mehreren versachten Ableitung der Buchstabenschrift aus der Hieroglyphe stehen grosse 
Schwierigkeiten entgegen. Noch mehr, man kann mit Recht behaupten, dass die Hiero« 
glyphe der Erfindung der Buchstabenschrift den Weg versperrt**. 

S. 44. Kopps Aufsatz Schrift aus Bild. Ulrich Friedrich Kopp, Bilder und 
Schriften der Vorzeit dargestellt, 2, 49—94. 

S. 44. Das Beispiel des Habichts bei Horapollo. Der alte aegyptische 
Grammatiker Horapollon ftlhrt die Vertretung des Begriffes der Seele durch das hiero- 
glyphische Bild des Habichts auf die Gleichheit der lautlichen Bezeichnung für beide 
Begriffe, Seele und Habicht, zurück. 

S. 44. Abel-R^musat, der berühmte, 1832 verstorbene Sinologe. 

S. 45. Vorgeschichtlich ist die Erfindung in jedem Fall. Dies wieder- 
holt W^ilhelm Grimm in einer 1834 in den Göttinger gelehrten Anzeigen Stück 58. 59, 
S. 569 — 578 veröffentlichten Recension mit den Worten (Kleinere Schriften 2, 444)'. 
„Übrigens ist Recensent im vollen Ernste der Meinung, dass der Ursprung des Alphabets 
vorgeschichtlich sei". 

S. 45. Jacob behauptet vgl. seine Deutsche Grammatik* 1, 57L 594; 
» 1, 33. 

S. 46. Abbildungen von den Goldbracteaten .... die Nyerup bei 
sich hatte. Über Runen auf Goldbracteaten hat Wilhelm Grimm in den Wiener 
Jahrbüchern der Litteratur 1828, Band 43, S. 29f. geschrieben (Kleinere Schriften 3, 
114 — 116). Er erwähnt in diesem Aufsatze auch der auf Bestellung des Professors 
Nyerup in Kopenhagen gearbeiteten Abbildungen von Goldbracteaten. 

S. 46. Eine kleine Abhandlung. Im Verzeichnis der Schriften Wilhelm 
Grimms (Kleinere Schriften 4, 637 — 659) kommt eine solche nicht vor; sie wird wohl 
nicht gedruckt sein. 

S. 46. Tondernschen Hörn. Von den zwei in den Jahren 1730 und 1734 
in Schleswig bei Gallehuus im Kreise Tondern getundenen goldenen Hörnern war das 
zuletzt gefundene mit figürlichen Darstellungen und Runen bedeckt. Die beiden Homer 
wurden zu Anfang des 19. Jahrhunderts aus der Königlichen Kunstkammer in Kopen- 
hagen gestohlen, und es existieren von ihnen nur nach den Originalen angefertigte 
Zeichnungen, abgebildet bei Mestorf, Vorgeschichtliche Altertümer aus Schleswig-Holstein 
(Hamburg 1885) Nr. 674. 
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8. 46. Die P. E. Müllersche Hypothese« Peter Erasmus Müller, Professor 
der Theologie in Kopenhagen and Bischof von Seeland, hat ausser theologischen 
Schriften aach zahlreiche archäologische nnd historische verfasst, anter ihnen „Antiquarisk 
Undersögelse over de ved Gallehaas fondne Guldhom" (Kopenhagen 1806)f ins Deutsche 
übersetzt von W. H. F. Abrahamson (ebendaselbst 1806). Wilhelm Grimm hat in einer 
Abhmndlong „Die altnordische Litteratar in der gegenwärtigen Periode'' (Hermes oder 
kritisches Jahrbuch der Litteratar. Jahrgang 2 (1820), Band 1, 1—63; wieder ab- 
gedmckt in den Kleineren Schriften 3, 1 — 84) die Schrift von Müller besprochen 
und dort auch die Inschrift aof dem einen Hörn berührt, sich dort indes nicht mit der 
gleichen Bestimmtheit wie in dem vorliegenden Briefe gegen den celtiberischen Charakter 
der Inschrift erklärt. 

S. 46. System von den zwei Ordnern vgL Lachmann, Auswahl aus den 
hochdeutschen Dichtem des 13. Jahrhunderts S. XVII (Kleinere Schriften 1, 168): „Drei 
Sammlungen von Nibelungenliedern sind erweislich: eine, die der Verfasser der Klage 
gebraucht hat; zwei, die er nicht sah: nämlich die zweite, welche nur die letzte Hälfte 
enthielt, ziemlich in der jetzigen Gestalt; die dritte — jünger als Wolframs Parcival, aus 
dem einiges entlehnt ward — das noch vorhandene Werk mit seinem neu hinzu- 
gekommenen ersten Theil." Femer vgl. Lachmanns Recension von von der Hagens 
Nibelungen Noth (Breslau 1820) in den Ergänzungsblättem zur Jenaischen Allgemeinen 
Utteraturzeitung 1820, Nr. 70—76 (Kleinere Schriften 1, 212): „Uns scheint die ganz 
verschiedene Behandlung und Verknüpfung der Lieder in der ersten und in der zweyten 
Hälfte unwidersprechUch zu beweisen, dass der Ordner eigentlich zweye gewesen sind." 
Das bei weitem Wichtigste für Lachmanns Ansichten von der Entstehung des Nibelungen- 
liedes zu der Zeit, da dieser Brief geschrieben wurde, sowie fUr Wilhelm Grimms Wider- 
sprüche giebt der vom 13. März 1820 bis 20. September 1821 laufende Briefwechsel 
(bestehend aus acht Schreiben) der beiden Gelehrten, abgedruckt in der Zeitschrift für 
deuteche Phüologie 2, 193—215. 348-865. 515—528. 

S. 46> Ich habe ihm in diesen Tagen einen Brief geschrieben, der 
beinahe eine Abhandlung war. Eis ist in dem vorstehend genannten Briefwechsel 
Nr. 7 vom 26. Juni 1821, der nahezu zwölf Dmckseiten umfasst und demnach wohl 
als Abhandlung bezeichnet werden kann. 

S. 47. Gab inet des F6es ou CoUection choisie des contes des ffies et autres 
contes merveilleux (Amsterdam, Paris, 1785 — 1789), 41 Bände. In dem letztgenannten 
Briefe Wilhelm Grimms an Lachmann (Zeitschrift für deutsche Philologie 2, 354) schreibt 
ersterer: „Jetzt will ich zunächst den dritten und mühsamen Band der Märchen fertig 
machen. Es kommt darin auch eine Utterarische Übersicht vor, die ziemlich viel 
geistige Arbeit nötig macht; denken Sie, Bücher wie das Cabinet des F6es von 
41 volumes muss ich durchgehen und theilweise ordentlich durchlesen." 

S. 47. Meine Stunden bei dem Prinzen. Wilhelm Grimm hatte dem Kur- 
prinzen von Hessen Vorlesungen zu halten; vgl. Freundesbriefe S« 83. 

8. 47. Fräulein Elise, die älteste der beiden Töchter Beneckes, später ver- 
heiratet mit dem stralsundischen Kammersekretär und nachherigen Justizrat KühL 

28. 

S. 47. Grootes Schreiben bei Übersendung seiner Ausgabe des Tristan. 

29. 
8. 47. Josef Freiherr von Lassberg, 1770 in Donauescbingen 

9* 
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geboren, trat jang in die Forstverwal tang der fUrstlich-Fürstenbergischen Herrschaft, 
wurde in dieser schon 1804 LAndesoberforstmeister and damit an die Spitze des ge- 
sammten Forstwesens des Ftlrstentnms gestellt. Die seinem Gemüte innewohnende 
Neigung zur Romantik führte ihn firüh der Litteratur des deutschen Mittelalters zu, deren 
Studium er durch Erwerbung kostbarer Handschriften und durch Herausgabe solcher 
bedeutend gefordert hat Am meisten gefordert aber hat er die germanistischen Stadien 
durch seine liebenswürdige, nie ermüdende Bereitwilligkeit, aus dem von ihm besessenen 
Schatze altdeutscher Dichtungen mitzuteilen, wo solche von berufener Seite nur gewünscht 
wurden. So kam er in einen ausgebreiteten litterarischen Verkehr mit den hervor- 
ragendsten Gelehrten auf dem Gebiete der deutschen Philologie, und die zahlreich von 
ihm erhaltenen Briefe bezeugen eben so sehr seine Begeisterung für das deutsche Alter- 
tum, wie die Wärme seiner Empfindung für die gewonnenen wissenschaftlichen Freunde. 
Unter denen, von welchen Briefe an Lassberg veröffentlicht sihd, meist in der von Franz 
Pfeiffer herausgegebenen Germania, mögen Benecke, die Brüder Grimm, Lachmann, 
Schmeller und vomämlich Ludwig Uhland, dessen Briefwechsel mit Lassberg sich ein« 
besonderen Sammlung von demselben Pfeiffer und der Herausgabe von Josef Maria 
Wagner (Wien 1870) rühmen durfte, genannt sein. Von den Publicationen Lassbergs 
ist die bedeutendste und wertvollste der im vierten Bande seines grossen Werkes 
„Lieder Saal, das ist Sammlung altteutscher Gedichte aus ungedruckten Quellen'' ver- 
anstaltete Abdruck der in seinem Besitze befindlichen Handschrift des Nibelungenliedes. 
Es ist die Hohenems — Lassbergische benannte, von Lachmann als C bezeichnete Hand- 
schrift. Gestorben ist der alte Freiherr, fast 85 Jahre alt, am 15. März 1855 auf seiner 
Meersburg am Bodensee. — Zu Lassbergs Briefen ist zu bemerken, dass seine absonder- 
liche und wenig consequente Orthographie sowie seine Interpunktion genau nach seinen 
Schreiben copiert sind. 

S. 47. Das Schreiben Beneckes vom 21. Juli 1822, auf welches dieser Brief die 
Antwort ist, ist in der Germania 13, 119 veröffentlicht. 

S. 47 an welchem mein Glück und meine Zufriedenheit für 

dieses Leben unterging. Am 21. Juli 1822 war die Fürstin Elisabeth zu Fürsten- 
berg, geb. Fürstin von Thurn und Taxis (geboren am 30. November 1767), gestorben. 
Seit ihrem ersten Begegnen mit Lassberg am 24. Mai 1805, als sie für ihren unmündigen 
Sohn die Regierung der Fürstenbergischen Herrschaft antrat, hatte sie jenem ihre 
wärmste Zuneigung geschenkt, und es hatte sich ein Freundschaftsbund gebildet, der 
später, wie man vermutete, zur ehelichen Vereinigung gediehen war. Seinen Schmerz 
um den Tod seiner Freundin spricht er auch in Briefen an Ludwig Uhland aus; vgl. 
Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 33 und 35. 

S. 48. Im 113. Stücke der (^öttinger gelehrten Anzeigen. Dort im 
2. Bande vom Jahre 1822, Stück 113, S. 1125—1127 findet sich eine anerkennende 
Anzeige des ersten Bandes des Liedersaals aus Beneckes Feder. 

S. 48. Handschrift des Barlaam und Jo saphat. In Beneckes Briefe an 
Lassberg vom 21. Juli 1822 heisst es: „Die Handschrift des Barlaam und Josaphat, 
welche Euere Hochgeborne Gnaden besitzen, scheint mir so gut zu seyn, dass ich mich 
glücklich schätzen würde, sie auf acht Tage in Händen zu haben, um den von Köpke 
herausgegebenen Text darnach zu berichtigen.*' 

S. 48. Meine Handschrift ist das avx6yQa<pov meines Landsmannes. 
Lafsberg irrt, wenn er seine Handschrift das Autographum des Dichters nennt; vgL 
Pfeiffers Ausgabe des Barlaam und Josaphat S. 408. In seinem Exemplar des Barlaam 



und Josaphat von Köpke bemerkt Benecke: „Die Lassbergische Handschrift ist auf 
Pergament und mag aus dem Ende des 13. Jalirhunderts seyn. Sie ist ziemlich gut ge- 
schrieben, und einige Versehn des ersten Schreibers sind von minder alter Hand ver- 
bessert*^. Lassberg nennt Rudolf von Ems seinen Landsmann, insofern beide dem 
schwäbischen Kreise angehören. 

S. 48. Anthologische Handschrift. Die Handschrift, welche Lassberg in 
den drei ersten Bänden des Liedersaales hat abdrucken lassen, bringt in bunter Reihe 
261 Gedichte, wie der Herausgeber in seiner Widmung an Meister Leonhard (Professor 
Leonhard Hug in Freiburg) sagt, „Minnelieder, Mähren, Sagen, geistliche und weltliche 
Lieder, Bispel und allerlei Schwank". Und bei solcher Zusammensetzung konnte er das 
in seinem Besitze befindliche „gross alt Buch** nicht unpassend mit der in äl^nlicher 
Weise zusammengestellten, in der Capitular-Bibliothek zu Kolocza in Ungarn befind- 
hohen HandscLrift altdeutscher Gedichte, von denen etwa ein Viertel unter dem Titel 
„Der Koloczaer Codex** von Graf Mailath und J. P. Köffinger (Pesth 1817) herausgegeben 
ist, vergleichen« 

S. 48. Lord Spencer, der bekannte BibUophile, dessen BibUothek, wie man 
seiner Zeit sagte, die grösste private Büchersammlung Europas sei, hielt sich 1814 und 
1815 in Wien während des dortigen Congresses auf, als dort eben die jetzt Hohenems- 
Lassbergische genannte Handschrift der Nibelungen zu dem Preise von 1000 Ducaten 
(Briefwechsel zwischen Jacob und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit S. 373. 389) feil- 
geboten wurde. Das letzte GUed des gräflichen Geschlechtes von Holienems, die Gräfin 
Maria Rebekka, war mit dem böhmischen Grafen Franz Xaver von Harrach verheiratet 
und durch diese oder durch ihre Tochter, Maria Walpurgis , die an den Grafen Clemens 
Aloys Truchsess von Waldburg verheiratet wurde (vergl. über letztere Lassbergs Brief 
32, S. 52), war das kostbare Manuscript nach Prag gekommen. Dort kam es durch 
Schenkung in den Besitz eines Dr. Schuster und von diesem an einen Herrn Frickart, 
der es in Wien zu veräussem suchte. Es war schon nahe daran, dass der Schatz in 
die Hände Lord Spencers überging, als Lassberg, der im Gefolge seiner dem Congress 
anwohnenden Herrin ebenfalb in Wien war, die Sache erfuhr und nun eilends die 
Fürstin zu P'ürstenberg zu bestimmen wusste, die Handschrift von Frickart zu erwerben 
und sie dadurch ihrer Heimat Schwaben zu erhalten. Die Handschrift ist dann mit der 
weiteren Lassbergischen Bibliothek in die fürstüch-Fürstenbergische Hof bibliothek zu Donau- 
eschingen als deren Nr, 116 übergegangen; vgl. Barack, Die Handschriften der furstÜch- 
Fürstenbergischen Hofbibliothek zu Donaueschingen S. 117. 

8. 49. Der Vte Band des Liedersaals ist nie erschienen. 

S. 49. Codex 357 codicum palatinorum. Die in diesem Codex enthaltene 
Sammlung von Minneliedem ist erst 1844 unter dem Titel „Die alte Heidelberger 
Liederhandschrift** für den Stuttgarter Litterarischen Verein von Franz Pfeiffer, „Die 
Weingartner Liederhandschrifi** von demselben und Friedrich Fellner fiir denselben 
Verein 1843 herausgegeben. Die Absicht, die beiden Handschriften der Minnelieder, 
die Weingartner und die Pfälzische Nr. 357, im 5. Bande des Liedersaals zusammen 
herauszugeben, spricht Lassberg auch in den Briefen Nr. 32, S. 53 an Benecke und an 
Ludwig Uhland (vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 24) aus. 

S. 49. Herzog Friederich von Schwaben vgl. Goedeke, Grundriss' 1, 258, 

S. 49. Gabriel von Montavel von Conrad von Stofelen. Gauriel von 
Montavel, der Ritter mit dem Bocke, von Konrad von Stoffel; vgl. ebenda 1, 140 und 
Anm. zu Nr. 32, S. 53. Das Gedicht wurde erst 1885 zu Graz durch Khnll herausgegeben. 
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8. 49. Verleger meiner Sammlang. Der Liedersaal hat vor dem ersten 
Bande ein Blatt mit dem Titel „Sammlung aliteatscher Gedichte, Konstanz 1819, Ge- 
druckt bej Joseph Meinrad Bannhard*; auch der 3. Band hat den DmckTennetk 
„Constanz, gedr. b. Bannhard**. Die beiden übrigen Bände haben die Angabe 
nicht, und in allen fehlt die Angabe eines Verlegers. Latsberg hatte die Sammhng 
recht eigentlich zum Verschenken bestimmt, und solche Freigebigkeit hat er dann aocfa 
in weitestem Masse ausgeübt. 

8. 49. Von Goldasts literarischem Nachlasse. Melchior Haiminsfeld 
Goldast, geboren 1576 in der Schweiz, gehört zu den Ersten, die auf die poetischen 
Werke des deutschen Mittelalters aufmerksam wurden und sich mit ihnen beschäftigten. 
Er zuerst hat aus der sogenannten Manessischen 8ammlung Proben bekannt gemacht 
und aus einer Reihe anderer mittelhochdeutscher Manuscripte Abschriften angefertigt und 
zum Teil in seinem Buche „Paraeneticorum veterum pars I** abdrucken lassen. Um 
seine reiche Bibliothek und seine dahinein gehörenden Excerpte vor den drohenden 
Kriegsunruhen zu schützen, gab Goldast sie 1625 in den Schutz der Stadt Bremen. Dort 
sind sie geblieben und bilden den Stanmi der dortigen Stadtbibliothek. 

8. 49. Conrad von Helmsdorf. Lassberg sagt im Vorwort zum zweiten 
Bande des Liedersaals (S. XXVn f.), welches sicherlich später als der vorliegende Brief 
geschrieben ist: „Goldast tut zuerst Erwänung dieses Dichters in den Animadversiones 
ad Paraeneticorum veterum Poetarum Partem I i 22, Pag. 370. Er sagt von ihm, dass 
er eine Collatio novi Testamenti cum veteri Historia in teutschen Versen geschrieben 
habe'S Und weiter sagt Lassberg: ,,Anna von Helmsdorf (vgl. Brief Nr. 32, S. 52), 
Klosterfrau zu Sankt Katharina bei Diessenhofen am Rhein, warscheinlich die Lezte 
jenes alten Hauses, gab Goldasten die Handschrift des V^golais, welche Benecke der 
Ausgabe dieses Gedichts zu Grunde gelegt hat: sollte sie nicht auch die Handschrift 
jres Vetters, deren Inhalt einer Nonne so ser zusagen musste, besessen haben? In dem 
literarischen Nachlasse Goldasts, der nach Bremen kam, befindet sie 
sich nicht. Ich seze indessen meine Nachforschungen nach diesem Gedichte un- 
verdrossen fort, in der Hofnung diese Erbschaft meines erenwerten Vorfaren noch ein 
Mal zu entdeken; denn dass er in Eppishausen zu Hause gewesen; oder doch auch da 
gewont habe, darf wol nicht bezweifelt werden". Jenes von Lassberg gesuchte Gedicht 
Helmsdorfs ist denn auch, wenigstens zum Teil, gefunden, und es sind Bruchstücke ans 
dem Werke von Gustav Scherer, St. Gallische Handschriften (St. Gallen 1859) S. 21—27 
zum Abdruck gebracht, 

8. 49. Legende des Königs Oswald. Die damals einzige bekannte Hand- 
schrift des Gedichtes von König Oswalt, welche Lassberg vorlag, ist die 1835 von 
Ludwig Ettmüller herausgegebene. Später sind noch mehrere andere Handschriften ans 
Licht gekommen; vgl. Goedeke, Grundriss^ 1, 67 f. Über die Oswalt -Handschrift 
schreibt Lassberg auch Nr. 32, S. 62 f. 

30. 

S. 50. Benecke's Antwort auf diesen Brief vom 3. März 1823 ist abgedruckt in 
der Germania 13, 120. 

31. 

8. 51. Karl von Lang, der bekannte Publicist und Satiriker, geboren 1764 
im Fürstentum Oettingen -Wallerstein, hatte zur Zeit der Abfassung dieses Briefes seine 
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nannigfach wechselnde amtliche Thätigkeit (Archivar des Hanptarchivs der Burggrafen 
ron Nürnberg 9 preussischer Legationssekretär auf dem Friedenscongress zu Rastatt, 
Kriegs- und Domainenrat an der Kammer zu Ansbach and später deren Direktor, dann 
Direktor des Reichsarchivs und des Reichsheroldsamtes in München, schliesslich Kreis- 
direktor in Ansbach) aufgegeben und lebte von 1817 an, wissenschaftlichen, insbesondere 
geschichtlichen, in zahlreichen Werken verwerteten Studien hingegeben, auf seinem in 
der Nähe von Ansbach gelegenen Landsitze, wo er 1835 verstorben ist. 

S. 51. Zugleich mit diesem Briefe sandte Lang für die Göttinger Bibliothek 
den ersten Band seiner „Regesta sive rerum Boicanmi autographa ad annum usque 1300^ 
(München 1822); eine Anzeige in den Göttinger gelehrten Anzeigen, auf die er specu- 
lierte, ist dann daselbst 1822, Stück 157, S. 1561 — 1565 erschienen. 

S. 51. Die berühmte Urkunde. Wie Benecke im Vorbericht zu seinem 
'Wngalois S. Xm schreibt, hatte er sich vor Herausgabe desselben ^an den besten 
Kenner*' der Meranschen Urkunden, ^^^^^ Ritter von Lang, gewandt und wirklich ist 
dieser auch der Meinung, dass unser Wimt in einer Urkunde vom Jahre 1217 vor- 
komme**. Diese Urkunde ist in den Regesten ausgezogen, bezieht sich aber nicht auf 
den Dichter; vgl. darüber Saran in Pauls und Braunes Beiträgen 21, 254. 

S. 51. Der Minister von Seh uckmann war in demselben Jahre, 1795, 
Präsident der Kammer in Baireuth geworden, in welchem Lang dort als Archivar An- 
stellung gefunden hatte, beide durch Yermittelung des an der Spitze der Regierung der 
fränkischen Fürstentümer Ansbach und Baireuth stehenden Freiherm, des späteren 
Fürsten und preussischen Staatskanzlers von Hardenberg. So waren die beiden Männer, 
Schuckmann und Lang, in freundschaftliche Beziehungen zu einander gekommen, und 
diese haben sich dann bis in spätere Zeiten erhalten. 

S. 51. Hardenbergs Verlust. Der preussische Staatskanzler, dem Lang von 
seiner Jugend an grossen Dank schuldete, und dem er auch seine volle Verehrung 
widmete, war am 26. November 1822 gestorben. 

S. 51. Als Cultivateur. Die goldene Preismedaille verlieh ihm fiir seine 
landschaftlichen Anlagen bei Ansbach der dortige landwirtschaftliche Verein. 

S. 51. Meine erste Freismedaille. Als Göttinger Student hatte Lang 1793 
die von der Universität gestellte Preisaufgabe gelöst : ,,Die Natur und Beschaffenheit des 
Dominium utile, Spuren und Anwendung davon im römischen und deutschen Recht; 
und ob der Niesbrauch, der in verschiedenen deutschen Rechten vorkommt, für einerlei 
mit demselben zu halten sey?** Lang scheint demnach zu irren, wenn er in seinem 
Briefe das dominium directum als die damals gestellte Aufgabe nennt. 

8. 51. Schlachtsuppe. Nach alter Sitte pflegte, wenn geschlachtet war, 
Nachbarn und guten Freunden Wurst zu einer Suppe übersandt zu werden, und die 
Überbringende erhielt dann einen kleinen Lohn. Der Ausdruck ,,£inschlachten" ist 
dann auch in tadelndem Sinne von der Verarbeitung eines litterarischen Stoffes gebraucht. 

32. 

8. 52. Die kurze Antwort Beneckes vom 3. April 1828 auf diesen Brief giebt 
die Germania 13, 120. Verschiedene in diesem Briefe berührte Punkte werden von 
Benecke auch in seinem Schreiben vom 1. Mai 1823 (Germania 13, 121) behandelt. 

8. 52. Staatsrat von Ittner, Curator der Universität Freiburg. Ihm, dem 
sehr von ihm Geliebten, hat Lassberg den zweiten Band seines i^Liedersaals** gewidmet. 
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8. 52. Von Bodmers Hand. Über die ^ vielseitigen Bemühungen Bodmers am 
die Erweckong der altdeutschen Litteratur** vgl. Johann Jakob Bodmer, Denkschrift znm 
200. Geburtstag (19. Juli 1898), S. 40 flf. 

S. 52. Grävin von Waldborg. Vgl. die Anm. zu Brief Nr. 29, S. 133. 

S. 52. Unter dem Namen Altamis. Im 16. Jahrhundert war ein Zweig der 
Grafen von Hohen -Ems nach Italien gekommen und hatte sich dort unter dem Namen 
Altemps (Alta Ems) ansässig gemacht; vgl. Ersch und Gmber, Encyclopädie 9, 364. 

S. 52. Ein schöner Sallust. Nach einer mir von der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin amtlich zugegangenen Mitteilung wird die von Lassberg gegebene Notiz betreffs 
des Überganges einer Sallust-Handschrift von Hohen-Ems in die genannte Bibliothek auf 
einer Verwechselung beruhen. 

8. 52, Anna von Helmsdorf. Vgl. Anm. zu Nr. 29, S, 134. 

S. 52. Löschers Literator celticus. ,,Im Literator celta des Löscher. 
Lipsiae 1726. 8®,** schreibt Lassberg im Februar 1821 an Uhland (Briefwechsel S. 18), 
„soll Meldung von Conrad von Helmsdorf geschehen; wer mir das Buch brächte, dem 
wollte ich gerne eine Tage weide entgegen gehen.** Auch bei Abfassung unseres Briefes 
im März 1823 hatte er das Buch noch nicht. Dass er es dann aber erhalten habe, 
scheint aus der Bestimmtheit seiner VTorte im Vorwort zum 2. Bande des Liedersaals 
hervorzugehen (S. XXVII): „Löscher in seinem Literator celticus fürt blos von ihm an, 
dass er eine teutsche Biblia abbreviata gedichtet habe." Vielleicht hatte er sein Wissen 
von Löschers Literator celticus aber auch dem Briefe Beneckes vom 1. Mai 1823 (Ger- 
tnania 13, 121) entnommen, in welchem Benecke sagt: „In Löschers Literator celticus 
wird p, 7 unter den scriptoribus SaecuH XIV angeführt: Conrad von Helmsdorfs biblia 
abbreviata. Weiter steht aber auch kein Wort.** Dass dieser zweite Band die Jahres- 
zahl 1822 trägt, ist kein Beweis dafür, dass er auch in diesem Jahre erschienen sei. 
Vielmehr wird er, wie man aus Lassbergs Brief an Benecke Nr. 35, sowie aus dem 
Briefe an Uhland vom 9. Dezember 1824 (Briefwechsel S. 49) schliessen darf, erst gegen 
Ende des Jahres 1824 ans Licht getreten und um jene Zeit wird auch wohl das Vorwort 
geschrieben sein. 

8. 52. Geschichte des heiligen Oswald, Über dieses Gedicht vgL auch 
Nr. 29, S. 49. 

8. 53. Die Berner behaupten und sie haben Recht, wie durch Urkunden be- 
wiesen ist; vgl. Pfeiffers Ausgabe S. XI. 

8. 53. Des Tuifels Segi. Segi, Segin, d. i. grosses Zugnetz (Lexer, Mhd. 
Handwörterbuch 2, 848; Grimm, Wörterbuch s. v. sege.) Aus Lassbergs hier genannter 
und zwei später aufgefundenen Handschriften unter dem Titel „Des Teufels Netz'*, heraus- 
gegeben von Karl August Barack (Stuttgart 1863). 

S. 53. Heumann in Observationibus de unguis occidentalibus. Das 
Citat ist falsch; es muss heissen: Johannes Heumann in „Excercitationes juris universi, 
praecipue Germanici, ex genuinis fontibus restituti,** Band I (Altdorf 1749). XTV. Observatio: 
De lingua occulta. Benecke bemerkt zu dem Briefe: „Heumann sagt nichts über die 
Handschrift, liefert aber zwei specimina von amman und schreiben!*'; in der Ausgabe 
von Barack S. 267—273. 

S. 53. Conrad von Stofelen vgl. Anm. zu Brief Nr. 29, S. 133. Pfeiffers Ger- 
mania 12, 385 — 411 bringt aus Konrads von Stoffeln Gedicht „Gauriel von Montavel** einen 
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Auszug, gearbeitet von Adalbert Jeitteles. Dieser bemerkt dazu: „Die erste Nachricht 
von dem Ganriel von Montavel gab Lassberg im Liedersaal 2, Vorrede 61." Und weiter 
sagt Jeitteles: „Was Lassberg über die Art mid Webe erzählt, wie Konrad nach Spanien 
und in den Besitz des Baches über Ganriel gekommen sei, ist lediglich ein Phantasie- 
gebilde, dem jede reale, historische Grundlage fehlt. Die Nachricht von der Erwerbung 
des Buches in Spanien, mag sie nun vom Dichter selbst oder blos vom Schreiber her- 
rühren, ist nichts weiter als eine Erfindung, eine Erfindung, wie die ganze Erzählung 
vom Ritter mit dem Bocke selbst, die armseliger und gehaltloser ist, als in irgend einem 
der späteren Artnsromane/' 

33. 

S. 54. Kloster Kreuzlingen im Schweizerkanton Thurgau. 

S. 54. Handschrift der Fabeln des Boners. Sie ist in Pfeiffers Ausgabe 
S. 186 f. nicht mit aufgeführt« 

S. 54. Ravensburger Ochsenkopf- Papier. „Über die Ravensburger Fabriken 
steht urkundlich fest, dass 1407 drei Papierer zu Schomreuth ein Papir-Huss erbauten. 
Hier wurde das Papier mit dem Zeichen des Ochsenkopfes (ohne Bezeichnung der Augen) 
verfertigt'^ Raab, die Schreibmaterialien (Hamburg und Leipzig 1888) S. 159. Schom- 
reuth im Württembergischen Donaukreise. 

S. 54. Jans mals, Schreibfehler in der Handschrift; es ist dafür zu setzen 
ajns mals« 

S. 55. Pergamenthandschrift des Boner in Basel. Benecke hat dem 
Briefe ein Blatt beigelegt, auf welchem er bemerkt: „Die Baseler Handschrift der Fabeln 
des Bonerius ist in folio oder vielmehr gross quart, auf ausgesucht schönem Pergament 
geschrieben, in zwey Columnen auf jeder Seite. Sie gehört in das Ende des 15. Jahr- 
hunderts und konnte zu der Zeit, als sie verfertiget wurde, für ein Prachtstück gelten. 
Vor jeder Fabel steht ein Gemählde^ das den Inhalt der Fabel darstellt. Der Anfangs- 
buchstabe jeder Fabel ist mit der grössten Zierlichkeit verziert, oft auch mit Gold 
belegt; aach der Rand der Seite hat bisweilen solche Verzierungen von Laubwerk und 
Blümchen. Auf den Bildern sind häufig, was man englisch labeis nennt, angebracht, auf 
denen wohl immer Schrift stehen sollte; es ist jedoch nur vor Fabel 7, 8, 12 und 38 
(nach meiner Ausgabe) etwas aufgeschrieben. Zahlen und Überschriften haben die Fabeln 
nicht; meistens aber sind lateinische — sehr fehlerhafte — Distichen untergeschrieben. 
Die Handschrift ist nicht vollständig; es sind Blätter verloren, und die zuletzt befind- 
lichen müssten vorn stehen. Die Bibliothek zu Basel kaufte diese Handschrift aus der 
Versteigerung der Handschriften Johann Werner Hubers j. u. D., vgl. den 1789 gedruckten 
Catalog der von Huber nachgelassenen Handschriften. Der Text ist nicht schlecht, wie 
die genaue Vergleichung desselben mit meiner Ausgabe zeigt'*. Benutzt wurde die Hand 
Schrift dann von Pfeiffer für seine neue Ausgabe Boners (vgl. daselbst S. 186). 

S. 55. Rector Hanhart, seit 1817 Rektor des Gymnasiums zu Basel. 

S. 55. Die Stelle von folio 74. Benecke schreibt an Lassberg (Germania 
13, 121): „Ich habe sie [die Handschrift des Barlaam] von Anfang bis zu Ende ver- 
glichen, und nebst mehreren kleinern Verbesserungen des gedruckten Textes [Ausgabe 
von Köpke, Königsberg 1818] die Wiederherstellung der Episode (S. 294 — 295) des 
Druckes [294, 35 flf. Pfeiffer] gewonnen. Diese ist im Drucke völlig zerrüttet und un- 
verständlich. Offenbar sind die dem Drucke zum Grunde liegenden — keineswegs 
schlechten — Handschriften alle aus einer früheren Handschrift abzuleiten, in welcher 
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eine überfromme Hand dms Gedicht casthrt hatte. Man verargte dem armen Rudolf 
seine Verehrung der Frauen. Haben Sie doch die Güte, diesem Anderthalbhundert Zeilen 
eine Stelle im Liedersaale anzuweisen**. Darauf antwortet Lassberg in diesem Briefe. 
Das projektierte Sammelwerk fUr kleinere Stücke ist nicht zu Stande gekommen« 

S. 55. Das Gedicht vom guten Gerhard. Über sein Vorhandensein gab 
zuerst 1819 das Anzeigeblatt zum 5. Bande der Wiener Jahrbücher der Litteratnr Nach- 
richt. Herausgegeben ist es dann aus zwei Handschriften der V^iener Hofbibliothek 
erst von Moritz Haupt (Leipzig 1840). 

S. 55. Die Stelle .... in Goldast Paraeneticis giebt Lassberg im 
Liedersaal 2, XXVII. vgl. Anm. zu Brief Nr. 29 S. 134. 

S. 55. Rudolf von Ems Weltchronik. Über die Handschriften zu diesem 
Werke s. Vilmar, Die zwei Recensionen und die Handschriftenfamilien der Weltchronik 
Rudolfs von Ems, mit Auszügen aus den noch ungedruckten Teilen beider Bearbeitungen 
(Marburg 1839) und Goedeke, Grundriss, 2. Aufl., 1, 127 f. 

S. 56. Usteri. Paulus Usteri, der hervorragende schweizerische Staatsmann, 
1831 gestorben als Präsident des grossen Rats von Zürich. 

8. 56. Horner. Johann Jacob Homer, Bibliothekar an der Universitätsbibliothek 
zu Zürich. 

S. 56. Ich gestehe, dass ich von Hrn. v. d. Hagen keine grossen Er- 
wartungen hege. Das Misstrauen gegen von der Hagen spricht Lassberg auch wieder- 
holt in seinen Briefen an Uhland aus; vgl. Briefwechsel S. 49 f. 62t 

34. 

S. 57. Heinrich Hoff mann von Fallersleben, Germanist und 
Dichter, geboren 1798» kam früh in freundschaftliche Verhältnisse zu den Brüdern Grimm 
in Cassel und zu dem eifrigen und glücklichen Sammler litterarischer Schätze, Ge- 
heimrat von Meusebach. Im März 1824 wurde er als Custos bei der Central-Bibliothdc 
in Breslau angestellt, und aus dieser Zeit und ebendaher ist der hier vorliegende Brief. 
Später trat er in die philosophische Facultät der dortigen Universität und wurde 
1835 ordentlicher Professor fUr deutsche Sprache und Litteratur. Für diese hat er auch 
nach der wegen Äusserungen seines Freisinns über ihn verhängten Entlassung aus der 
Professur 1842 bis an seinen 1874 auf Schloss Corvey bei Höxter an der Weser, wo er 
als Bibliothekar des Herzogs von Ratibor thätig war, erfolgten Tod in emsigstem Fleisse 
durch Herausgabe germanischer Schriftdenkmäler (hochdeutscher, niederdeutscher und 
vornämlich niederländischer) sowie durch litterargeschichtliche Forschungen erfolgreich 
gewirkt. 

S. 57. übersende ich aus der von der Centralbibliothek in Breslau veran- 
stalteten Bücherauktion, wie solche nach Vereinigung mehrerer Bibliotheken und der 
dadurch entstandenen Anhäufung von Doubletten abgehalten wurden. 

S. 57. Wachler. Ludwig Wachler, seit 1815 Consistorialrat und Professor der 
Geschichte an der Universität zu Breslau, seit 1824 Oberbibliothekar der dortigen könig- 
lichen und Universitätsbibliothek. 

S. 57. Gesang auf den heiligen Georg. Hofifmann hatte das in der Heidel- 
berger Otfrid-Handschrift befindliche Lied auf den heiligen Georg von seinen vielen 
Entstellungen zu heilen versucht und den hergestellten Text unter dem Titel „Hjrmnus 
^iicotiscus in Sanctum Georgium, Ad fidem codicis vaticani edidit et supplevit A. H. 
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Hofimazm Fallerslebensis*' (Breslau 1824) heraasgegeben, wiederholt in seinen Fand- 
gmben 1, 10 — 14. Das Lied war früher schon mehrere Male gedruckt, unter andern 
anch von Franz Mone in Wilken, Geschichte der Heidelbergischen Büchersammlungen 
(Heidelberg 1817) S. 547 f. Jetzt ist der beste Abdruck der in MüUenhoffs und Scherers 
Denkmälern 3 1, 85. 2, 92. 

35. 

S. 58. Die Antwort Beneckes vom 1. Januar 1825 auf diesen Brief steht in der 
Germania 13, 122. An demselben Tage, von welchem dieser Brief datiert ist, am 
9. Dezember 1824, schreibt Lassberg auch an Uhland (Briefwechsel S. 49), ebenfalls 
bei Übersendung des zweiten Bandes des Liedersaales. Er erwähnt dort auch den ihm 
in Eppishausen gemachten Besuch Lachmanns, über den er sich in derselben vorteil- 
halten Weise ausspricht. 

S. 59. Annonis . . . . vita. Über das Gedicht auf den heiligen Anno schreibt 
Lassberg an Uhland am 23. Juni 1824 (Briefwechsel S. 47): ^Von diesem Liede ist in 
Teutschland keine Handschrift mer; ich habe von hier aus in Engelland wieder Eine 
entdekt; sie kam mit dem literarischen Nachlasse des Franz Junius (des Herausgebers 
des Ulphila) dahin. Vielleicht ist es dieselbe, welche einst in der Redingerschen Bibliothek 
zu Brefslau war, und welche Opiz seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hat. Wenn ein 
mal einer Ihrer Bekannten nach Oxford reiset, so geben Sie ihm ja auf sich nach dieser 
Handschrift zu erkundigen. ** Benecke schreibt in seiner Antwort auf diesen Brief: „Der 
Anno des Franz Junius zu Oxford hat schon vor mehreren Jahren meine Neugierde 
rege gemacht, und ich habe mich desfalls an Bekannte in England gewandt, aber immer 
noch keine ordentliche Antwort erhalten. Ich vermuthe, dass die Papiere von Junius 
Hand sind, und keinesweges eine alte Handschrift. Aber Junius war ein gelehrter, mit 
der alten Sprache vertrauter Mann; auch eine Abschrift von seiner Hand kann also 
Werth haben. Leider habe ich in Oxford selbst keinen Bekannten, an den ich mich 
wenden könnte, und fUr Durchreisende hat der Gebrauch der dortigen Bibliotheken gar 
manche Schwierigkeit. So bald ich indess genauere Auskunft erhalte, werde ich sie 
Euer Hochgebomen Gnaden ungesäumt mittheilen.** Weitere Auskunft über das Anno- 
lied giebt dann Lassbergs Brief Nr. 48, S. 79; vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und 
Uhland S. 218. Über diese Handschrift vgl. jetzt den Bericht Roedigers in seiner Aus- 
gäbe des Annoliedes in den Monumenta Germaniae (Deutsche Chroniken 1, 2, 65). 

36. 

S. 59. Am vorigen Sonntag den 15^"*^ Morgens .... bin ich getraut 
worden. In seiner Selbstbiographie (Kleinere Schriften 1, 3 — 27) schreibt Wilhelm 
Grimm: „Ich bin seit dem 15 ^"'^ Mai 1825 verheirathet mit Henriette Dorothee Wild 
und habe «niemals aufgehört, Gott für das Glück und Segensreiche der Ehe dankbar zu 
sein. Ich habe meine Frau schon als Kind gekannt, und meine Mutter hat sie als ihr 
eigenes geliebt, ohne dass sie dachte, sie könnte es jemals werden." 

37. 

8. 60. Die Baseler Handschriften. Benecke hatte in seinem Schreiben 
vom 1. Januar 1825 durch Lassbergs Vermittelung die Baseler Pergament-Handschriften 
des Bonerius sowie femer das „Sancte Martinun Buoch*' zur Einsicht zu erhalten 
gewünscht. 
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8. 60. Hugo von Langenstein. Die von ihm gemachte Entdeckung, dass 
das „Martinun Baoch'% das Gedicht von der Marter der heiligen Martina, von Hngo von 
Langenstein verfasst sei, hat Lassberg zuerst in der Vorrede zu der Schrift „Ein schoen 

und anmuetig Gedicht, wie ein heidescher Küng, genannt der Littower getonfit 

ward*' (Constanz 1826) veröffentlicht. Benecke bemerkt in seinem Briefe vom 20. Juli 
1825 (Germania 13, 124), in welchem er den Empfang der beiden Handschriften mit- 
teilt: „Der Hug von Langenstein ist offenbar von 1293, nicht von 1223, wie die 
Carteuser hinein geschrieben haben." Ausführlich über den Dichter und das Gedicht 
hat Wilhelm Wackernagel, Die altdeutschen Handschriften der Baseler Universitäts- 
bibliothek (Basel 1836) S. 39—50 gehandelt. Herausgegeben ist es 1856 von Adelbert 
von Keller für den Stuttgarter Litterarischen Verein. 

S. 60. nonctc statt 5ipnctC. Die entscheidenden Verse lauten in Kellers 
Ausgabe (292,65): „Als man mit warheit spurte Do was nach gottes gebarte 
Diz buoch gemachet daz ist war Do man zaite tusent iar Vnde dar zto 
zwei hundert Mit warheit vs gesundert Driv vnd nvnzic darzvo." 

S. 61. Lach mann war durch Ministerialbescheid vom 27. Februar 1825 zum 
ausserordentlichen Professor an der Berliner Universität ernannt worden. 

S. 61. Regierungsrat Graff, vgl. über ihn die Anm. zu Nr. 40. Seine 
sprachlichen Studien hatte Graff mit der Schrift „Die althochdeutschen Präpositionen, 
Ein Beitrag zur deutschen Sprachkunde** (Königsberg 1824) eröffnet. Er erhielt darauf- 
hin eine Professur in Königsberg und die Mittel zu einer dreijährigen wissenschaftlichen 
Reise. Diese fUhrte ihn, wie wir aus einem Briefe Uhlands an Lassberg (Briefwechsel 
S. 59) wissen, im Spätherbst des Jahres 1825 auf mehrere Wochen nach Stuttgart. Über 
seine Absicht, Ende Mai des nächsten Jahres nach St. Gallen zu gehen, erfahren wir 
im Brief Nr. 40. 

S. 61. Ildefons von Arx, Domherr des Bistums St. Gallen, hochverdienter 
Stiftsarchivar und Stiftsbibliothekar, Verfasser der Geschichte des Klosters St. Gallen 
und Mitarbeiter an den Monumenta Germaniae historica. 

S. 61. Des Königs von Wirtemberg Majestät. König Wilhelm I. von 
Württemberg (1816 — 1864). Von der Hagens Bewerbung um die Weingartner Lieder- 
handschrift teilt Uhland am 11. Mai 1825 Lassberg mit, und letzterer beeilt sich nun, 
„beim Könige von Würtemberg ebenfalls um besagte Handschrift zu werben** (Brief- 
wechsel S. 54). 

S. 61. Legende der Heilgen Katharina. Die Handschrift ist mit der Lass- 
bergischen Bibliothek in die fürstlich • Fürstenbergische Hof bibliothek zu Donaueschingen 
gekommen; vgl. Barack, Die Handschriften der fürstlich -Fürstenbergischen Hofbibliothek 
zu Donaueschingen S. 117. 

38. 

S. 62. Die Handschriften. Es sind, wie aus dem Briefe Wilhelm Grimms 
an Benecke vom 29. Oktober 1825 (Briefe der Brüder Grimm an Benecke S. 186 f.) mit 
Sicherheit hervorgeht, die beiden durch Vermittelung Lassbergs aus der Baseler Bibliothek 
von Benecke entliehenen Pergamenthandschriften des Boner und der heiligen Martina, 
vqn welcher letzteren der Brief Nr. 37 handelt. Benecke hatte die Handschriften dann 
an die Brüder Grimm weitergegeben. 

S. 62. Auf die Reise. Sie ging nach Stralsund, wo die älteste Tochter Beneckes 
verheiratet war, und wohin auch die zweite Tochter, Auguste, später heiratete. 
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8. 62, Fräulein B er tha, eine Nichte Beneckes. 

8, 62. Ich werde mir jeden Bogen zweimal schicken lassen müssen. 
Hiemach scheint Benecke eine Correctur der Grimmschen Grammatik, deren zweiter 
Band damals im Druck war, gelesen zu haben. 

8. 62. Zu I, 1016 der zweiten Ausgabe. 

8. 62. Dieterich, der Verleger von Grimms Grammatik in Göttingen. 

8. 63. Citate. Die beiden Citate hat Grimm auch in seiner Grammatik^ 1, 676. 

S. 63. Spangenberg. Ernst Spangenberg. Oberappellationsgerichtsrat in Celle, 
ist in Verfolgung vielartiger Studien nicht selten auf Pergamentblätter gestossen, die mit 
altdeutschen Aufzeichnungen angefüllt waren. Solche pflegte er dann seinem alten 
Lehrer Benecke mitzuteilen, und von diesem wird Jacob Grimm das im Briefe erwähnte 
Bruchstück erhalten haben. 

39. 

8. 63. Der Brief ist die Antwort auf ein Schreiben Beneckes vom 23. Dezember 
1825, abgedruckt in der Germania 13, 125. 

8. 63. Schwäbischen Sängers. Es ist der Dichter der Martina, Hugo von 
Langenstein; vgl. die Anm. zu Brief Nr. 37. 

8. 63. Neugarts Episcopatus Constantiensis. Lassberg schreibt an 
Uhland am 14. Dezember 1825 (Briefwechsel S. 64): „Ich habe nun in dem Manuscript 
vom II. Teile von Trutpert Neugarts Episcopatus Constantiensis die Bestätigung meiner 
Sammlung gefunden, dass dieser Dichter noch bis 1318 teutschordens Komthur auf der 
Insel Maynau war.*' Der 2. Band von Neugarts Episcopatus Constantiensis alemanicus 
ist erst 1862 von Mone in Freiburg im Breisgau herausgegeben. 

8. 63. In der Vorrede zum III. Bande des Liedersaales. In dem 
Exemplare des Liedersaales, welches Benecke von Lassberg erhalten hat, ist eine Vor- 
rede nicht vorhanden. 

8. 64. Eine Hinweisung auf sein [Hartmanns von Aue] Wappen und 
jenes des Bligger von Steinach u. s. w. Die Stelle in Gottfrieds Tristan Vers 4636 
„swer nü des hasen geselle si" erklärt Groote S. 410 seiner Ausgabe bildlich für 
Hartmann von Aue, „weil die Aue des Hasen Aufenthalt ist.*' Lassberg hält diese 
Deutung fUr falsch und sieht in dem Hasen das Wappenbild Hartmanns. Uhland in 
einem Briefe an Lassberg (Briefwechsel S. 94) tritt dieser Meinung entgegen; er sagt : 
„Das Bild vom Hasen, im Tristan, bezieht sich nach meiner festesten Überzeugung und 
allen bisherigen Erklärungen nicht auf Hartmann von Aue, sondern gerade im Gegen- 
satze zu ihm auf Wolfram von Eschenbach. Der schlichte Hartmann wird seiner lauteren, 
reinen, krystallenen Wörtlein halber des Lorbeers würdig erkannt; dem originellen Wolfram 
werden seine wunderlichen Hasensprünge vorgeworfen. Damit ist nicht nur an sich die 
Verschiedenheit des Styls der beiden Dichter deutlich bezeichnet, es ist auch unzweifel- 
haft auf den Eingang des Parcival angespielt, wo Eschenbach selbst seine fliegende 
Bildersprache mit einem schelbichen Hasen vergleicht, welche Stelle wieder am Anfang 
des Titurel glossirt wird.** Wenn Lassberg im Tristan einen Hinweis auch auf das 
Wappen des Dichters Bligger von Steinach findet, so hat er dabei den Vers 4703 „stn 
unge, diu die harphen treit" im Sinne gehabt. Im Liedersaal 2, LVin sagt er von 
denen von Steinach: „ihr Wappen war eine schwarze Harfe im goldenen Felde**; vgl. 
von der Hagen, Minnesing er 4, 256 f. 
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lehrten, warm genug meine dankbare Yerehrnng an den Tag zu legen weiss*^ Eine 
weitere Fördening wurde Graff seitens Benecke durch dessen überaus lobende Re- 
cension der genannten Schrift in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1824, Stück 73, 
S. 721—726, nachdem er schon ebendaselbst 1822, Stück 188, S. 1879 auf die be- 
gonnene Ausarbeitung des Sprachschatzes hingewiesen hatte. 

8. 65. Erek« Benecke wird an die Heransgabe des kürzlich aufgefundenen 
Hartmannschen Erec gedacht haben, dessen einzige Handschrift sich in der Ambraser 
Sammlung zu Wien befindet. Herausgegeben ist dann der Erec erst 1839 von Mo« 
ritz Haupt. 

41. 

S. 66. An Herrn A. W. von SchlegeL Über die Geltung, der sich August Wilhelm 
von Schlegel im Kreise der Germanisten erfreute, vgl. Raumer, Geschichte der germa- 
nischen Philologie S. 452 ff.; Scherer, Jacob Grimma S. 63 ff«; Briefwechsel Meuse- 
bachs mit Jacob und Wilhelm Grimm S. 388. VgL femer Lachmanns Wolfram von 
£schenbach S. XXIV. 

S. 66. Ein Exemplar der Nibelungen. Lachmann hatte soeben (1826) 
Der Nibelunge Not mit der Klage in der Sltesten Gestalt mit den Abweichungen der 
gemeinen Lesart in Berlin herausgegeben. 

8. 66. Anfänger und Anreger dieser Untersuchungen. In seinen öffent- 
Hchen Vorlesungen, die Schlegel in den Jahren 1802 und 1808 unter grossem Beifall 
in Berlin hielt, hatte er eingehend auch das Nibelungenlied behandelt und dadurch von 
der Hagen zu seinen Nibelungen-Studien angeregt 

S. 66. Das er vor 15 Jahren vollständig bewiesen habe. Schlegel be- 
zieht sich dabei auf seine beiden im ersten Bande des von Friedrich Schlegel 1812 
herausgegebenen Deutschen Museums gedruckten Arbeiten „Aus einer noch ungedruckten 
historischen Untersuchung über das Lied der Nibelungen" (S. 9) imd „Über das Nibe- 
lungen-Lied, Alter der Nibelungen" (S. 505). 

S. 66. Drei Bogen seien fertig. Der erste Band der Minnesinger erschien 
1838. Der Vorbericht schliesst mit den Worten: „Bei dem allerdings erst in einer 
ziemlichen Reihe von Jahren zu stände gebrachten Werke, in welches ich so manches 
meiner besten Jahre hineingearbeitet habe, bt, wie ich geziemend bitte, wohl zu er- 
wägen, dass ein Tag den andern lehrt, und zumal auf diesem frisch angebauten Felde 
über Nacht allerlei nachwächst; wie man denn verschiedene Zeiten in den einzelnen 
Theilen dieses Buches wohl erkennen wird, da das Meiste schon manches Jahr gedruckt 
oder geschrieben zum Druck da lag und eigentlich nur auf den letzten Bogen sich noch 
der Zeit nachkommen liess**. 

8. 67. Die Tauchnitzischen Lettern. Der erste Band ist bei W. Haack 
in Leipzig gedruckt 

S. 67. Die Exemplare der Bodmerischen Ausgabe. „Sammlung von 
Minnesingern aus dem schwaebischen Zeitpnncte, 140 Dichter enthaltend; durch Ruedger 
Manessen^ weiland des Rathes der uralten Zyrich. Aus der Handschrift der Königlich- 
Franzoesischen Bibliothek herausgegeben. Durch Vorschub einer ansehnlichen Zahl von 
Freunden des Minnegesanges*< (Zfirich 1758—1759). 2 Teile. Heransgeber sind Bodmer 
und Breitinger. 

S. 67. Ich lese über den Text. Das Vorwort Lachmanns zu dem von ihm 
festgestellten Texte des Iwein ist vom 31. März 1825 datiert. Dann wird der Druck 
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8. VA. Ma«»mani>, der al» Förderer det Tumeni and GennuiUt bdam 
lehne. Zur /eil die^eft Hriefe» hatte er, der zahlreiche Denkmiler der altde 
I.i:tirraiur ediert hat. aiu diesem Gebiete die ErUnteningen zum Weuobmniier 
hrra(isge(;el»en. Der Brief Jacob (irimiDSy den Maismann an Lauberg bringt, isl 
iltuL-Lt in der (iermania 13, 247. 

8. <>4. Die gothi>chcn Falimp»este in der Ambrosiana, die 
nach dem heih'gcn Amhro&iu» benannten öffentlichen Bibliothek za Mailand aofbei 
iJMich&tücke %on l'Ifilas* Bil>elwerk. Jacob Grimm schreibt am 30. März 1818 ai 
berg (Germania 13, 245) mit Bezog anf seine im Dmck befindliche Grmmmatili 
kuniitc in manchen Stücken sicherer reden, wenn dreierlei gedruckt wäre: 1. d 
zu Mailand wunderbar entdeckten gothischen Denkmäler, 2. die mflnchner altsäc 
Kvaiigclienharmonie. 3. die San Gallener Anecdota." Am 21. Febmar 1825 schi 
dann: „Vielleicht wird dieses jalir noch was ans meiner reise nach Mailand an 
>prcche ich im vorbeigang vor" (Germania 13, 247). Im Briefe vom 19. Mäx 
((iermania 13, 247) hcisst es aber: .feiner vorgehabten mailiüider reise (and wie 
^e\ve»en wäre c>, Sie dabei heimzusuchen!) hat der letzte brief Mazzuchellis wie 
ha mit in den weg gei»choben. Man mnss die welschen dünkelhaften geizhälse ge 
la^en, bis es ihnen beliebt, sich mit einem baibarischen monnment, das da» s( 
in ilire gewalt gespielt hat. zu befassen.'* 

8. t>4. Graf von MUlinen, hochangetehener schweizerischer SiaaT^i:).^ 
(ieocliicht.«foracher. 

8. 04. Ein Neujahrsblatt. Es ist das in der Anm. zn Nr. 07. . . 
nannte Gedicht vom [.ittower; vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und l-lüai. . 

40. 

8.65. Eberhard Gottlieb G raff, geboren 1780 i:i i. 
am dortigen Gymnasium, 1810 Regierangs- and Schalrat zu Marieir.v^. . 
in ^einem Streben nach Reformen im Schnlfache als onpraktiscli, vc;. 
her ige Laufbahn und wandte sich deutschsprachlichen Studien za. 
Nr. 87. Das von ihm in Angriff genommene grosse Werk „AIlj,^ 
:>chatz oder Wörterbuch der althochdentschen Sprache*', zu wilt^ii. . 
langdauernden Reisen gesammelt wurde, ist von 1834 bis iS-lL 
erschienen, von denen der letzte erst nach seinem Tode, von Ma>>Ti. . 
getreten ist. Seit 1880 Mitglied der Akademie der Wisäcn-. 
1841 nach langen körperlichen Leiden dort gestorben. 

8. 65. Meine Abschrift des Pariser Isidor. (i: 
2326 entlialtene Althochdeutsche Uebersetznng eines Theil> •'. 
nativitate domini in von der Hagens Neuem Jahrbach für ^ 
thuniskunvle 1, 58—89 (Berlin 1836) zum Abdruck gebraL-l- 

8. Qö. Ihre theilnehmende Beförderun:: 
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begonnen haben, der bis zum Anfange des Sommersemesters 1826 so weit gefordert 
sein wird, dass Lachmann einen Teil der Aushängebogen seinen Zuhörern in die Hände 
geben and über Iwein lesen konnte. Die Anmerkungen waren inzwischen von Benecke 
so weit fertig gestellt^ dass er die Ton ihm and Lachmann der Ausgabe Yoraasgeschickte 
gemeinsame Vorrede am 29. Oktober unterzeichnen konnte, während letztgenannter, 
wohl nach schliesslicher Durchsicht des Buches, seine Namensunterschrift am 20. Janaar 
1827 hinzufügte. 

8. 67. Iwein 3861, wo , teter' nicht echte Lesart ist Statt des in der 
1. Aasgabe (1827) des Iwein stehenden «teter* ist in der 2. Ausgabe (1843) «dähter* in 
den Text gestellt. In der Gudrun 1091, 1 heisst es: Wate ouch wol gedähte. 

8. 68. Das Original dieses Briefes von Lachmann ist in Schlegels Briefiiachlass 
erhalten, den die Königliche Bibliothek in Dresden besitzt; vgl. Klette, Yerzeichniss der 
von A. W. von Schlegel nachgelassenen Briefsammlung S. 21. 

8. 69. Johannes Müllers Worte in seiner Besprechung des von Myller (Berlin 
1782) herausgegebenen Nibelungenliedes in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1783, 
Stück 36, S. 353 ff. (Johannes von Müllers Sämmtliche Werke 10, 45—50), abgedruckt in 
Myllers Samoilang deutscher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert 1, 103 f. 
hinter der Eneidt 

8. 69. Die Grimmischen in den Studien (1808). Es kann nur der Aufsatz 
Jacob Grimms über das Nibelungen Liet im Neuen litterarischen Anzeiger 1807, Nr. 15 
und 16. S. 225—232. 241—247. 528 (mit Kürzungen abgedruckt in den Kleinere^ 
Schriften 4, 1 — 7) gemeint sein . 

42. 

8. 69. Diutiska. Die von Graff unter dem Titel „Diutiska, Denkmäler deutscher 
Sprache und Litteratur aus alten Handschriften zum ersten Male theils herausgegeben, 
theils nachgewiesen und beschrieben^', Stuttgart und Tübingen, 1826 begonnene Zeit- 
schrift, die bestimmt war, vorzugsweise von den vom Herausgeber auf seiner wissen- 
schafUichen Rebe aufgefundenen Werken Kunde zu geben, ist bis zu drei Bänden 
(1826 — 1829) fortgeführt^ die, was ausdrücklich bemerkt werden möge, Gra£f allein ge- 
füllt hat. 

8. 70. Eine kurze Anzeige von Ihnen in den Göttinger Anzeigen. 
Eine Anzeige aus Beneckes Feder bringen diese nicht, wohl aber eine solche von Jacob 
Grimm, 1826, Stück 160, S. 1595—1600 (Kleinere Schriften 4, 409—412). 

8. 70. Fertz, der berühmte Mitbegründer der Monumenta Germaniae historica 
und spätere Berliner Oberbibliothekar. 

8. 70. Hase. Karl Benedikt Hase, geborner Thüringer, gelehrter Philologe an 
der Pariser Bibliothek. 

8. 70. Gail, Hellenist, an derselben Bibliothek. 

8. 70. Dacier. Josef Dacier, Oberbibliothekar der Nationalbibliothek zu Paris. 

43. 

8. 70. Alois Primisser, geboren 1796, wurde Custos der Ambraser Samm- 
lung und hat sich als solcher trotz seines frühen, schon im Jahre 1827 erfolgten Todes 
um die althochdeutsche Litteratur und oesterreichische Kunstforschnng wohl verdient 
gemacht. 
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S. 70. Ein Exemplar meines Sachenwirt. Peter Sachenwirt*s Werke aus 
dem vierzehnten Jahrhnnderte, Ein Beytrag zur Zeit- nnd Sittengeschichte, Zum ersten 
Mahle in der Ursprache aus Handschriften herausgegeben, und mit einer Einleitung, 
historischen Bemerkungen und einem Wörterbuche begleitet von Alois Primisser (Wien 1827). 

S. 71. Die Göttinger gelehrten Anzeigen. In ihnen, 1827, Stück 85, 
S. 841 — 848 hat Benecke eine anerkennende Recension yeröffentlicht« 

In dem im Beneckeschen Nachlasse vorhandenen Exemplare des Sachenwirt fand 
sich ein Quartblatt, welches in der Handschrift Jacob Grimms die Überschrift trägt: 
„Zu Ihrer recension des Suchenwirts.^ Der Inhalt des Blattes lautet: „p. 844. [der 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1827] vier hebungen bei stumpfem, drei bei klingendem 
reime. Sind Sie aufmerksam auf folgendes gewesen , was ich freilich bei jeder andern 
gelegenheit schon hätte fragen können: in der mhd. gewöhnlichen kurzzeile hat die 
klingreimige immer eine silbe weniger als die stumpfreimige, nämlich jene hat 
7 Silben, diese 8 (die scheinbar klingende, wirklich aber stumpfe, hat ihrer 9). 

In den altfranzösischen liedem zählt die stumpfreimige wie bei uns 8 silben oder 
4 hebungen, die klingendreimende aber 9 silben (nie 7) folglich eine silbe mehr, 
folglich gleicht sie den mhd. scheinbarklingenden, z. b. 

123 4 5 6789 
entre nos deus met acordance. 

12 345 6789 
sol im ze jungest angesigen. 

wie kommt das? wichtiger wird es dadurch, dass in dem Nibelungenmass der klingende 

abschnitt 7 silben, der stumpfe reim nur 6 silben zählt, also, wie im französischen, die 

klingende zeile eine silbe mehr als die stumpfe. 

Ich habe Lachmannen auch noch nicht darum gefragt. 

p. 847. diese composita gebe ich nicht zu: überheldeskraft. 1. er was 
ein ueber heldes kraft, einer der sie übte, kraft ist der von ueber regierte acc. 
und ein willkommnes beispiel mehr fUr eine syntactische regel. 

nebelwolkenvar. 1. unkünste nebel, wolkenvar. diu grimmetSt. 
man kann II, 26 leicht lesen: mit seiner vrechen grimmen tat; aber ich frage 
zuvor: mag bei berouben ein doppelter acc. stehen? 28 folgt: ein pild, nicht 
eins pildes. möglich wär's und dann dürfte man auch beibehalten: mit seiner 
vrechen grimme (ferocia) und tdt für den acc. nehmen, er hat uns der that be- 
raubt, was das heisst, werden Sie besser erklären als ich jetzt kann, all er zirkelhaft. 
1. den meister, aller zirkel haft, (appositive). 

p. 848. zu knaur vgl. Sigenot 37 (p. 121^) Höfer s. v. knauren. aber das 
hilft noch nicht recht, zu rathen wäre knaur ein klagendes insect, kaur ein nachen? 
vielleicht die Wörter in den beiden zeilen umzusetzen, denn das ags. cnear schiff gemahnt 
an knaur. -— litz nicht glitz. I. 3, 126 nach streite- slitz. lan ist lanne, 
catena; im Rother wird stehen „strebete an der lanne". bint üf ir spen, wohl? 
bindet ihre brüste auf, zurück, gibt dem kinde nicht immer zu trinken. 

Hier noch eine nachlese von besserungen [zum Suchenwirt], die Sie übergehen. 

III, 16. die schaiten list, die späne lieset; im wb. v. schait falsch 

erklärt. 

IV, 139. eralden, herolde, sind sicher die geralde in Schellers doctrinal 

der laien. 
VII, 113. 1. traurig und unvro. 
XII, 130. 1. gevaiget. 
Bticfe ans her ^TÜ^jeit bcr beutfdjen ptjilologle. JQ 
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XIV, 225. heujen i. e. hiaien, erklärt das wb. heissen! 
XXIIy 180. Iankve55el, seitenrieme, nicht langer. 
XXI\', 241. L geholfe. 
XXV, 282. do dert es sich, da haperts, da steht es schlecht. Ton dem, 

laedere? 
XLI, 1269. l. die harschen engeL 
XLn, 56. naisen, laedere, nicht schnarren. 

XLIV, 34. an der spat hinken, falsch erklärt; spat die pferddcrankheit 
XL, 46. vrat ist wund, nicht schlank. 

44. 

S. 71. D ortchen, die Gattin Wilhelm Grimms, dessen erstgeborenes Kind, 
nach dem Onkel Jacob genannt, am 3. April 1826 geboren, am 15. December gestorben 
war; vgl. Fremidesbriefe S. 118. 119; Briefwechsel Meusebachs mit Jacob and Wilhdm 
Grimm S. 62. 

S. 72. Conybeare. John Josias Conybeare, namhafter englischer Theologe, 
1807 Professor des Angelsächsischen zu Oxford. Nach seinem 1824 erfolgten Tode 
gab sein Bruder „Illustrations of Anglo-Saxon Foetry" (Lx>ndon 1826) heraus. 

S. 72. Nr. 321 aus dem friedhofe. Die drei ersten Bände von Lassbergs 
Liedersaal enthalten 261 kleine poetische Erzählungen. Ohne Zweifel gehört zu dieser 
Reihe auch die hier genannte Nr. 321 1 die er wahrscheinlich später in die Fortsetzung 
der Sammlung aufnehmen wollte. 

S. 72. Thomas Lirer. Geschichtsschreiber, angeblich aus dem 12. Jahr- 
hundert Seine schwäbische Chronik ist gegen Ende des 15. Jahrhunderts mehrmals 
gedruckt worden. 

S. 72. Seinen ritter mit dem bock. Im Briefe vom 7. Februar 1827 
(Germania 13, 248) schreibt Jacob Grimm an Lassberg: „Den ritter mit dem bock 
dürfen wir künftig wohl auch einmahl aus Ihrer hand erwarten." 

S. 73. Bei Eichstädt, d. h. in der Jenaischen Allgemeinen Litteraturzeitung« 
deren Leiter der berühmte Latinist Professor Eichstädt war. 

S. 73. Von dem fatalen F**r (Schmitthenner). Friedrich Schmitt- 
henner , als Grammatiker und Lexicograph bekannt , hatte Jacob Grimms Grammatik« 
die 2. Auflage des ersten Bandes, in Seebodes Neuer kritischer Bibliothek für das 
Schul- und Unterrichts wesen 5i 322 ff. (Hildesheim 1823) recensiert und dabei hervor-- 
gehoben, dass der Verfasser die Sprache lediglich als ein historisch Gewordenes an- 
sehe, ihrer Bedeutung in philosophischer Hinsicht indes nicht gerecht werde. Seinea 
Zorn auf Schmitthenner hat Grimm auch in Briefen an Meusebach ausgesprochen. 
(Briefwechsel Meusebachs mit Jacob und Wilhelm Grimm S. 46. 331) und nach zwei« 
undzwanzig Jahren in einer Recension von Wilhelm Müllers „Geschichte und System, 
der altdeutschen religion" in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 1844, Nr. 91, 
S. 721 ff. (Kleinere Schriften 5, 336 ff.). 

S. 73. Kai ndl. Die deutsche Sprache aus ihren Wurzeln, mit Paragraphen über 
den Ursprung der Sprachen. 5 Bände (Sulzbach 1822 — 26). 

S. 73. Becker. Karl Ferdinand Becker, verdienter Sprachforscher, schrieb „Die 
deutsche Wortbildung" 1824 und später seine „Deutsche Grammatik**. 
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45. 

S. 74. Unvernünftige Anstellungen. Inwiefern Lachmann die im Jahre 
1827 erfolgten Anstellungen an der Berliner Universität unvernünftige nennt, ist nicht 
wohl zu verstehen. In ordentliche Professur war ausser Lachmann selbst der vor- 
treffliche deutschrechtliche Gelehrte Karl Gustav Homeyer berufen. Ausserordentliche 
Professoren wurden der spätere Convertit, damals durch seine „Darstellung des angel- 
sächsischen Rechts" sowie durch seine „Englische Reichs- und Rechtsgeschichte" be- 
kannte Jurist Georg Phillips, der gelehrte Philologe Wilhelm Dindorf, der dann indes 
die Professur fUr Litttraturgeschichte an der Universität Leipzig erhielt und dem zu Folge 
dort geblieben ist, und der Lehrer an der landwirtschaftlichen Akademie zu Mögelin, 
Dr. Staerig. Das Prädikat des Professors wurde dem Lehrer der italienischen Sprache 
Fabio Fabrucci verliehen. 

S. 74. Freund Lücke. Friedrich Lücke, der Theologe, als Commilitone schon 
von Göttingen her Lachmann befreundet, war 1818 als ordentlicher Professor der evan- 
gelischeu Theologie an die neugegründete Universität Bonn gekommen und folgte 1827 
einem Rufe nach Göttingen. Diese letztere Berufung ist es, die Lachmtmn im Auge hat. 

S. 74. Delia und Lesbia, erstere Catulls schöne und von ihm in Liedern 
gefeierte Geliebte und letztere die von Tibull besungene Geliebte. Lachmanns Ausgaben 
beider Dichter erschienen gesondert 1829 bei Georg Reimer, und ihnen folgte noch in 
demselben Jahre die Ausgabe des Properz, 

S. 74. Ihre Brief-Recension. Die folgenden AnfUhrungen sind sämmtlich 
aus Walther von der Vogelweide und zwar nach Lachmanns erster Ausgabe von dessen 
Gedichten (Berlin 1827). 

S. 74. Die Wiener und Heidelberger Handschrift. Die erste Ausgabe 
des Lanzelot von Ulrich von Zazikhoven, auf diesen beiden Handschriften beruhend, ist 
1845 von Karl August Hahn unter thütigem Beistande Lachmanns erschienen. 

S. 74. In den dingen. Walther 40, 81; Benecke hat in seinem Exemplar der 
Ausgabe von 1827 am Rande angemerkt „mittlerweile". 

S. 74. Herr Wackernagel. Wilhelm Wackemagel, der spätere Professor an 
der Baseler Universität, damals in Berlin verschiedenartigsten litterarischen Strebungen 
obliegend, hatte in der 1827 erschienenen Schrift „Spiritalia theotisca" das ,ck* in seinem 
Namen mit ,kk' vertauscht. 

S. 74. et aver, wie von Lachmann, so auch von Benecke (Wörterbuch zu Hart- 
manns Iwein S. 24) und von Jacob Grimm (Grammatik 3, 279) nicht adversativ ver- 
standen ; vgL dagegen Mhd. Wörterbuch 1, 73. 

S. 74. daj muo3 et also stn. Walther 64, 37. 

S. 74. wir sin et aver hie. Nibelungen 2068, 2. 

8. 74. muget ir. Walther 40, 37. 41, 1. 

8. 74. Siehe 8. 192 ganz oben. Die Anmerkung, auf welche sich die Be- 
rufung „S. 192** der ersten Ausgabe Walthers bezieht, ist in der zweiten und in den 
folgenden Ausgaben fortgeblieben. 

8. 75. Die Ordnung in C. Es ist die sogenannte Manessische Handschrift. 

8. 75. 20, 25. Aus Beneckes Handexemplar geht hervor, dass er statt „wan** 
zu lesen vorgeschlagen hatte „waen**; dagegen Lachmann. 

8. 75. 61, 22 einen vunt. So hatte Benecke, wie aus einer Notiz in seinem 
Handexemplar zu schliessen ist, conjecturiert. 

10* 
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8. 75. von ir hat auch F (nicht mir). Lachmanns erste Ausgabe des 
Walther giebt als Lesart der Handschrift F, der Liederhandschrift za Weimar, durch 
Druckfehler von mir anstatt von ir. 

S. 75. Willehalm 2, 63^ b£de. WiUehalm 139, 22. 

8. 75. Trojanerkrieg 112 c, in Kellers Ausgabe Vers 15410. 

8. 75. Parzival 179 »>, Parzival 752, 8. 

8. 75. welches ich Meusebach empfohlen habe. Mensebach hatte in der 
Allgemeinen Hallischen Litteratnr-Zeitung 1829, Nr. 55, über die Formenbildung des Zahl- 
wortes „beide" geschrieben. 

8. 75. Zwar nicht übern Zaun. Lachmann wohnte während der ersten 
dreizehn Jahre seines Aufenthaltes in Berlin in dem seinem Freunde, dem Professor 
der Jurisprudenz Klenze, gehörenden Hause Luisenstrasse 25, dessen Garten oder Hof 
an das Grundstück Karlstrasse 26 stiess, welches der damalige Geheime Revisionsrat, 
später Präsident des rheinischen Cassationshofes, Freiherr Hartwig von Meusebach be- 
wohnte. Zu der Zeit ging der litterarische Verkehr zwischen den beiden eng be- 
freundeten Männern in Mitteilung von Handschriften, Büchern, wissenschaCllichen 
Fragen und Entdeckungen vielfach über den die Grundstücke trennenden Zaun; vgl 
Lachmanns Walther» S. 197 Anm. Walther« S. 202 Anm. und Wolfram S. XVI. 

8. 75. Heisst S Walther 13, 2 zuvor aber? Lachmann las in der ersten 
Ausgabe 1S27 mit A und C, der heidelbergischen Nr. 357 und der sogenannten 
Manessischen Handschrift, „die alten £, die niuwen," bemerkte dazu aber, „statt ^ 
erwartet man ode/* welches ode er dann von der 2. Ausgabe an in den Text setzte. 

8. 75. Zu 18, 36 . . . tunc scholarem parvum. Diesen Zusatz wiederholt 
Lachmann in den Anmerkungen zur 2. Ausgabe. 

8. 75. 27, 29 in touwes flüete? Lachmann liest in der 1. Ausgabe wie 
die sogenannte Manessische Handschrift bluete, von der 2. Ausgabe an setzt er die 
Conjectur flüete in den Text. 

8. 75. Zu 36, 33. Die briefliche Bemerkung hat Lachmann den Anmerkungen 
der 2. Ausgabe einverleibt. 

8. 75. 62, 34. Lachmann schreibt in der 1. Ausgabe „so habt ir wSr"; in 
der 2. Ausgabe „so habt ir war" und fügt in Anmerkung hinzu „aber sollte für 
habt nicht nemt oder tuot stehen?" 

8. 75. 108, 8 nach im? „ist leicht vermutet, aber schwer die Wortstellung zu 
rechtfertigen" (Anmerkung der 2. Ausgabe). 

8. 75. 125, 7 saelden kröne? Die 1. Ausgabe hat mit C selbe krdne, 
die 2. Ausgabe liest saelden kröne. 

8 75. Wilhelm 2, 134a. Willehalm 297, 4. 

8. 75. Lamprecht 4277. Vers 4627 Massmann und Kinzel, 4474 Weismann. 

8. 75. Sebastian Franckens Sprichwörter 1, f. 96'* Statt r. ist zu lesen 
V., d. h. vorwärts, die erste Seite des Blattes. 

8. 76. Anonymus Mellicensis p. 13, der Stricker in der Melker Handschrift. 

8. 76. Lamp recht 4664. Vers 5014 Massmann und Kinzel, 4801 Weismann. 

8. 76. Wolframs Wilhelm 166. WiUehalm 369, 26. 

8. 76. 3694. vgl. Iwein2 S. 466. 
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S. 76. 5025. Das Citat Müller III, XXIXc bringt die 2. Ausgabe; so auch zu 
Iwein 5078 die Citate aus Tristan und Nibelungen; desgleichen die Citate zu Iwein 5331 
aus Biterolf und Wolframs Willehalm 361, 22; so auch zu Iwein 6203 die Anführung 
aus Wernher dem Gartenäre Vers 1361. 

S. 76. Herr Simrock. Die Übersetzung des Nibelungenliedes von Simrock 
war 1827 erschienen und ohne Zweifel ist diese das von Lachmann erwähnte Buch, Über 
welches Benecke sich brieflich lobend wird ausgesprochen haben. 

S. 76. Raupachs Tragödie. „Der Nibelungen Hort** in fünf Aufzügen, mit 
einem Vorspiel (Ernst Kaupachs dramatische Werke ernster Gattung, Hamburg 1835, 
Band 2) wurde am 9. Januar 1828 zum ersten Male im Königlichen Theater zu Berlin 
aufgeführt. Die Besprechung darüber erschien erst in Nr. 17 der Vossischen Zeitung 
vom 21. Januar, als das Stück zum ersten Mal wiederholt wurde. 

46. 

S. 76. Jacob Grimm. Das auf zwei Octavblättern enthaltene Schreiben ist 
wahrscheinlich ein Bruchstück ; es scl;eint dieses nur die zweite Hälfte des ursprünglichen 
Briefes gebildet zu haben. Hierauf lassen sowohl die Raumbenutzung im An&cge der 
Schrift wie auch das Fehlen der Orts- und Tagbezeichnnngen schliessen. Aus dem er- 
haltenen Inhalte geht hervor, dass der Brief 1829 und zwar wahrscheinlich im Mai ge- 
schrieben ist. 

S. 76. für die verschafften Personalien Docens. Bernhard Josef 
Docen, Custos der Königlichen Bibliothek zu München und Mitglied der dortigen 
Akademie der Wissenschaften, war im November 1828 gestorben und Schmeller, der am 
1. Mai in dessen amtliche Stellung trat, wurde sein Biograph. Da Docen in Osnabrück 
geboren war, dort auch erzogen wurde und in Göttingen studiert hatte, wird sich 
Schmeller an Benecke gewandt haben, um Material zur Jugendgeschichte Docens zu 
erlangen. 

S. 76. Ihre scharfsinnige Conjectur fallo s£s. Zum Ludwigsliede 
Vers 35 für das damals gelesene fallo ses (Schilter, Thesaurus 2; Lachmann, Specimina 
linguae Francicae p. 16; HofTmann, Fundgruben 1); Benecke hatte sie wohl brieflich 
Grimm mitgeteilt. Die Richtigkeit der Emendation Grimms foll loses ist dann später 
durch die von Hoffmann von Fallersleben in Valenciennes aufgefundene verschollene 
alte Handschrift bestätigt worden. 

S. 77. Massmanns Beitrag zum Museum für Jurisprudenz 3, 281fr.; mit 
Verbesserungen abgedruckt in Wackemagels Deutschem Lesebuch* 1, 189 f; vgl. dessen 
Glossar. 

S. 77. Stalder. Schweizerisches Idioticon zu chuotal s. v. tale, bachtale, 

S. 77. Oberlin, Scherz - Oberlin, Glossarium Germanicum medii aevi (Strass- 
bürg 1781—84) 2, 1302. 

S. 77. widemboche. So im Briefe; Grimm hat wohl schreiben wollen 
widemboche d. i. widembnoche. 

S. 77. Wenn meine rechtsalterthümer eine Auflage erleben. In seinen 
1828 erschienenen Deutschen Rechtsaltertümern hat Jacob Grimm die Sache nicht be- 
rührt : erst in der 1899 erschienenen vierten Ausgabe 1, 587 ist dies aus den von Jacob 
Grimm hinterlassenen Nachträgen geschehen. 
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8. 77. Zu Ihren advers arien Rat« Es werden die gleichen Nachweisungen 
sein, die sich im Mhd. Wörterbach 1, 1049 finden. 

8. 77. Minnesänger 2, 23^. Citiert hat Grimm die Minnesinger nach der 
Ausgabe von Uodmer und Breitinger (Zürich 1758 -> 50). 

8. 77. Heeren mit seinen Reserven. Nach Eichhorns 1827 erfolgtem Tode 
übernahm Heeren die Redaction der Göttinger gelehrten Anzeigen« 

47. 

8. 78. Wilhelm Wackernagel, 180(5 zu Berlin geboren, bezog 1824 
die dortige Universität, um sich vomämlich in Anlehnung an Lachmann, dem Studiam 
des deutschen Altertums zu widmen. Schon als Student sich in verschiedenen kleinen 
wissenschaftlichen Schriften ergehend, bahnte er sich dadurch den Weg zur ordentlichen 
Professur der deutschen Sprache und Litteratur an der Universität Basel, in die er 1833 
eintrat und in der er bis an seinen Tod 1868 die Wissenschaft in reichstem Masse be- 
fruchtete. Und nicht ausschliesslich die deutsche Philologie im engeren Sinne ist es, 
auf deren Felde die Verdienste Wackemagels liegen, sondern kaum minder waren es die 
mittelalterlichen Realien, die seinen Fleiss und seinen Scharfsinn beschäftigten. 

8. 78. Ein kleines Büchlein. Es war ein Sonderabdruck der Abhandlung 
„Die Mittelhochdeutsche Negations-Partikel Ne* aus Hoffmanns Fundgruben 1, 269 — 306. 

48. 

8. 78. Von Lassberg. Beneckes Antwort auf diesen Brief ist in der Germania 
13, 125 gedruckt. 

8. 78. Unser freund J. Grimm. Benecke schreibt in dem vorstehend an- 
gezogenen Briefe: „Glauben Sie mir, dass ich unsern freund Jacob beneidet habe, als er 
mir sagte, dass er zu Ihnen wallfahrten wolle, und noch mehr, als er mir sagte, welche 
frohe Stunden er bey Ihnen zugebracht habe". Die „erquickende** Herbstreise 1831, 
auf der Jacob Grimm Lassberg besuchte, währte vom 7. September bis 20. October. 
Eine eingehende Beschreibung der Reise giebt er in einem Briefe an Meusebach vom 
26. November 1831 (Briefwechsel S. 139 — 145). Von der Reise, und zwar aus Karls- 
ruhe vom 20. September, haben wir einen Brief Jacobs an Dahlmann (Briefwechsel 
zwischen JacoT) und Wilhelm Grimm, Dahlmann und Gervinus 1, 5 ff.). An Lassberg 
schreibt er am 24. October 1831: „Da sitze ich nun wieder auf dem alten fleck in 
meiner stube, die heitere, wohlthätige reise ist wie ein träum verschwebt. Links zur 
Seite im fenster ist eine sorgsam bewahrte und unversehrt heimgebrachte bunte scheibe 
vom glaser eingefügt und die immer noch freundliche herbstsonne leuchtet dadurch. 
Wie ihre färbe nicht erbleicht, so wird auch die erinnerung an die zu Eppishausen er- 
fahrene freundschaft und gastfreiheit nicht in meiner seele untergehen. Tausend dank 
dafür, mein edler freund. Im geiste sehe ich Ihnen noch immer vom dampfschif auf 
das Rorschacher ufer nach und suche Ihre gestalt unter der menge hervor. Wie glück- 
lich leben Sie in dem schönen Eppishausen mit der aussieht in den nahen wald, die 
grünen sanft aufsteigenden gärten und das ferne gebirge ; inwendig im hause mit stiller, 
reinlicher, unablässiger thätigkeit. Möchte es mir vergönnt sein, noch einmal bei Ihnen 
einzukehren. Freilich wäre es mir lieber, allein und ungestört von andern bei Ihnen zu 
sein, und Ihre schätze langsamer gemessen zu können. Ich gehe von natur lieber mit 
wenigen um, als mit vielen auf einmal** (Germania 13, 375). Die Erinnerung an die 
Reise war lange in Jacob lebendig. Am 25. März 1832 schreibt er an Fräulein Luise 
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von Haxthausen : „Wie oft gedenke ich unserer Reise, des bestiegnen Bergs, des Regen- 
wetters in Zürch, der langen Brücke in Luzern, über die ich Abends allein wanderte, 
und vieler anderer Dinge. Noch schöner ist, dass Sie einen lebendigen Zeugen aus der 
Schweiz, eine Alpenblume mit in die Heimath übergeführt haben. Ich begnüge mich 
mit dürren Blättern** (Freundesbriefe S. 134), 

S. 78. Mein Eggenliet. „Eggen -Liet, das ist: Der Wallere von Heinrich 
von Linowe, einem schwäbischen edlen. Guten Freunden zu lust und lieb, aus der 
ältesten geschrift also zum ersten mal ans liecht gestellt, durch meister Seppen von 
Eppishusen, einen farenden schuelcr. gedrukt am obern markt, uf neu iar 1832" (vgl. 
Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 158 f* und Germania 13^ 319 ff.« sowie 
Goedeke, Gnmdriss2 1, 118. 194 f.); wiederholt in von der Hagens Heldenbuch 
(Leipzig 1855) 2,21fr.; vgl. dazu ebendaselbst S. XLV—Lin. Das Eggenliet trägt 
Lassbergs Zuschrift: „Seinem hochvererten gönner und lands manne, dem herren pro- 
fessor und bibliothekare Dr. George Friederich Benecke zu Göttingen, mit inniger hoch- 
achtimg gewiedmet." 

S. 79. Mit dem Sigenot zusammen. „Ein schoen und kurzweilig Gedicht 
von einem Riesen genannt Sigenot*' hatte Lassberg bereits 1880 einzeln drucken lassen« 

S. 79. Die stelle im texte: Do sprach von Lune Helferich lautet in 
Lassbergs Eggenliet 69, 1: „Erst sait von lune helferich.'* 

S. 79. Engelländer. Lassberg nennt ihn in einem Briefe an Uhland (Brief- 
wechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 218) Cleasby. Es nennen ihn auch Uhland 
(ebendaselbst S. 210. 212) und Schmeller (Germania 13, 499 f.) in Briefen an Lassberg ; 
und wiederholt kommt er und meist unter grossem Lobe in Emil Brauns Briefen an 
Lassberg (Emil Brauns Briefwechsel mit den Brüdern Grimm und Joseph von Lassberg 
S. 47. 113. 119. 158) vor; vgl. auch Brief Nr. 50, S. 83. Über die Abschrift des 
Annoliedes von dem Engländer Richard Cleasby vgl. Roedigers Ausgabe in den 
Monumenta Germaniae (Deutsche Chroniken 1, 2, 66). 

S. 79 des Herzogs von Cambridge, Adolf Friedrichs, des siebenten 

Sohnes des Königs Georg 3. von England, der von 1831 bis 1837 Vicekönig von 
Hannover war. 

S. 80. Einem wichtigen Funde. Die Mitteilung von dem Funde scheint 
I^assberg mehreren seiner gelehrten Freunde gemacht zu haben, wie, abgesehen von diesem 
Briefe an Benecke, ans dem Antwortschreiben Jacob Grimms vom 26. März 1832 (Ger- 
mania 13, 376) hervorgeht. Worin aber der Fund bestanden hat^ finde ich nirgendwo 
skngegehen. 

S. 80. exspectata seges vanis delusit avenis. Virgils Georgica 2, 126* 
Lassberg citiert den Vers bei andern Veranlassungen auch in zwei Briefen an Uhland 
(Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 211. 273). 

S. 81. Der Hammelburger Lang. Lassberg nennt den Ritter von Lang 
(s. Anm. zu S. 51) den Hammelbnrger als Verfasser der satirischen „Hammelb arger 
Reisen** (1817—33). Die beiden erwähnten Werke Längs tragen die Titel: „Baierns 
Gauen, nach den drei Volksstämmen der Alemannen, Franken und Bojaren ans den alten 
Bistumssprengeln nachgewiesen** (Nürnberg 1830); „Baiems alte Grafschaften und Ge- 
biete, als Fortsetzung von Baiems Gauen urkundlich und geschichtlich nachgewiesen" 
(ebenda 1831). 
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8. 81. Emil Braun, geboren 1809 zu Gotha, gehört als produktiver Ge- 
lehrter nicht der Germanistik, sondern der klassischen Archäologie an. Beror er sich 
letzterer indes ausschliesslich und mit reichstem Erfolge, in seiner späteren Stellnng 
als ständiger Secretair des archäologischen Instituts in Rom vrirkend, zuwandte, hatte 
er sich im Beginn seiner Umyersitätsstudien in Göttingen Benecke, im weiteren Verlaufe 
in München Schmeller und Massmann angeschlossen und sich insbesondere durch Ab- 
schriften altdeutscher Werke und durch TextYcrgleichungen verdient gemacht. Wir 
finden seiner daher mehrfach in Schriften und Briefen aus jener Zeit mit Dank und An- 
erkennung gedacht L4ttsberg schreibt an Uhland im März 1831 (Briefwechsel zwischen 
Lassberg und Uhland S. 196): «Ich glaube Inen schon gesagt zu haben, dass lezten 
Herbst Professor Massmann mich besuchte; mit Im kam ein junger Mann, Son des 
Forstmeisters Braun aus Gotha; er hatte ein Jar bei Benecke zu Göttingen über alt- 
teutsche Literatur Collegien gehört, und liess merken, dass er in einer guten Schule 
gewesen. Sie können sich leicht einbilden, dass die Sprache auch auf den Ulrich von 
Liechtenstein kam; obschon ich, da Massmann schon zweimal ganz unaufgefordert ver- 
sprochen hatte mir jn abzuschreiben, den Gegenstand nicht in Anregung bringen wollte. 
Auch diesmal wieder erneuerte Massmann sein altes Versprechen, Herr Braun aber ver- 
hielt sich ganz stille und sprach gar kein Wörtchen darüber. Lezthin als ich eben beim 
Nachtessen in Ludens Geschichte die Schlacht des Ariovist mit dem Cäsar las, erhalte 
ich ein Paket mit unbekannter Aufschrift und nachdem ich es mit meiner gewöhnlichen 
Ilastigkeit aufgebrochen hatte, fielen mir sogleich die Hefte des Frauendienstes in die 
Hände. O, du guter Mensch! rief ich aus, verdiene ich alter Mann denn auch so viel 
Liebe! Wie manche Stunde hat der Student sich von seinem Vergnügen abmüssigen 
müssen, um diese 20000 Verse abzuschreiben. Ich muss gestehen, dass ich in langer, 
ja ser langer Zeit nicht so tief gerüret war. Ja, die Pietas ist in der Brust deutscher 
Jünglinge noch nicht ausgestorben, und wird es auch nimmermer!** Und dass er, Braun, 
den Frauendienst auch für Wilhelm Grimm abgeschrieben hat oder unter seiner Auf- 
sicht hat abschreiben lassen, geht aus einem Briefe des letzteren an jenen hervor; vgl 
Emil Brauns Briefwechsel mit den Biüdern Grimm S. 14. Wie nahe zu Braun als 
Menschen und Gelehrten die Gebrüder Grimm und Lassberg gestanden haben, erfahren 
wir zur Genüge aus dem eben genannten Briefwechsel. Gestorben ist Braun schon 1856 
in Rom. 

S. 81. der Beiträge. Beiträge zur Kenntnis der altdeutschen Sprache und 
Litteratur. 2. Hälfte (Göttingen 1832). An Jacob Grimm schreibt Braun am 7. Juli 
1832 : „Benecke hat mir durch Übersendung seiner Beiträge eine unaussprechliche Freude 
gemacht. Wie ich diese grosse Freundlichkeit verdient, habe ich ihn selbst frageci 
müssen **, und femer an Lassberg: „Benecke hat mir seine Beiträge geschickt. Das 
ist mehr als ich je erwarten durfte, als ich je hoffen konnte« So etwas macht eine», 
bescheidener als aller Tadel von Gegnern, der einen nur immer mehr in die Brust wirft un(^ 
macht, dass man sich selbst fUhlt. Das habe ich nicht verdient! sagt mir laut meiim- 
Bewusstsein**. (vgl. Emil Brauns Briefwechsel mit den Brüdern Grimm und Lassberg^ 
S. 84. 132). 

S. 82. Un getickt. Ludwig Tieck hatte von Ulrich von Lichtensteins Frauen^ — - 
dienst 1812 eine vielfach modernisierende Prosabearbeitung erscheinen lassen. 

50. 

S. 82. Johann Andreas Schmeller, 1785 in der Oberpfalz im Bauern- — 
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Stande geboren, wandte sich nach mancherlei Anläufen, die ihn unter andern auch für einige 
Zeit an Pestalozzis Seite brachten, der militiirischen Lanfbahn zu. Durch das Wohl« 
wollen des Kronprinzen von Baiem, Ludwig, gewann er 1814 das Patent als Ober« 
leutnant im bairischen freiwilligen Jägercorps und ist von da ab bis ins Jahr 1829 im 
Soldatenstande geblieben. Inzwischen hatte ihn seine langgehegte Neigung in das 
Studium der deutschen Sprache und insbesondere zur Erforschung seiner heimatlichen 
Volkssprache gefuhrt. Schon im Jahre 1821 erschien das Buch „Die Mundarten Bayerns, 
grammatisch dargestellt" und sechs Jahre später der erste Band seines Hauptwerkes, des 
Bajnrischen Wörterbuchs. Inzwischen hatte ihn schon 1824 die bairische Akademie der 
Wissenschaften zu ihrem Mitgliede erwählt und nach Verleihung der Doktorwürde erhielt 
er 1828 die Zusicherung einer ausserordentlichen Professur an der Universität München, 
die er indes, kaum angetreten, bald mit einer Thätigkeit an der königlichen Hof- und 
Staatsbibliothek vertauschte. In dieser letzteren Stellung hat er sich dann vomämlich 
durch „Ordnung und Cätalogisierung des 27000 Nummern umfassenden Handschriften- 
bestandes" schwerwiegende Verdienste um die Wissenschaft erworben. Das Jahr 1846 
brachte ihn mit der Ernennung zum ordentlichen Professor der altdeutschen Sprache und 
Litteratur an die Universität zurück und an dieser hat er bis an seinen Tod gewirkt. 
Als er 1852 „aus dem Leben schied, hinterliess er**, wie sein Biograph in der Allge- 
meinen deutschen Biographie schreibt, „keinen Feind und keinen Rivalen: an keinem 
Punkte, wo seine reiche wissenschaftliche Thätigkeit eingesetzt hatte, war er noch über- 
holt oder überwunden worden**. Den „allwissenden Schmeller** hat ihn Jacob Grimm in 
der Germanistenversammlung in Frankfurt am Main am 24. September 1846 genannt. 

8. 82. Buchners Zeitschrift. Neue Beiträge zur vaterländischen Geschichte, 
Geographie und Statistik. Eine Fortsetzung der Westenriederschen Beiträge über die« 
selben Gegenstände, in Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben von A« Buchner 
und L. Zierl, Band 1 (München 1832). 

S. 82. Abdruck des alten alliterierenden Fragments. Dies Fragment 
ist das von Schmeller auch in einer Sonderausgabe (München 1832) veröffentlichte ahd. 
Gedicht „Muspilli**. 

S. 82. Den stattlichen Band, den zweiten Band von Beneckes Beiträgen zur 
Kenntnis der altdeutschen Sprache und Literatur, von denen der erste 1810 erschienen war. 

S. 82. Von der Sonne Jacobs, d. h. erhellt von dem aus der Grammatik 
Jacob Grimms strahlenden Lichte. 

8. 83. Der Wackere zu St. Florian, Joseph Chmel, der, achtzehn Jahre alt, 
1816 in das Stift der regulären Chorherren zu St. Florian getreten war, 1826 Stifts- 
bibliothekar wurde, 1830 nach Wien kam und dort seine eminente, durch zahllose 
Schriften bezeugte Thätigkeit dem Staatsarchiv widmete. Chmel hatte den der Biblio- 
thek des alten Stahrembergischen Schlosses Riedegg gehörenden Pergamentcodex, aus 
welchem Benecke den bei weitem grössten Teil des Inhalts des zweiten Bandes seiner 
Beiträge entnommen hat, diesem mitgeteilt. 

S. 83. Das ihm Bestimmte wird eben der von Benecke an Chmel gesandte 
2. Band der Beiträge sein. 

S. 83. Heliand. Schmeller zuerst hat 1830 die von ihm Heliand benannte alt- 
sächsische Evangelien-Harmonie aus dem in München befindlichen Codex, wohin dieser aus 
der Bibliothek des Bamberg er Domkapitels gekommen war, herausgegeben, den zweiten 
Teil, das altsächsische Glossar enthaltend, indes erst 1840 folgen lassen. 

8. 83, Durch einen Londoner Freund. Als diejenigen, welche den Mün- 
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cheaer Text des Heliand mit dem in London befindlichen Codex Cottonianns fiir ihn 
Yerglichen haben, nennt Schmeller im Prooeminm des zweiten Teiles seiner Ausgabe Jo- 
hann Kemble, den in der Anm. zu S. 79 genannten Richard Cleasby und Thomas 
Banfield. 

8. 83. Professor C. Fr. Neumann war 1830 nach Canton gegangen, um 
Chinesisch zu studieren und chinesische Drucke zu erwerben. Von dort nach München 
zortlckgekehrt, wurde er 1833 an der dortigen Universität Professor der armenischen und 
chinesischen Sprache sowie der Länder- und Völkerkunde. 

51. 

8. 84. Johann Martin Lappenberg, der vomämlich um hansische 
und englische Geschichte hochverdiente Forscher, geboren 1794, gestorben 1865, war 
seit 1823 Archivar der Stadt Hamburg. 

8. 84. Ebeling, Stadtblibiothekar zu Hamburg. 

S. 84. Dem Bamberger Verein, dem historischen Verein zu Bamberg, der 
den „Renner^* 1833 zum erstenmale herausgegeben hat. 

8. 84. Auf der Rückseite des Briefes von Lappenberg hat Benecke hinzugefügt: 
,»Diutiska 1, 39. 3, 378. Leipziger Literaturzeitung 1833. Die Handschrift des 
Renners, welche Uffenbach besass, ist jetzt auf der Hamburger Stadtbibliothek. Sie ist 
dieselbe, welche Lessing erwähnt im Brief an Herder. [Lessing von Lachmann 12, 521 f.]. 
Sic ist verschieden von der des Herrn Ebeling, welche Lessing anfUhrt (Lessings Leben 
von K. G. Lessing 3, 94), da sie weder die Jahreszahl 1309, noch den Titel „Antiloquium" 
hat. Sie besteht aus 351 Blatt Papier. Die Schrift gehört in die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Auf Blatt 350 heisst es [vgl, die Bamberger Ausgabe S. 269]: 

Es wart follenbracht das ist wäre 

da dusent vnd dru hundert jare 

nach Christus geburt vergangen waren 

in der zyt vnd in den jaren 

da die Juden in francken wurden erslagen 

by der zyt vnd in den dagen 

da byschoff lupolt byschoff was 

zu babenberg vnd da man las 

den babist bonifacius 

an der bullen vnd da der fuhs 

von mentze bischoff gerart 

Romisch riche hatte bewart 

mit hertzog albrecht von osterich 

von des zukunft jemerlich 

Kunyng adolff verloiss sin leben etc. 
Ist 1300 richtig, so muss, was Bl. CCLV von der Vergiftung Kaiser Heinrichs VH. 
durch den Dominicaner Bernhard (1313) steht, spätere Interpolation sein." [vgl. Bam-* 
berger Ausgabe, Heft 2, Vorrede], Späterer Zusatz Beneckes auf einem eingelegten un-' 
datierten Blättchen : „So weit ich bis jetzt die von dem Renner vorhandenen band-' 
Schriften kenne, ist die älteste oder abschrift der ältesten diejenige, von der sich das 
pergamentblatt erhalten hat, das in der Diutisca 1, 39 abgedruckt ist. Aus diesem blatte 
ergiebt sich, dass man die Schreibung ganz auf die alte gewöhnliche mittelhochdeutsche 
Schreibweise zurückführen muss; vielleicht mit ausnähme von ou, für welches das blatt 
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au setzet" [vgl. Beneckes Rec. der Bamberger Rennerausgabe in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1836, Stück 68, S. 676—677], 

52. 

S. 84. Wilhelm Grimm. Das Schreiben ist nicht datiert« Da es nach dem 
Erscheinen der Wilhelm Grimmschen Ausgabe von Vridanks Bescheidenheit (1834) und 
vor der Abfassung der Selbstanzeige dieses Buches in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
1835, Stück 41 ff,, S, 402 ff. 445 ff., vom 16., 19. und 23. März (Kleinere Schriften 2, 
449—468) entstanden ist, so wird es in das Ende des Jahres 1834 oder den Anfang 
von 1835 gehören. In dieser Selbstanzeige ist im wesentlichen der Inhalt des Briefes 
wiederholt. 

S. 84. Die Emendation, vgl, Göttinger gelehrte Anzeigen 1835, Stück 42 
und 43, S. 424 (Kleinere Schriften 2, 465). 

53. 

S. 85. Niebuhr. Hat Lachmann mit der Niebuhr zugeschriebenen Preisaufgabe 
recht, so kann diese nur zwizchen 1825 und 1830 von der Universität Bonn gestellt sein, 
als er an dieser wirkte und Einfluss auf sie hatte. 

S. 85. Die Erklärung von erfüllet. Bezieht sich ohne Zweifel auf Nibe- 
lungen 1113, 3, wo Lachmann „ir sulet vHzeclichen von halse unz üf die 
sporn'' in den Text gesetzt hat, sein Bedenken gegen diese Lesung indes durch das 
vorgesetzte Zeichen andeutet. In den Verbesserungen hat er dann „ersinwet 
vlfzecHchen" conjecturiert. Unter den Lesarten hat er „erfüllet vllzeclichen" 
notiert und so lasen auch von der Hagen aus der St. Galler (B) und Lassberg aus der 
Hobenemser (C) Handschrift, hatten es aber nicht verstanden, bis Benecke die richtige 
Erklärung „unterfiittern"' gab. 

8. 85« Iwein 2660. Die eingeklammerten Citate sind von Lachmann am 
Rande des Briefes notiert. Codex D ist der Myller'sche Druck. 

S. 85. In der Anmerkung 852, 3. Dies Citat bezieht sich auf Lachmanns 
Ausgabe der Nibelungen, 

S, 85. Die Anmerkung zu Walther bezieht sich auf die Anmerkung zu 
Walther 77, 19 in der ersten Ausgabe Lachmanns vom Jahre 1827, die in der 2. und 
den folgenden Ausgaben gestrichen ist. 

8. 86. Den Chevalier au lion von Chrestien von Troies; er war die Vorlage 
für Hartmanns Iwein. Gedruckt wurde er erst durch Ludwig Wilhelm Holland 1862. 

8. 86. Bekker. Immanuel Bekker, der gelehrte Herausgeber altgriechischer 
Schriftsteller sowie provengalischer und altfranzösischer Texte, hatte zur Zeit, da Lach- 
mann dies schrieb, bereits den Roman von „Fierabras*^ herausgegeben. 

8. 86. Meine Äusserung Wolfram XXIV lautet: „Wenn bei den Franzosen 
das Studium der älteren literatur nicht noch allzu oft liebhaberei ohne historische be- 
trachtung wäre, so möchte man es für absieht und scheu vor der vergleichung [mit den 
deutschen ans französischen Werken abgeleiteten Dichtungen] halten, dass sie den 
Chevalier au lion noch immer nicht herausgegeben haben." 

8. 86. E (so würde ich die Riedegger nennen). Sie ist fUr die erste 1827 
von Benecke und Lachmann besorgte Ausgabe des Iwein noch nicht benutzt worden, 
sondern erst, nachdem Benecke die in der Anm, zu Nr. 50 S. 83 genannte Pergamenthand- 
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Schrift, die auch den Iwein enthält, von Cbmel empfangen hatte, in der zweiten Aas- 
gabe von 1848 ZOT Hebung gekommen. 

8. 86, Die zu 1179, 3 und 34, 3 [lies 4] gegebenen Verse des Tmch- 
sessen von St. Gallen. Das Citat geht auf Lachmanns Anmerkangen zu den 
Nibelungen. 

S. 86. Liederhandschrift A (Heidelberg 357), vgL Pfeiffers Ausgabe S.89 
und von der Hagen, Minnesinger 3, 325^. 

S. 86. Minnesinger 1, 152b der Bodmerschen Ausgabe. 

S. 86. Wie heisst vlac? Walth. 124, 16. Lachmann hat von der zweiten 
Ausgabe ab die Emendation Bodmers (Proben der alten schwäbischen Poesie S. 270) 
slac für vlac in den Text gesetzt. Die handschriftliche Lesart vlac verteidigt Jacob 
Grimm noch 1860 in seiner Rede über das Alter (Kleinere Schriften 1*, 197). 

54. 

S. 86. Heiligenstadt. Die Poststrasse von Berlin nach Cassel führte über 
Heiligenstadt, und es ging dann von hier nördlich ab nach Göttingen. 

S. 86. Meusebach ist nicht aufzujagen gewesen. Schon 1831 im Sep- 
tember hatte Meusebach die Absicht gehabt, ebenfalls in Gesellschaft von Lachmann 
Göttingen und die dortigen Freunde zu besuchen. Von dieser Reise Meusebachs aber 
wurde damals so wenig etwas, wie 1836 etwas daraus geworden ist. Auch damals konnte 
er, wie er am 26. August 1831 an Lassberg schrieb, seiner „Acten wegen noch nicht 
fort" (Germania 13, 507). 

S. 86. Mit Heeren zu reden, dem berühmten Göttinger Historiker, dessen 
Vortrag zu copieren Lachmann, war er dazu aufgelegt, sich wohl herbeiliess ; vgl. Hertz, 
Karl Lachmann S. 226. 

S. 87. Dissen. Georg Ludolf Dissen, seit 1833 Professor der Philologie in 
Göttingen, wurde zeitlebens von schweren körperlichen Leiden heimgesucht und war 
deshalb für Temperatareinflüsse sehr empfindlich. Seine Ausgabe des Tibull ist 1835 
erschienen. 

55. 

S. 87, Olfers. Ignaz von Olfers hatte Medizin und Naturwissenschaften studiert, 
war jahrelang in diplomatischer Stellung in Brasilien thätig, wurde 1835 als Geheimer 
Legationsrat im Cultusministerium angestellt und 1839 zum Generaldirektor der könig- 
liehen Museen zu Berlin ernannt. 

S. 87. Albert Bohnstedt, geboren zu Stralsund, Enkel Beneckes, Sohn seiner 
jüngeren Tochter, gestorben 1893 als Oberbergrat in Cassel. 

S. 87. Roestell. Friedrich Wilhelm Roestell, seit 1832 ausserordentlicher Pro- 
fessor an der Berliner Universität. 

S. 87. Wilken. Oberbibliothekar der königlichen Bibliothek zu Berlin. 

S. 87. Ich habe noch die letzten Anmerkungen zu Nibelungen und 
Klage zu erwarten« Lachmann arbeitete eben an seiner 1836 bei Reimer erschienenen 
Schrift „Zu den Nibelungen und zur Klage, Anmerkungen** und erwartete die letzten 
Anmerkungen entweder von Benecke, dem er sie zur Durchsicht gesandt haben dürfte, 
oder von der Druckerei. 

8. 87. verg!selt. Nibelungen 1405, 4, nach der Hohenems«Münchener Hand- 
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Schrift (A). So auch Ton der Hagen Vers 5876 nach der St. Galler Handschrift (B)« 
Die Hohenems-Lassbergische Handschrift (C) hat an der Stelle, wo das genannte Wort 
vorkommt, eine Lücke, und Zamcke, dessen Ausgabe im übrigen auf der Handschrift C 
beruht, hat diese Lücke aus der Wallersteiner Handschrift a, die einen andern Text 
liefert wie A und B, ergänzt. Die Erklärung von vergiselt, die Lachmann von 
Benecke erhalten haben wird, findet sich im Mhd. Wörterbuch 1, 537. 

8. 87. Wackernagel hat noch nicht geschickt. Bezieht sich auf das 
von Wilhelm Wackernagel erwartete Wörterbuch zu den Nibelungen, welches mit den 
Lachmannschen Anmerkungen, wie ihr Titel angiebt, vereint erscheinen sollte, indes nie 
ans Licht gekommen ist. 

8. 88. Beide Söhne. Der ältere der beiden, Otfried, fand später seine Thätig- 
keit als Generalcommissair des Mainzer Vereins zum Schutze deutscher Einwanderer in 
Texas ; der jüngere, Karl, ist als Preussiscber Ministerresident am Kaiserlich Brasilianischen 
Hofe zu Rio de Janeiro gestorben; Briefv^echsel Meusebachs mit Jacob und Wilhelm 
Grimm S. 424. 

56. 

8. 88. Anzeige meines Sprachschatzes. Die sehr anerkennende Anzeige 
des 1. und 2. Bandes des Ahd« Sprachschatzes aus Beneckes Feder findet sich in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1836, Stück 110 und 111, S. 1095—1100. 

57. 

8. 88. Lachmann. Bei Übersendung des von Lachmann 1838 herausgegebenen 
Gregorius von Hartmann von Aue, 

8. 88. Unter solchen Umständen bezieht sich auf die Entlassung der sieben 
Göttinger Professoren, unter ihnen der beiden Grimm, durch die hannoversche Regierung. 
Aus gleicher Stimmung sind auch die etwas weiter folgenden Worte des Briefes hervor- 
gegangen: „weil Sie das Schmerzliche sich dabei aus dem Sinne schlagen**; vgl. Jacob 
Grimm, Über meine Entlassung (Basel 1888; wiederholt in den Kleineren Schriften, 1, 
25—52.) 

8. 88. Aus den Citaten bei Oberlin. Unter dem kritischen Apparate zu 
Gregorius, den Lachmann in Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum 5, 33 giebt, nennt 
er die AniUhrungen aus einer verlorenen Pergamenthandschrift der ehemaligen Johanniter- 
bibliothek zu Strassburg in dem Glossarium Germanicum von Scherz und Oberlin 
(Strassburg 1781—84) und ferner „das Winterteil der Heilgen Leben** (Strassburg, durch 
Johannes Grüninger, 1502, fol.). 

8. 88. Ausser der in den gestis Romanornm. Diese Darstellung in den 
gestis Romanorum findet sich in der Ausgabe von Oesterley Kapitel 81. 

8. 88. Muss es geraete heissen. So berichtigt Lachmann Vers 1044 das 
„gereite** der Handschriften, welches auch seine Ausgabe hat. 

8. 89. Gegen den schweizerischen dummen Teufel. Der hier Gemeinte, 
Pfarrer in Mörschwyl bei St. Gallen, Carl Greith, hatte in seinem 1838 zu Frauenfeld 
erschienenen Buche „Spicilegium Vaticanum** den Gregorius zum erstenmale zum Druck 
befordert. Dies Buch war von Jacob Grimm in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1838, 
Stück 14. 15, S. 134—141 (Kleinere Schriften 6, 273—277) milde beurteilt, und es waren 
von ihm, wie Benecke in seiner Kritik der Lachmannschen Ausgabe (Göttinger gelehrte 
Anzeigen 1838, Stück 136, S. 1354) bemerkt, „einige Versehen, die sich aus mangel- 
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hafter Kenntniss der Sprache des dreizehnten Jahrhunderts in den Abdruck eingeschlichen 
hatten, glimpflich gertigt und gebessert^. 

8. 89. Dass der Gregor älter als Erec und Heinrich sei. Die von 
Lachmann in der ersten Ausgabe des Iwein zu Vers 6943 ausgesprochene Ansicht, dass 
^der Iwein erst nach dem Erec geschrieben ward, beide nach dem Gregor, dessen noch 
etwas herber Stil für die Jugend des Dichters zeugt*, wurde bei der eingehenden Be- 
schäftigung mit Gregorius und bei der Bekanntschaft mit dem Erec aufgegeben; vgl in 
der 2. Ausgabe des Iwein die Anm. zu Vers 6943. 

S. 89. Haupt hat den Erec nach der einzigen erhaltenen Handschrift 1839 
herausgegeben. 

S. 89. Denn er hat mir den persönlichen Umgang aufgekündigt. 
Über die Spannung zwischen Lachmann und Meusebach vgl« Hertz, Karl Lacbmann 
S. 240 und Wendeler, Fischartstudien S. 89 ff. Hervorgerufen wurde sie durch Mcuse- 
bachs bis zur Krankhaftigkeit sich steigernde Verletzlichkeit und aufbrausende Heftigkeit 
und durch Lachmanns nicht selten hervortretende Herbheit und Schärfe im persön- 
lichen Verkehr. 

S. 89. Klenze und besonders Dr. Otto Göschen. Ober Klenze vgl 
die Anm. zu Brief Nr. 45 S. 148. Göschen, Sohn eines alten Freundes von Lachmann, 
damals Frivatdocent in der juristischen Facultät zu Berlin, seit 1844 ordentlicher Professor 
in Halle. 

S. 89. Das crede michi. Gregorius, Vers 853 und 1456. Jacob Grimm führt 
in der eben genannten Besprechung des „Spicilegium Vaticanum" von Greith aus einem 
Fragmente bei Mone (Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1885, 317, 41) an 
„des krede ich mich vil wol mit swelhen dingen als ich sol'^, wo Lachmann 
fiir krede berede liest; vgL Jacob Grimm, Crede mihi in Haupts Zeitschrift 2,191 
(Kleinere Schriften 7,98). 

S. 89. Jacob hätte nicht verschweigen sollen. Was Jacob Grimm in 
seiner Recension nicht ausgesprochen, hat später Moritz Haupt in seiner Zeitschrift für 
deutsches Altertum 5,32 in einer Anmerkung zu den von Lach mann dort veröffentlichten 
Lesarten zum Gregorius nachgeholt, dass nämlich die Handschrift im Vatican, 
welche den Gregorius enthält (zu der Bibliothek der Königin Christine von Schweden 
gehörig, irrtümlich in den Anmerkungen zu den Grimmschen Kindermärchen als eine 
Heidelberger Handschrift bezeichnet], nicht zuerst von Greith entdeckt worden, sondern 
dass eine Abschrift des Gedichtes schon Jahrzehnte vorher nach Deutschland gekommen 
war. — Gregorius, Vers 2866, hat die Vaticanische Handschrift „sinem aschman", 
die Strassburger, aus der Auszüge in Scherz' Glossarium s. v. gartze, „sime gartzen*', 
vgl. Haupt in der Zeitschrift 5,61. 

58. 

S. 90. Karl August Hahn hat sich mit deutscher Philologie beschäftigt 
und durch Ausarbeitung kurzgefasster deutscher Grammatiken und durch Herausgabe 
mittelhochdeutscher Sprachdenkmäler Anerkennung gewonnen. Seit 1839 Universitäts- 
lehrer, wurde er 1851 in Wien ordentlicher Fiofessor der deutschen Sprache und 
Litteratur und ist 1857 gestorben. 

S. 90. Büchlein „Otte mit dem harte", von Konrad von Würzburg 
(Quedlinburg und Leipzig 1838). Günstig besprochen hat die Schrift Benecke in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1839, Stück 64, S. 629—632. 
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S. 90. Um Inen für den guten willen.... za danken. Lassberg wurde 
bei der Jubelfeier des hundertjährigen Bestehens der Universität Göttingen (1887) zum 
Correspondenten der historisch-philologischen Klasse der königlichen Societät der Wissen- 
schaften ernannt; vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 237. 

S. 90. Wie liebe mit leide. Nibelungen 17,3. 

S. 90. Die fröliche hochgezite ein so trauriges Ende nam. Unmittelbar 
nach dem Secularjubelfeste der Universität Göttingen erfolgte die Aufhebung des 
hannoverschen Staatsgmndgesetzes durch den König und die sich daran schliessende 
Entlassung der sieben Professoren. 

S. 90. Ich kaufte die alte Burg der Bischöfe von Constanz. Seit 
seinem Austritte aus dem Dienste der Fürsten zu Fürstenberg (1817) hatte Lassberg die 
von ihm erkaufte, im Thurgau gelegene Herrschaft Eppishausen bei Constanz bewohnt. 
Im Jahre 1838 erwarb er nach dem Verkaufe von Eppishausen die alte Bischofsburg 
Meersburg am nördlichen Ufer des Bodensees und siedelte mit seiner Familie dorthin 
über; vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 237. 

S. 91. bene est, nil amplius oro .... qui nunc denormat agellum. 
Horaz, Satiren 2, 6, 4. 9. 

S. 91. Eine liebe gute Frau und ein Paar .... Zwillinge. Im März 1836 
war in zweiter mit der Freiin Anna Maria von Droste- Hülshoff, einer Schwester der 
Dichterin Annette von Droste, geschlossenen Ehe Lassberg das Zwillingspaar geboren 
vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 227. 

S. 91. Burg des königs Dagobert. Wie Lassberg in einem Briefe an 
Uhland (Briefwechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 237) mitteilt, hat König Dagobert 
von Austrasien die Burg erbaut, „Karl Martell erneuerte sie, die Weifen, die Hohen- 
staufen besassen sie.'' 

8. 91. oder 1834er Meersburger. Lassberg schreibt an Uhland (Brief- 
wechsel zwischen Lassberg und Uhland S. 238) : „Der Wein, welcher seit einigen Jahren 
da [in der Nachbarschaft von Meersburg] aus Traminer Trauben gezogen wird, gehört 
gewiss unter die vorzüglichsten Weine Schwabens.** 

S. 91. Der liebe Gott nahm mir meinen lieben Fritz. Lassbergs ältester 
Sohn von vier ihm aus erster Ehe geborenen und zweien noch lebenden, geboren 1798. 

S. 91. Non omnis moriens. Horaz, Oden 3, 30, 6. 

S. 91. Weingartner Codex. Die Weingartner Liederhandschrift, früher im 
Besitze der Benedictinerabtei Weingarten in Oberschwaben, nach Aufhebung dieses 
Klosters in die königliche Hausbibliothek, jetzige königliche Hofbibliothek versetzt und 
seit 1884 in der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart, ist erst 1843 von Franz 
Pfeiffer für den Stuttgarter litterarischen Verein herausgegeben. Ein fünfter Band von 
Lassbergs Liedersaal ist nicht erschienen. 

S. 92. Schwabenspiegel. Lassbergs Schwabenspiegel ist von Professor 
Reyscher in Tübingen mit Zusätzen und einer Vorrede versehen 1839 herausgegeben. 

S. 92. Wilhelm von Orlenz des Rudolf von Ems. Die Pergamenthand- 
schrift des Wilhelm von Orlens aus dem 14. Jahrhundert, seit 1853 in der fürstlich 
Fürstenbergischen Hofbibliothek in Donaueschingen; vgl. Briefwechsel zwischen Lassberg 
und Uhland S. 124. 236; Scheffel, Die Handschriften altdeutscher Dichter zu Donaueschingen 
S. 4; Barack, Die Handschriften der Hofbibliothek zu Donaueschingen S. 74. 
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8L 92. Der alte Blamenbach, der benannte Göttinger Xatnrforsclicr, ge- 
boren 1752. 

60. 

fiu 92. Graff bei Übersendang der deatscben Interimearversion der Psalmen 
(Qnedlmburg and Leipzig 1839). 

61. 

8. 92« CasseL Nach der Amtsentsetzong und LandesTerweisang Jacob Grimms 
hatte dieser seinen Aufenthalt wieder in Cassel genommen, bis ihn nnd seinen Bmder 
1841 der Rnf an die Akademie der Wissenschaften nach Berlin zog. 

8. 93. beinstein. Die Frankfurter Aasgabe des Renner von 1549 (BL 81 *) hat 
statt beinstein bestien. 

8. 93. Heinrich Schreibers Taschenbuch für Geschichte and Altertum in 
Süddeutschland (Freibarg 1839). 

8. 93. Windsberger Glossen, nnter dem Titel ^Dmtsche Interlineanrersion 
der Fsalmrn" aus einer zu Manchen befindlichen Handschrift des Klosters Windsberg 
1839 von Graff znm Abdruck gebracht. 

8. 93. Ich pflüge treulich in der grammatik fort, für die 1840 er- 
schienene 3. Ausgabe des ersten Bandes. 

8. 93. an Heeren, als den zeitigen Redacteur der Göttinger gelehrten Anzeigen; 
wahrscheinlich enthielten die Blätter die daselbst 1839, Stück 174 und 175, S. 1740 
bis 1744 (Kleinere Schriften 5, 294 — 296) abgedruckte Recension Jacob Grimms von 
Bergmanns Ausgabe des Meier Helmbrecht. 

62. 

8. 93. Moritz Haupt, einer der verdientesten nnd angesehensten Philo- 
logen aus der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, als Kritiker gleich ausgezeichnet auf 
dem Gebiete der Germanistik wie auf dem der klassischen Philologie. Geboren 1808, 
habilitierte er sich 1837 an der Universität Leipzig, wurde 1839 ausserordentlicher und 
1843 ordentlicher Professor für deutsche Sprache nnd Litteratur. Im April 1853 trat er 
in des kurz zuvor verstorbenen Lachmanns Stelle an der Berliner Universität und hat dort 
bis zn seinem Tode 1874 auf das erfolgreichste gelehrt Zur Zeit, da er die Beziehungen zu 
Benecke unterhielt, hat er auf dem Gebiete der deutsdien Philologie Hartmanns Erec, 
seine Lieder und Büchlein, sowie den Armen Heinrich, dazu Rudolfs von £ms Guten 
Gerhard herausgegeben. Femer hat er in Verbindung mit Hoffmann von Fallersleben 
die Altdeutschen Blätter, dann die tief in die germanistischen Sttfdien eingreifende und 
sie mächtig fördernde Zeitschrift für deutsches Alterthum ins Leben gerufen. 

8. 93. Hanpt bei Übersendung der Ausgabe Joseph Bergmanns „Von dem 
Ma3rr Helmprechte, Eine poetische Erzählung von Wemher dem Gartenaere", Wien 
1839 (Einzelabdruck aus dem 85. Bande der Wiener Jahrbücher der Literatur). 

63. 

8. 93. Haupt bei Übersendung seiner Ausgabe des Erec von Hartmann von Aae 
(Leipzigl839). — Von Beneckes Hand steht auf der Rückseite des Briefes bemerkt, unzweifel- 
haft als Inhalt seines an Haupt gesandten Antwortschreibens: „Lassen Sie mich doch in 
einem artikcl der altdeutschen Blätter [von Moritz Haupt und Heinrich Hofl&nann, 
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Leipzig 1835—40] hören, was Sie unterdesseii für den Erec benierld haben und nehmen 
Sie nicht die ,vomehme kürze' zum muster, die man neulich bei der anzeige des Gre- 
gorius unserm freunde [Lachmann] in dem Gersdorfischen Repertorium vorgeworfen hat/* 
Auf diese Mahnung antwortet Haupt im nächsten Briefe (Nr« 64). 

S. 94. Die Bitte um ein Urtheil über mein Buch wage ich kaum. Eine 
kurze, sehr lobende Besprechung des Erec von Benecke brachten die Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1839, Stück 160, S. 1585 i, 

64. 

S. 94. zu meinem vater. Moritz Haupts Vater, Dr. Ernst Friedrich Haupt, 
früher Bürgermeister von Zittau, hatte als Göttinger Student bei Benecke gehört (vgL 
S. 98) und war mit diesem in Veranlassung der Herausgabe der Jahrbücher des 
zittanischen Stadtschreibers Johannes von Guben (Görlitz 1837) auch in brieflichen Ver- 
kehr gekommen. 

S. 94. Ihre wunderschönen Verbesserungen, Beneckes Verbesserungen 
zum Erec hat Haupt samt denen anderer Kritiker und seinen eigenen in der Zeitschrift 
für deutsches Alterthum 3, 266—273 veröffentlicht 

S. 95. wenn auch nicht dem gersdorfischen recensenten gestehen, 
vgl. die Anm. zu Brief Nr. 63, S. 161. 

S. 95. Den ,Sei den faden'. Kriemhildens Rosengarten zu Worms wurde durch 
einen Seidenfaden eingehegt. Wilhelm Grinmi sagt in der Widmung seiner Ausgabe 
des Rosengartens (Göttingen 1836) an Meusebach: „Das Gedicht schien mir eines Platzes 
nicht unwerth in dem Rosengarten, den Sie mit eigener Lust pflegen, aber auch der 
gelehrten Welt verschlossen halten, wo Sie nicht einem begünstigten Nachbarn eins und 
das andere über den Seidenfaden hinaus reichen." Und Lachmann, ein so begünstigter 
Nachbar Meusebachs, erwähnt, wie er von diesem ein Büchlein über den Zaun erhalten 
habe (vgL die Anm. zu Brief Nr. 45 S, 148). 

S. 95. Bei Herrn von Meusebach war ich .... zum Besuch« Haupt, 
einer Einladung Meusebachs folgend, war dessen Gast von Mitte October 1834 an vier 
Wochen lang und dann wieder vom 15. August bis 28. September 1835. Der nachbar- 
lich wohnende Lachmann war häufiger Besucher des Meusebachschen Hauses.* So lernte 
Hanpt ihn kennen, gewann bald innige Zuneigung zu ihm und lernte ihn verehren und staunend 
bevnindem, in Meusebach fast eifersüchtige Empfindungen erweckend; vgL Wendeler, 
Fischartstudien S. 77 und Briefwechsel Meusebachs mit Jacob und Wilhelm Grimm 

s. c. an. 

65. 

S. 95. Haupt bei Übersendung seiner Ausgabe des Guten Gerhard von Rudolf 
von Ems (Leipdg 1840). Eine den Inhalt des Gedichtes ausfuhrlich wiedergebende An- 
zeige mit Hinzufugung einiger Berichtigungen giebt Benecke in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1840, Stück 58 und 59, S. 569—587. 

a 95. Zwei Handschriften, beide in der Wiener Hofbibliothek als Nr. 2699 
und 2793; vgL Tabulae codicum manu scriptorum praeter graecos et orientales in 
Bibliotheca Palatina Vindobonensi asservatorum 2, 119. 133. 

S. 96. Zu Jacob Grimms geburtstag, 4. Januar 1840. 

66. 

B. 96. Kleinigkeit. Sendschreiben an Karl Lachmann, Über Reinhart Fachs 
(Leipzig 1840). 

Brieff ous ber ^rfiljieit ttt beutfc^en pljilologle. 11 
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8. 96. Hagens Minnelieder, von der Hagens Minnesinger erschienen in 
vier Teilen 1838 in Leipzig, ein fünfter (Bildersaal altdeatscher Dichter) Berlin 1856. 

8. 97. Cor ay at acta. Atakta oa Recaeil de notes de toat genre sur la langue 
grecqne ancienne et moderne (Paris 1828 — 32). 

67. 

8. 97. Wilhelm Grimm bei Übersendung seiner Ausgabe von Konrads von 
Würzburg Goldener Schmiede (Berlin 1840). 

8. 97. Die Freude, die Ihrigen wieder um sich versammelt zu sehen. 
Die beiden in Stralsund verheirateten Töchter und deren Ehemänner sowie die Kinder 
der jüngeren Tochter. . 

S. 97. Die Spangenbergsche Handschrift. Zehn Pergaraentblätter^ ent- 
haltend Bruchstücke aus einem von Wilhelm Grimm „Graf Rudolf' benannten Gedichte 
des zwölften Jahrhunderts, in früherem Besitze des Oberappellationsrats Spangenberg in 
Celle und aus dessen Nachlasse in die Göttinger Bibliothek gekommen. 

68. 

8. 97. Erste Heft meiner Zeitschrift. Zeitschrift lUr deutsches Alterthum, 

Herausgegeben von Moriz Haupt, Erstes Heft. (Leipzig 1841.) Von Beneckes Hand 

bringt das Heft den Aufsatz „Über ein mittelhochdeutsches Wörterbuch*' S. 39 — 56. Den 

Anfang der Beiträge macht nach einem Vorworte Haupts der „vorderste und vürste" 

der Germanisten Jacob Grimm mit einem Aufsatze „Alfriesische Kosmogonie''. 

S. 98. Zu Hermanns Doctorjubilaeum. Gottfried Hermann, dessen 

Schwiegersohn Haupt im nächsten Jahre wurde, feierte sein fünfzigjähriges Doctorjubiläum 

am 19. Dezember 1840. Aus dem von Haupts Vater zu diesem Feste gedichteten 

„Gaudeamus** teilt Beiger, Moriz Haupt als academischer Lehrer S. 5 drei Strophen mit. 

8. 98. Etwas Altdeutsches. Haupt deutet auf die in der Vorbereitung be- 
findliche, 1842 in Leipzig erschienene Ausgabe von Hartmanns von Aue Lieder, Büchlein 
und Armem Heinrich. 

8. 98. Herrn Müller, dem 1890 verstorbenen Professor Dr. Wilhelm Müller, 
seit 1841 Privatdocent in Göttingen. 

69. 

8. 98. Die Grundsätze. Diese Grundsätze hatte Haupt im Vorworte zum 
ersten Hefte der Zeitschrift ausgesprochen. 

8. 98. Margareten Marter im ersten Hefte der Zeitschrift S. 151—193. 

8. 98. Die Wörter der Nibelunge. Über die Absicht Haupts, ein Wörter- 
buch zu den Nibelungen anzufertigen (veröffentlicht ist ein solches nicht), vgl. Kari Lach- 
manns Briefe an Moriz Haupt S. 60. Anm. und die weiteren dort gegebenen An- 
führungen. 

8. 98. W, Grimms Silvester. Konrads von Würzburg Silvester von Wilhelm 
Grimm (Göttingen 1841). 

8. 98. Lach manns Ulrich von Lichten stein. Ulrich von Lichtenstein mit 
Anmerkungen von Theodor von Karajan, Herausgegeben von Karl Lachmann (Berlin 1841). 

8. 98. Das Frauenbuch. Des Ritters und Sängers Ulrich von Liechtenstein 
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Itvriz oder Frauenbuch vom Jahre 1257, Mitgeteilt von Joseph Bergmann, in den Wiener 
Jahrbüchern der Literatur Band 92 und 93, Anzeigeblatt. 

S. 98. Nach seiner Weise, d. h. in getreuem Abdruck der Handschrift, auch 
in Interpunction, mit einem Punkt am Ende jedes Verses. 

S. 98. Hoffmanns Verzeichnis s. HofTmann von Fallersleben, Verzeichniss 
der altdeutschen Handschriften der k. k. Hofbibliothek zu Wien (Leipzig 1841). 

70. 

S. 99. Besuch aus Ilfeld, von dem damaligen, um Erforschung der griechischen 
Dialekte verdienten Subconrector an dem dortigen Pädagogium, späteren Direktor des 
Lyceums zu Hannover, Heinrich Ludolf Ahrens, der, um sich einer von Dieffenbach aus- 
geführten Operation an der Hand zu unterziehen, sechs Wochen lang Lachmanns Gast 
war; vgl. Karl Lachmanns Briefe an Moriz Haupt S. 72. 81. 84. 

S. 99. Bonn, wo ich den 1. October sein solL Es war die um Michaelis 1841 
in Bonn stattfindende Philologenversammlung, zu der Lachmann erwartet wurde, und die 
er auch besucht hat. 

S. 99. Sie sollten sie aber billig längst haben. Die zweite Ausgabe der 
Nibelungen wurde sclion im Sommer 1840 im Druck begonnen, im Frühling 1841 voll- 
endet. Die Ausgabe Ulrichs von Lichtenstein wurde am 6. Juni 1841, dem Geburtstage 
Meusebachs, diesem von Lachmann dargebracht. 

S. 99. Fortarbeiten am Iwein. Die zweite Ausgabe des Iwein trat erst im 
Frühling 1843 ans Licht. 

S. 99. Vorrede zum Neuen Testament. Schon 1831 hatte Lachmann eine 
kritische Textausgabe des Neuen Testamentes herausgegeben, zugleich aber das Er- 
scheinen einer grösseren Ausgabe mit Beifügung des kritischen Rüstzeuges und der 
lateinischen Übersetzung in Aussicht gestellt. Von dieser Ausgabe iit dann unter Bei- 
hülfe Philipp Buttmanns, Sohnes seines Freundes, des Grammatikers, im März 1842 der 
erste Band erschienen, welchem 1849 der zweite folgte; vgL Lachmanns Briefe an 
Moritz Haupt S. 84. 

S. 99. An Lücken ein Paar Zeilen. Der Brief an den Theologen Friedrich 
Lücke vom gleichen Datum ist abgedruckt in den Neuen Jahrbüchern für Philologie 
und Pädagogik 1892, 2, 503. 

71. 

S. 100. Graff. Sein Brief, wenige Monate vor seinem Tode (18. Oktober 1841) 
geschrieben, ist einer der zahlreichen Zeugen für die getrübte Gemütsstimmung, 
welche den von Krankheit heimgesuchten, reizbaren Gelehrten während des letzten 
Jahrzehnts seines Lebens begleitet hat. 

S. 100. Die ganze grimmische Theorie antastenden Widerlegungen, 
so in seiner Theorie der schwachen Declination (Berlin 1836) und in der teilweisen 
Verwerfung des von Jacob Grimm gefundenen Gesetzes der Lautverschiebung (Vorrede 
zum Ahd. Sprachschatz Band 1, 3, 4 und 5). 

72. 

S. 100. Josef Bergmann, zur Zeit dieses Briefes erster Gustos des Münz- 
und Antikencabinets zu Wien, dessen oberste Leitung er später erhielt, war durch diese 
seine amtliche Stellung vorzugsweise auf numismatische Arbeiten hingewiesen. Die in 

11* 
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den Kreis seines Berufes fallende Thätigkeit mit der Ambraser Sammlang legte ihm 
aber aach die Beschäftigung mit den in dieser befindlichen Schriftwerken des dentschea 
Mittelalters nahe. So ist er zur Herausgabe einiger mittelhochdeutscher Schriften ge- 
kommen, die er meist buchstäblich, auch in der Interpunction den Originalen gleich 
(Punkt am Ende jedes Verses) aus den Handschriften in den Wiener Jahrbüchern für 
Literatur Teröifentlicht hat. Verdienstlicher als die Herausgabe dieser Schriften ist im 
Gebiete der Germanistik der von Bergmann für den Stuttgarter litterarischen Verein 
besorgte Wiederabdruck des von ihm als Ambraser Liederbuch bezeichneten Lieder- 
büchleins von 1582 geworden. 

S. 100. Von dem übelen wibe, gedruckt im Anzeigeblatt der Wiener Jahr- 
bücher der Literatur Band 94. 

S. 100. Wieseler, seit 1839 Privatdocent der Theologie in Göttingen, ge- 
storben 1883 als Professor und Consistorialrat in Greifswald. 

8. 100. In hohem Getrabe. Bergmann hatte in dem 92. und 93« Bande der 
Wiener Jahrbücher der Literatur einen Teil des Frauenbuches oder Itwiz Ulrichs 
von Lichtenstein abdrucken lassen, während Lachmann eben eine Gesammtausgabe des 
steirischen Dichters vorbereitete. Verdrossen darüber, dass Bergmann ihm zuvor- 
gekommen, fugte Lachmann seiner Ausgabe ein Blatt an mit der Nachschrift: „Um mir 
doch die kleine freude am Franenbuch zu verderben, hat herr Joseph Bergmann nicht 
faul die handschrift abdrucken lassen, ehe meine arbeit erscheinen konnte. Wollen wir 
uns mit unbedeutenden sacken den rang ablaufen, während noch genug wichtige, die 
aber fleiss und kenntnisse fordern, unbrauchbar daliegen.^*' Diese Äusserung Lachmanns 
hatte Bergmann in Harnisch gebracht, doch ersehen wir schon aus dem nächsten, vier 
Monate späteren Briefe (Nr, 73), dass Bergmanns Verehrung für Lachmann durch seine 
Verstimmung keinen Abbruch erlitten hat. 

S. 101. Ein anderes Anekdoton. Unter dem Titel „Des stey ermärkischen 
Herrn und Sängers Herant von Wildon vier poetische Erzählungen aus der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts" bereitete Bergmann „aus der einzigen Handschrift im soge- 
nannten Heldeobuche der k. k. Ambraser Sammlung^^ die erste Ausgabe der Gedichte 
Herants von Wildonie vor und zwar „mit gereinigtem Texte,** wie er ihn nannte, d. h. 
umgeschrieben in den Vocalismus des dreizehnten Jahrhunderts. Diese Arbeit hat er 
dann in den Wiener Jahrbüchern der Literatur Band 95 und 96 veröffentlicht. 

73. 

S. 101. Herant von Wildon; vgl. die vorhergeliende Anmedcung. 

S. 101. Das Nachwort S. 55. Im Sonderabdruck von Herant von Wildon ist 
ein solches gegen Lachmanns Nachschrift zum Ulrich von Lichtenstein (vgl. die Anm. 
zu Brief Nr, 72, S. 1(X)) gerichtet. Fast mit denselben Worten wie im Briefe an 
Benecke, nur noch mehr ausgeführt, weist Bergmann den Angriff („Beschnarchung*') des 
berlinischen Gelehrten zurück. Was es indes mit dem „undeutschen Colporteur" und 
mit dem „mit einem Correcturbogen getriebenen Missbrauch'' auf sich hat, wird auch 
aus Bergmanns Nachwort nicht klar. 

8. 102. Mehr Wahrheit als Dichtung. Bergmann hat ohne Zweifel um- 
gekehrt schreiben wollen „mehr Dichtung als Wahrheit**. 

S. 102, Der Mundart meines heimathlichen Vorarlbergs. Keines der 
verschiedenartigen Wissenschaftsgebiete, auf denen sich Bergmann in seinen Forschungen 
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and in seiner litterarischen Tkätigkeit bewegte, hat ihn dattemder g^efesselt nnd lebhafter 
beschäftigt als die Ethnologie, Sprache und Geschichte seines Heimatlandes Vorarlberg, 
wo er 17d6 in Hittisan geboren war. Wie sein Biograph mitteilt, sind von etwa 170, 
häufig sehr umfangreichen Schriften ans seiner Feder wenigstens 40 der Landeskunde 
von Vorarlberg gewidmet. 

74. 

8. 102. An Ihrem schönen Feste. Es wurde am 3. August 1843 die 
Jubelfner der fünfzigjährigen Amtsluhmng Benecket an der UoiversitätsbibUothek zu 
Göttingen feierlich begangen. Lachmann sandte als Gabe einen Teü der im Druck 
befindlichen zweiten Ausgabe des Iwein. Die Vorrede des fertig^i Iwein ist Tom 
28. April 1843 datiert. 

S. 102. Lasse ich sofort Ihre Anmerkungen folgen. In der erstea Aus- 
gabe de& Iwein (18^) sind die von Benecke hartihrendea erklärenden Anmerkungen 
nnd die Lachmann angehörenden kritischen nicht von einander geschieden. Diese 
Scheidung ist dann in der zweiten Ausgabe (1843) geschdien« 

S. 102, Die Noth der beeilten Arbeit; vgl. Lacbmanns Briefe an Moriz 
Haupt S. 90. 92. 

75. 

S. 103. Das buch, dessen erste bogen ich Ihnen hier übersende 
Haupts Ausgabe der Lieder, Büchlein und des Armen Heinrich von Hartmann von Aue 
(Leipzig 1842). 

S. 103. Das von Ihnen herausgegebene Marienlied. Zeitschrift für 
deutsches Alterthum 2, 193—199. 

76. 

8. 103. Heinrich Leo, zur Zeit der Abfassung des Briefes Ftofessor dtr Ge- 
schichte in Halle, insbesondere durch seine Geschichte der italienischen Staaten zu An.« 
sehen gelangt, auch auf dem Gebiete der altgermanischen Studien wohlverdient. In 
letzterer Beziehung sowie für das Keltische mögen aus der nicht geringen Zahl seiner 
Arbeiten hier genannt sein: ^Rectitudines singularum personarum; nebst einer ein- 
leitenden abhandlung über landansidlung, landbau, gutsherliche und bäuerliche Verhält- 
nisse der Angelsachsen" (Halle 1842); „Zur lex salica" (Zeitschrift für deutsches Alter- 
tum 2, 158—163. 297—301. 500—538); „Die malbergische glosse, ein rcst altkeltischer 
spräche und rechtsaufifassung, Beitrag zu den deutschen rechtsaltertümern" (Erstes Heft, 
Halle 1842). Diese letztgenannte Schrift hat Leo „seinem innigst geliebten Lehrer Georg 
Friedrich Benecke** als verspätete Festgabe gewidmet. 

S. 103. Havemann. Wilhelm Havemann, Professor der Geschichte in Göttingen. 

78. 

S. 105. Des Ihnen ganz eigentlich gehörigen Büchleins; vgl. die 
Anm. zu Nr. 75, S. 103. 

79. 

8. 105. Die inlage, das Büchlein „Ein schoen alt Lied von Grave Friz von Zolre, 
dem Oettinger, und der Belagerung von Hohen Zolren, nebst noch etlichen andern 
Liedern. Also zum ersten mal, guten Freunden zu Lust und Lieb, in druk ausgegeben 
durch den alten Meister Sepp, auf der alten Meersburg. Gedrukt in diesem iar**; 
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wiederholt bei Liliencron, Die historischen Volkslieder der Deutschen vom 13. bis 16. ^S. 
Jahrhundert 1, 284—291. 

8. 106. Hildegnnde nnd Hildegard, die Zwillingstöchter Lassbergs aa^^=. s 
dessen zweiter Ehe; vgl. die Anm. za Nr. 59, S. 159). 

8. 106. Nunc veternm libris etc. Horaz, Satiren 2, 6, 62. 

S. 106. Jacob Grimm (1830) in Eppishauseu. Nicht im Jahre 1830 is — ~t 
Jacob Grimm bei Lassberg gewesen, sondern im nächsten Jahre 1831 hat ihn währen< 
der ersten Oktoberwoche Eppishaasen als Gast beherbergt; vgl. Briefwechsel zwischen 
Lassberg and Uhland S. 213 and Jacob Grimms Brief an Lassberg vom 24, Oktober 
1831 in der Germania 13, 375. 

S. 106. Fraa Ad venture. „Frau Aventiure klopft an Beneckes Thür. III 
Aag. MDCCCXLII** (Berlin bei Wilhelm Besser), Festschrift Jacob Grimms zur Jubelfeier 
der fünfzigjährigen Amtsführang Beneckes, wieder abgedruckt in den Kleinere 
Schriften 1, 83—111. 

S. 106. Des vertriebenen Erzbischofs von Coeln. Clemens Aogus 
Freiherr von Droste zu Vischering, Erzbischof von Köln, war mit der preussische 
Staatsregiemng wegen der Behandlung der gemischten Ehen in Streit geraten und i 
Haft genommen worden, bis er dann nach dem Regierungsantritte des Königs Friedric 
Wilhelm IV. aus der Haft entlassen und in sein Kirchenamt wieder eingesetzt wurde. 

80. 

8. 107. Am zehnten Junius, dem Geburtstage Beneckes. 

8. 107. Hugo. Gustav Hugo, der berühmte Jurist, geboren 1764, seit 179: 
ordentlicher Professor der Rechte in Göttingen, gestorben 1844. 

8. 107. Mitscherlich. Christoph Wilhelm Mitscherlich, angesehener klassischei 
Philologe, geboren 1760, seit 1794 ordentlicher Professor der Philologie in Göttingen 
gestorben 1854. 

8. 107. Drei Abschriften. Die Handschriften, aus denen die Abschriften ge- 
macht worden, sind von Lachmann in seiner Ausgabe des Iwein angegeben. 

8. 107. Schmeller .... Uhland. Benecke hat in Lachmanns Schreiben al&^ 
siebenten Empfänger noch Karajan hinzugefügt und dazu die Worte gesetzt, wahrschein- 
lich als Text zu seiner Antwort: „Ich bitte also meinen lieben Lachmann, an diese sieben. 
Herren, jedem 1 Exemplar im Namen der Herausgeber zu schicken," Die dritte 
Seite des Lachmannschen Briefes giebt dann weiter das Concept der Benachrichtigunge 
Beneckes: „Ich bitte Sie, verehrter Freund, erstlich ein Exemplar der 2ten Ausgabe des 
Iwein an Jacob und ein 2tes an Wilhelm Grimm im Namen der Herausgeber zu 
übergeben. 

Ich werde von hier aus und in meinem Namen ein gleiches thun und — wenn 
Sie nichts dagegen haben — an 

Haupt Vater 

Haupt Sohn [beide Namen sind durchgestrichen] 

1. Arnswaldt Sohn [den Legationsrat (vgl. Nr. 25) zum Unterschiede von dessen 

Vater, dem Cabinetsminister] 

2. Freiherm von Strahlenheim 

3. Geheimen Cabinetsrath Hoppenstedt 

4. Bürgermeister Benecke, Hamburg [Bruder des Schreibers] 
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5. Professor Havemann, Göttingen [Professor der Geschichte] 

6. Professor Hermann, Göttingen [Karl Friedrich Hennann, den Philologen] 

7. Hofrath von Siebold, Göttmgen [Professor der Gebortshülfe] 

8. Dr. Müller, Göttingen [Wilhelm Müller, den Germanisten] 

9. Dr. Theodor Benfey [den Orienialisten] 

= neun Exemplare [geben].** Am 4. Juli 1843 schreibt Lachmann an Hanpt (Lach- 
manns Briefe an Moriz Hanpt S. 100): „A.uch von Benecke war in einer rührend 
altersschwachen Bestimmung über zu verteilende Exemplare dies [nämlich dass Hanpt ein 
Exemplar des Iwein erhalten solle] nicht vergessen, and zwar sollte es, nebst einem für 
Sie, von ihm allein kommen." Finden wir also in der obigen Liste Haupts Namen 
gelöscht, so bedeutet das vielleicht, dass Haupt bereits ein Exemplar von Benecke 
erhalten hatte. 

81. 

S. 108. Die neue Ausgabe des Grafen Rudolf. Erschienen Göttingen 
1844. Es sind in dieser Ausgabe zu den zehn Pergamentblättem aus dem Besitze des 
Oberappellationsrats Spangenberg in Celle, die in der ersten Ausgabe 1828 veröffentlicht 
worden und später in den Besitz der Göttinger Bibliothek übergegangen sind, noch 
vier Blätter gekommen, die inzwischen auf der innern Seite eines Buches der Ministerial- 
bibliothek zu Brannschweig gefunden waren ; vgl. Grimm, Brief an Frommann in der Ger- 
mania 12, 37L 

S. 108. Braunschweig. Wie ich durch gütige Mitteilung aus Braunschweig 
erfahre, befinden sich die in der Ministerialbibliothek zu Braunschweig aufgefundenen 
vier Blätter (zwei Doppelblätter) in der dortigen Stadtbibliothek. Es ist also dem Vor- 
schlage Wilhelm Grimms nicht Folge gegeben. 

8. 108. Jacob war .... zurückgekehrt; vgl. Wilhelm Grimms Briefe an 
Meusebach (Briefwechsel zwischen Meusebach und Jacob und Wilhelm Grimm S. 249) und 
Frommann (Germania 12, 371). Über Jacob Grimms Reise nach Italien im Herbste 
1848 vgl. dessen Vorlesung in der Berliner Akademie der Wissenschaften am 5. De- 
zember 1844 in den Kleineren Schriften 1, 57 — 78. 

8. 108. Lachmann, der .... Rector ist Fast mit denselben Worten 
macht Wilhelm Grimm diese Mitteilung auch Meusebach (Briefwechsel zwischen Meuse- 
bach und Jacob und Wilhelm Grimm S. 249); vgl. auch Hertz, Karl Lachmann S. 70 

S. 108. Gesundheit meiner Frau; auch hier wörtliche Übereuistimmung 
mit dem erwähnten Briefe an Meusebach, 

S. 106. Hermann, mein ältester Sohn. Hermann, Wilhelm Grimms ältester 
damals lebender Sohn (der erstgeborene, nach seinem Onkel Jacob genannt, war jung 
gestorben; vgl. Brief Nr. 44) ist der in Berlin lebende berühmte Kunsthistoriker, Ver- 
fasser des Lebens von Michel Angelo. Dessen Geschwister waren die genannten, be- 
reits verstorbenen Rudolf und Gustchen Grimm. 

S. 108. Frau Stegmüller, zur Zeit in Gotha lebend, ist die Tochter von 
Frau Auguste Bohnstedt, Beneckes jüngerer Tochter. 
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